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Fortſetzung der Geſchichte der landesfürſtlichen Stadt Krems. 


In eben dieſem 15733 Jahre befahl Kaiſer Mari: 
milian II. daß wegen der nahen Zürkengefahr eine allge⸗ 
meine Verproviantirung vorgenommen und zu Krems ein 
Körnerkaſten errichtet werde. Auch entlehnte in dem weiteren 
Verlaufe dieſes Jahres der Kaiſer von der Stadt Krems 
ein Capitel von 12,000 Gulden mit fünf von Hundert Taus 
fenden Zinſen, und überließ ihr dafuͤr das Umgeld über 
Krems, das jaͤhrlich 690 Gulden Ertraͤgniß gab, in Pacht. 
In der dießfalls ausgeſtellten Urkunde erklaͤrt der Kaiſer 
insbeſonders: daß die Kremſer vom 3. Maͤrz 1574 ange⸗ 
fangen von aller Anlage und Mitleiden, von der Schen— 
kung der Pferde und derſelben Rüftung, dann des Wartgels 
des und Reichung des Wochenpfennigs befreit fein follte, (In⸗ 
gedenkbuch.) In eben dieſem Jahre verlangte der Kaiſer, daß 
die Städte Krems und Stein wenigſtens 600 Muth 
Korn und einen beſtändigen Vorrath an Getreide in ihren 
Schättkaſten unterhalten ſollten, und ſetzte die Gründe aus: 
einander, warum die Anſchaffung eines ſolchen Proviants nicht 
nur nothwendig, ſondern ſogar auch nützlich ſei. Insbeſondert 
ſagt er, daß Krems und Stein nach Wien in Rieder⸗ 
Oeſterreich die vornehmſten Staͤdte wären, und viele Bürger 
beſitzen, welche ein bedeutendes Vermögen und viele Guther⸗ 
zigkeit befäßen. (Ingedenkbuch.) — Im Jahre 1575 ſtellten 
die beiden Staͤdte Krems und Stein eine Bürgfchafts« 
urkunde auf den Betrag von 30,000 Gulden für den Kaifer 
Maximilian aus. — Im Juli eben diefes Jahres flüchte⸗ 
ten viele tauſend Menſchen aus dem von den Türken durchſtri⸗ 


chenen Viertel O. W. W. nach Krems und Stein. — 
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Im November ftarben im Dominicanerkloſter in Krems 
fünfzig Perſonen an der Peſt. — In eben dieſem Jahre kam 
in dem damaligen Baumgartenbergerhofe zu Krems Feuer 
aus, wodurch dieſer ganz und ein Theil des Buͤrgerſpitals ab— 
brannte, worüber der Stadtrath von dem Praͤlaten zum 
Baumgartenberg einen Schadenerſaß verlangte. — Im Jahre 
1576 verlangte Kaiſer Maximilian II. wiederum ein 
Darlehen von 25,000 Gulden von der Stadt Krems. Der 
Stadtrath, der den Wuͤnſchen des Kaiſers nicht nachkommen 
konnte, legte ihm die Gründe vor, welche die Zuſtandbrin⸗ 
gung dieſes Darlehens unmöglich machten. — Kaiſer Rus 
dolph II. befahl im Jahre 1578 dem damaligen lutheriſchen 
Prediger, Johann Mathäus, ſogleich die Stadt Krems 
zu meiden, mit dem Bedeuten: derſelbe habe binnen vierzehn 
Tagen auch alle Länder feiner Monarchie zu verlaffen, und 
dieſelben nicht mehr zu betreten. Die Veranlaſſung zu diefer 
Verweiſung war eine Beſchwerde des damaligen katholiſchen 
Pfarrers zu Krems, der ſich in ſeinem Wirkungskreiſe als 
Seelſorger durch erſteren beeinträchtiget fand. Der Stadts 
rath ertheilte indeſſen doch dem Landesverwieſenen ein ſehr 
lobendes und ehrenvolles Zeugniß und empfahl ihn dem ſächſi— 
ſchen Sußerintendenten Jakob Andreas. Raupach evängeli⸗ 
ſches Oeſterreich. — Im Jahre 1579 begehrte Erzherzog 
Erneſt von Oeſterreich, des Kaiſers Bruder, im Namen 
desſelben, von den Städten Krems und Stein die Bürg⸗ 

ſchaftsleiſtung für ein neu aufzunehmendes Capital von 6000 
Gulden und nachdem dieſe beiden Städte ſich dazu herbeilie⸗ 
ßen, bezeugte er fein befondered Wohlgefallen darüber, mit 
der Verſicherüng, daß er die Ergebenheit und Anhänglichkeit 
der Städte Krems und Stein dem Kaiſer befonders ans 
rühmen werde. — In dieſem Jahre ertheilte Käiſer Ru: 
dolph II. dem Müllerhandwerke zu Krems ein eigenes 
Wappen, beſtehend in einem blauen Schilde, worin ein ſilber— 


farbiges Kammrad zu fehen if. — Im Jahre 1583 erſuchte 
der Dompropſt, Melchior Kleſel von Wien, im Auftrage 
des Biſchofs Urban von Paſſau, ſogleich die lutheriſchen 
Prediger abzuſchaffen, und die Spital und Frauenkirche (jetzige 
Piariſtenkirche) dem Stadtpfarrer. zu Krems zu übergeben. — 
Im Jahre 1584 wurde durch eine lan desfuͤrſtliche Commiſſion 
die katholiſche. Lehre in Krems wieder eingeführt, die evan⸗ 
geliſchen Prediger, ihre, Ge bilfen und Schulmeiſter aus der 
Stadt perwieſen und beide erwähnten Kirchen dem katholi⸗ 
ſchen Gottes dienſt wieder zurückgegeben. Den Kremſern 
wurde zugleich eröffnet, daß, wenn den landesfuͤrſtlichen An- 
ordnungen nicht ſchnell und pünktlich Gehorſam geleiſtet werde, 
eine ſtrenge Ahndung und die Abnahme ſaͤmmtlicher Stadt ⸗ 
Privilegien exfolgen würde, —. Im Jahre 1584 wurde von 
Kaiſer Rudolph der verbeſſerte Kalender eingeführt und 
der alte aufgehoben. Die von den Bürgern der Städte Krems 
und Stein, durch ihren Stadtrath bei dem Erzherzoge Ex neſt, 
eingereichte Bitte, ſie in der ſeit vierzig Jahren ausgeübten 
augsburgiſchen Glaubenslehre, in der ſie doch geboren und 
erzogen wurden, ferners zu Jaffen, ward zurückgewieſen. Die 
Bürger erneuerten dieſelbe einigemal, da aber der Erzherzog 
Leopold, aller gemachten Vorſtellungen ungeachtet, darauf 
beharrte, daß die katholiſche Religion eingeführt, dagegen 
die proteſtantiſche unverzüglich abgeſchafft werde, entſtand im 
Jahre 1589 ein Aufftand, der keineswegs durch das Zureden 
des Stadtrathes beſchwichtiget werden konnte. Die Bürger 
drangen nunmehr auf die Auslieferung der Schlüffel zu den 
Stadtthürmen und Zeughaͤuſern, und da ihnen dieſelben ver⸗ 
weigert wurden, zogen fie mit Stangen, Spießen und ande: 
ren Waffen in der Stadt umher, und ſagten dem Kaiſer, ruͤck⸗ 
ſichtlich dieſes Befehles, den Gehorſam auf. Als der Aufſtand 
unterdrückt war, wurde gegen die Schuldigen das peinliche 
Verfahren eingeleitet. Nach Wien berufen, wurden die Ver⸗ 
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höre vorgenommen, und nach geſchloſſener Unterſuchung das 
Urtheil am 7. Auguſt 1593 dahin gefaͤllt, das der Stadtrath 
u Krems eine Geldſtrafe von 1500 Thalern, jener zu 
Stein aber 500 Thaler, die Bürgerſchaft zu Krems 4000, 
die aber zu Stein 2000 Thaler zu entrichten haben, welche 
aber nicht aus dem Kammeramte, ſondern lediglich aus dem 
eigenen Vermögen der Verurtheilten zu bezahlen ſeien. Die 
pier Raͤdelsführer wurden überdieß des Landes verwieſen, ihr 
ſaͤmmtliches Vermögen eingezogen, und ihre Kinder zur Erlan⸗ 
gung des Bürgerrechtes für unfählg erklärt. Zugleich befahl 
der Kaiſer, daß ein von ihm ernannter Stadthauptmann für 
dieſe Städte beſtellt werde, und derſelbe von Seite diefer 
Staͤdte beſoldet werden ſolle; und daß ferners alle Jahre ei⸗ 
nige Bürger nach Wien zu reiſen verhalten werden ſollen, um 
die Nachſicht der kaiſerlichen Ungnade zu erbitten. Erſt im 
Jahre 1615 glückte es den beiden Staͤdten die kaiſerliche 
Gnade wieder zu erlangen, und von dieſem Bittgange entho⸗ 
ben, und durch den Kaiſer Mathias wieder in den Beſitz 
der alten Rechte und Privilegien geſetzt zu werden. Dieſer 
Tumult mit feinen Folgen koſtete den beiden Städten 12,039 
Gulden. Von den Strafgeldern wurden auf des Kaiſers Be⸗ 
fehl im Jahre 1598 zur Ausbeſſerung des Stephansthurmes 
in Wien 2000 Gulden verwendet. 

Vor dem Jahre 1589 war mehrere Jahre hindurch die 


Weinfechſung mißrathen, daher auch die Ausfuhr des Wei⸗ 


nes verboten. In dieſem Jahre gerieth der Wein auf das Beſte, 
und die Leſe war ſo reichlich, das in Krems allein 13,725 
Eimer Moſt von eigenem Baugute geſechſet wurde. Das dar: 
auf folgende 1590ger Jahr ſpendete noch reichlichere Gabe; 
denn 21,000 Eimer! war der Ertrag der dießjaͤhrigen Wein⸗ 
ernte, daher die Buͤrger um die Wiederaus fuhr des Wei⸗ 
nes anſuchten. Schwer lag auf den Kremſern und Stei⸗ 
nern die Laſt der kaiſerlichen Ungnade. Um ſie zu entkraͤften, 
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boten ſich die beiden Stäbte im Jahre 1593 an, durch drei 
Monate ein Fähnlein Kriegsvolk von 500 Mann wider die 
‚Zürfen zu werben und zu unterhalten. — Im Jahre 1594 
verordnete Erzherzog Mathias, daß wegen des bevorſtehen⸗ 
den Tuͤrkenkrieges ein Regiment deutſcher Knechte von 4000 
Mann in Krems und deſſen Umgebung geworben werde. 
Dasſelbe blieb durch ſechs Wochen in Krems und Stein 
und deren Umgebung einquartirt, und mußte unentgeldlich 
verpflegt werden. Durch kaiſerliches Patent vom 25. Februar 
1595 wurde verordnet: daß wegen der Tuͤrkengefahr täglich 
um ſieben Uhr ein Gebet verrichtet werde, wobei alle Ein⸗ 
wohner zu erſcheinen haben. Auch wurde befohlen, daß Jeder 
auf der Gaſſe, wenn die Betglocke geläutet werde, niederknien 
fol. — Im Juli 1595 kamen 12,000 Mann italieniſcher Sol⸗ 
daten und 2000 Mann Speerreiter nach Krems und wurden 
daſelbſt einquartirt. — Auf kaiſerlichen Befehl vom 16. Sep⸗ 
tember 1596 mußte jeder zehnte Mann im Lande gegen die 
Ungarn zu Felde ziehen. — Während des großen Bauernauf⸗ 
ſtandes im Jahre 1597 zeigten beide Städte die größte Sorge 
dieſen Unruhen energiſch entgegen zu treten, und ſie beizulegen. 
Sie fendeten den aufrühreriſchen Bauern einige Männer aus 
ihrer Mitte entgegen: die fie zur Ruhe bereden ſollten, feg- 
ten aber zugleich die beiden Städte in Vertheidigungs ſtand 
und bewachten ſcharf die Donqubrücken. Wirklich wurde auch 
Krems als Unterhandlungsort für jene rebelliſchen Bauern 
beſtimmt, welche in Spitz und Weißenkirchen ſich aufhielten. | 
Im Jahre 1604 ließ Kaiſer Mathias den Verbot ergehen, 
daß jenen Parteien, welche den gegebenen Religionsedicten 
ſich nicht gemaͤß verhalten würden, keine Zimmer beſtandweiſe 
vermiethet werden dürfen. Im October 1607 kam die Peſt⸗ 
ſeuche wieder nach Krems, waͤhrend ſie im Monate Auguſt 
in dem nahen Weinzierl geherrſchet hatte. Im Jahre 1610 
lag durch längere Zeit das Dorniſche Faͤhnlein Fußknechte in 
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Krems und mußte von der Bürgerſchaft gut verpflegt werden, 
was ihnen ſehr ſchwer fiel. Viele unter ihnen mußten, um 
die Laſten der Einquartierung beſtreiten zu können, ihre Fe⸗ 
derbetten verkaufen, und die Sparbüchſen ihrer Kinder lee⸗ 
ren, Viele verließen ſogar Haus und Hof, weßwegen auch 
der Stadtrath nicht ermangelte, dießfalls Vorſtellungen bei 
dem Kaiſer zu machen. In eben dieſem Jahre erging der lan⸗ 
desfuͤrſtliche Befehl alle in Ober⸗ und Nieder⸗Oeſterreich her: 
umſtreichen den Zigeunerbanden, welche den Unterthanen ſehr 
laͤſtig fielen, gefänglich einzuziehen, und nach Wien zu lie⸗ 
fern. Im Jahre 1611 gab der Stadtrath zu Krems ein 
Darlehen von 12,000 Gulden, damit die dorniſchen Kriegs⸗ 
knechte ausgezahlt und abgedankt werden konnten. Schon 
früher hatte derſelbe ein Darlehen von 27,000 Gulden zur 
Abdankung der Trautmannsdorfiſchen Reiter vorgefchoffen. — 
Im Jahre 1612 erging an die Zünfte der kaiſerliche Befehl 
mit ihren Fahnen bei der Frohnleichnamsproceſſion zu erſchei⸗ 
nen und derſelben ehretbietig beizuwohnen, widrigens ſie ge⸗ 
geſtraft werden ſollten (Ingedenkbuch). Im Jahre 1613 war 
eine verheerende Feuersbrunſt in Krems. Der Stadtrath 
kan um eine dreijährige Steuernachſicht bei der Regierung 
ein, ward aber mit ſeinem Geſuche abgewieſen. Im Jahre 
1614 am 1. Mai ward der Grundſtein zu dem Capuzinerklo⸗ 
ſter zwiſchen Krems und Stein gelegt. Am 12. Maͤrz 1616 
wurden die Jeſuiten in Krems inſtallirt; ihre Schulen eröff⸗ 
neten ſie am 18. October, die damals von 30 Schülern be⸗ 
ſucht wurden. Michael Adolph Graf Althan und ſeine 
Gemahlin Eliſabeth, geborne Freiin von Stazinger, 
waren die Stifter des Collegiums, wozu ſie ein Capital von 
70,479 Gulden widmeten. Anfänglich beſtand dasſelbe nur 
aus zwei Prieſtern und einem Laienbruder, die bis zur Voll⸗ 
endung ihres Gebaͤudes auf dem hohen Markte einſtweilen 
bei den Capuzinern wohnten. An dem Platze ihres Eolle: 
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giums und des Gymnaſial⸗Schulgebaͤudes ſtanden mehrere 

uſer, welche ſie nach und nach ankauften, und zu dem Bau 
ihrer Reſidenz verwendeten. Seit dieſem Jahre wurde in der 
Stadt Krems und Stein gar kein proteſtantiſcher Gottes. 
dienſt mehr gehalten. Im Jahre 1618 lagen Heinrich 
Julius Herzog zu Sachſen und die bſterreichiſchen Gene⸗ 
rale Graf Dampierre und Fürſtenberg mit einem Kriegs: 
heere lange Zeit im Quartier. Unvergeßlich wird den Krem⸗ 
fern das Jahr 1619, das zweite nach dem Ausbruche des 
dreißigjaͤhrigen Krieges bleiben. Graf Thurn war mit dem 
Kriegsheere der rebelliſchen Böhmen in Oeſterreich eingefallen 
und hatte Melk belagert. Ihm folgte der Mannsfeldifche 
Obriſt Karpizan mit 4000 Mann in die Gegend von Krems 
nach, und lagerte ſich in Langenlois, von wo er ſich mit meh⸗ 
reren verrätheriſchen Bürgern von Krems im’ Einverftändniß 
ſetzte. Der vorzuͤglichſte unter den Verraͤthern war der Schmied 
neben dem Steiner⸗Thore. Dieſer hielt in feinem! Hauſe Waf⸗ 
fen verborgen und ließ abſichtlich die kleine Thüre, welche 
durch die Stadtmauer in feinen Garten führte, offen, damit 
der Feind einen leichten Eingang in die Stadt faͤnde. Am 27. 
November naͤherte ſich derſelbe geraͤuſchlos dem Wiener⸗Thore, 
überfiel die Wache und fprengte das erſte Thor, bevor noch 
Lärm in der Stadt wurde. Aber ſchnell eilten dennoch die Buͤr⸗ 
ger und die Soldaten, als fie von der heranruckenden Gefahr 
Kunde bekamen, auf die Stadtmauern, und vertheldigten die 
Stadt tapfer, allein der Feind erſturmte auch das zweite Thor 
um ſo leichter, weil der Kanonen⸗Meiſter der Stadt mit den⸗ 
ſelben gleichfalls im Einverſtaͤndniſſe, die Kanonen abſichtlich 
zu hoch abſchoß. Als er feine Verrätherei entdeckt ſah, ging 
er zum Feinde über, der num auch das dritte und letzte Thor 
wüthend angriff, Feuer an dasſelbe legte, und ſpottend den auf 
der Mauer ſich vertheibigenden Bürgern zurief: »D wie herr⸗ 
lich leuchtet euer ſchönes Thor! Wehe euch, wehe dem Kinde 
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im Mutterleibe, wenn wir hinein kommen !* Die Bürger lie: 
ßen ſich jedoch durch dieſe Drohungen nicht einſchüchtern, und 
wehrten ſich muthig, indem ſie Steine, ſiedendes Waſſer und 
Pech u. fe w. auf den Feind ſchleuderten und das eiferne Fall⸗ 
gitter herabließen, wobei die Weiber hilfreiche Hand leiſteten. 
Während dieſes in der Stadt vorging, ergriff die in der Lande 
ſtraße aufgeſtellten Wallonen ein plötzlicher Schrecken, wo⸗ 
durch groſſe Verwirrung entſtand und die Stadt verloren ges 
gangen waͤre, wenn nicht ein Faͤhnrich von der Legion des 
Grafen Fürftenberg mit feinen Reitern herbeigeeilt wäre. 
Der Feind benügte die Verwirrung und ließ durch eine Ab- 
theilung das Steinerthor angreifen. Gluͤcklich war der Ans 
griff noch bei Zeiten entdeckt und zurückgefchlagen, und fo die 
Verrätherei des Schmiedes vereitelt. Eben fo fruchtlos fiel 
ein Angriff des Burgthores aus. Nachdem der Feind von 12 
Uhr Nachts bis 6 Uhr Morgens fruchtlos geſtürmt und über 
300 Mann verloren hatte, zog er ſich mit Zurücklaſſung vie⸗ 
ler Waffen., und einer Petarde eilends zurück. Vier Faͤhnlein 
Reiter ſetzten ihm nach, die ihm noch viele Mann tödteten und 
gefangen nahmen. Am folgenden Tag wurde ein feierliches 
Te Deum laudamus in der Frauenkirche (der gegenwaͤrtigen 
Piariſtenkirche) abgehalten, und ſechzehn Bürger wurden wer 
gen Verrätherei eingezogen. Unter dieſen war der Muͤller vor 
dem Wiener⸗Thore, welcher dem Feinde den Weg gezeigt und 
das Materiale zum AUnzünden des letzten Thors gegeben hatte. 
Zum Andenken dieſes Sturmes wurde eine Inſchrift in Stein 
gehauen und beim Wiener-Thore, wo eine Glocke hing, auf: . 
geſtellt; gegenwärtig wird ſolcher in dem ſtaͤdtiſchen Maga⸗ 
zine aufbewahrt. 

Die Stadt war nun ber. Belagerung enthoben, keines⸗ 
wegs aber die bedrohende fernere Gefahr beſchwöret, denn 
noch immer blieb der Feind in der Nähe derſelben. Thurn's 
Hauptquartier ſtand in Hadersdorf und Karpizan in 
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Langenlois. Der über einen fo tapfern Widerſtand auf⸗ 
gebrachte Feind wagte nochmals einen Sturm auf Krems, 
welcher aber vereitelt wurde, indem die kaiſerlichen Generale 
Bouquoi und Dampierre über die Donau der beaͤngſtig⸗ 
ten Stadt zu Hilfe kamen, und den Feind zum Abſtehen des 
Sturmes zwangen. Von den Buͤrgern blieb waͤhrend des 
Sturmes nur ein Mann. — Das von dem Kaiſer Ferdi⸗ 
nand II. nach Krems und Stein zur Vertheidigung die⸗ 
fer beiden Städte geſchickte Wallonenregiment druckte unbil⸗ 
ligerweiſe die Buͤrgerſchaft. Nicht nur daß die Soldaten un⸗ 
entgeldlich Fleiſch, Fiſche und Wein begehrten, drangen ſie 
auch in die Häuſer und Keller gewaltſam ein, miß handelten 
die Bürger, ſchändeten ihre Weiber und Töchter, und hauten 
und fließen jeden nieder, der ſich ihrer Pluünderungsſucht ent⸗ 
gegenſtellte. Dieſes Uebel ließ ſich um ſo ſchwieriger heben, als 
in Krems und Stein Niemand war, welcher der wallo⸗ 
niſchen Sprache kundig geweſen wäre. Wohl verhängte der 
Oberſt Maximilian von Lichtenſtein, welchem die 
Kriegsdifpofitionen im V. O. M. B. übertragen waren, 
ſchwere Strafen über die Excedenten, allein alle ſeine Anſtren⸗ 
gung, dieſe unruhigen Leute in die Schranken der Beſchei⸗ 
denheit und Billigkeit zurückzuführen, blieben unwirkſam. Der 
Stadtrath ſtellte daher im Jahre 1620 die Bitte an des Kai⸗ 
ſers Majeſtät, für dieſe Wallonen entweder mehrere, der 
walloniſchen Sprache machtige Commiſſaͤre nach Krems und 
Stein zu ſchicken, oder was für die Städte noch erwünſchter 
wäre, dieſelben daraus zu entfernen und an ihrer Statt das 
von den katholiſchen n. 6. Ständen geworbene Colloredo'ſche 
Corps in Beſatzung zu legen. Auch ſtellte der Stadtrath dem 
Kaiſer weiter vor, wie nöthig es ſei, wolle man dem Feinde 
guten Widerſtand leiſten, daß die Bürgerſchaft welche 1200 
ſtreitbare Maͤnner enthalte, noch fernerhin Waffen tragen 
dürfe. Auf dieſes unterthänige Geſuch ertheilte der Kaiſer den 
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General Grafen Buoquoi den Befehl, diefes 1324 Mann 
ſtarke walloniſche Regiment, wegen der verübten Exceſſen, zu 
unterſuchen, zu beſtrafen und in Zukunft ſolche Exceſſe zu 
verhindern. — Im Jahre 1625 baten die Städte Krems 
und Stein den Kaiſer, die zwei Fähnlein von den Breu⸗ 
neriſchen Regimente nicht dahin zu verlegen, indem ſie 


ohnehin ſo viel gelitten und fo viele Opfer gebracht hättenz 


es habe nämlich Krems und Stein während des Türken⸗ 
krieges, um die Trautmannsdorfiſchen Reiter zu bezah⸗ 
len, 27000 Gulden dargeliehen; in dem Aufſtande der zu 
Horn verſammelt geweſenen n. 6. Stände ſei der Hauptmann 
Künßl ein ganzes Jahr (1610) mit ſeinen Leuten in Krems 
gelegen, welche Einquartierung der Stadt Krems 5400, 
und der Stadt Stein 890 Gulden gekoſtet habe; auch, fei 


im nachfolgenden Jahre (1611) der Hauptmann Dorn da 


gelegen, was der Stadt Krems 6000 und der Stadt Stein 
2211 Gulden Auslagen verurſachet habe; ſpäter ſei der Mus 
ſterplatz des ſächſiſchen Negimentes zu Krems geweſen, wos 
bei die Stadt auch 50,000 Gulden Unkoſten trug. Hierauf 
ſei das Colloredo'ſche Fähnlein, dann die Wallonen 
und dann das ganze Tiefen bachiſche Regiment nach 
Krems verlegt worden, welches täglich von der Stadt habe 
unterhalten werden müffen, und 6000 Gulden Unkoſten für 
Krems und 2000 für Stein verurſacht habe. Nach Abzug der⸗ 
ſelben ſeien die Breuner' ſchen alten Knechte durch neun 
Monate zu Krems gelegen, wo ſie den Muſterplatz batten, 
und von der Stadt Krems 18000 Gulden, und von Stein 
4330 Gulden erhielten. Durch dieſe bedeutenden Summen und 
durch die Reparatur der Stadtmauern, Thore, Baſtionen und 
auch durch die großen Steuern ſei die Bürgerſchaft in ſolche 
Schulden gerathen, daß ſehr viele Hausbeſitzer ganz von 
Krems und Stein weggezogen find., und ihre Häuſer öde 
gelaſſen haben. Ueberdieß herrſchte die Peſt ſo heftig in Krems, 
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daß kaum zwanzig Häuſer davon befreit waren und die Bes 
wohner vieler Häuſer ganz ausgeſtorben find. — Ueber dieſe 
dringende Vorſtellung verlegte der Kaiſer das Breuneriſche 
Fähnlein nach Spitz und in die Wachau. — Im Jahre 1625 
war die Peſt wiederum zu Krems, wie eben angeführt wor— 
den iſt, ausgebrochen. Die Jeſuiten weigerten ſich die Peſt⸗ 
kranken zu beſuchen, wodurch ſie viel an dem Vertrauen und 
der Liebe des Volkes verloren. — Die peinliche Gerichtsbar⸗ 
keit der Stadt Krems erſtreckte ſich in alten Zeiten bis an 
den Kampfluß. Die Herrſchaft Grafenegg, welche vor Zeis 
ten Neuſtättenberg oder Aſpersdorf hieß, gehörte 
Ulrichen von Grafenegg, von dem fie Kaiſer Marie 
milian I. kaufte, der feiner Herrſchaft nun ein ſogenann⸗ 
tes Feld⸗ und Landgericht verlieh. In dieſem 1625ger 
Jahre erhielt Johann Werda von Werdenberg, öfters 
reichiſcher Hofkanzler, als Beſitzer dieſer Herrſchaft, ein foͤrm⸗ 
liches Privilegium auf das Feld- und Landgericht, das gegen⸗ 
wärtig über den Kampfluß, nahe bis Krems reicht. — Im 
Jahre 1627 erließ der Stadtrath, in Folge kaiſerlichen Befeh⸗ 
les, eine eigene Polizei⸗Ordnung für beide Staͤdte. In derſel⸗ 
ben würde den Köchen und Köchinnen verboten bei Mahlzeiten 
für Bürger mehr als acht, und bei jenen von Honoratioren 
mehr als fünfzehn Gerichte zuzubereiten. Bei Hochzeiten und 
Gaſtereien durften ſich die Bürgersleute nur des Saitenſpie⸗ 
les, die kaiſerlichen Beamten und Adeligen auch der Trompete 
bedienen. Die Schuhe durften bei erſteren nur von Leder oder 
gemeinem Tuche, bei letzteren von anderen Stoffen ſeyn. Die 
Adeligen und Rathsperſonen konnten goldene Ketten, Arm⸗ 
bänder und Perlen tragen, fi Kleider von Sammet und 
Seide anſchaffen, jedoch diefelben blos an Sonn» und Feierta⸗ 
gen anziehen (Ingedenkbuch). — Im Jahre 1628 kehrten in 
Krems 230 Perſonen zum katholiſchen Glauben zurück. — 
Da die Städte Krems und Stein an die Staatskaſſe ein 
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Darlehen von 46,644 Gulden und im Jahre 1630 noch eines 
von 18,225 Gulden an dieſelbe zu fordern hatten, fo. wies 
ſie Kaiſer Ferdinand II. zur Befriedigung an das kai⸗ 
ſerliche Salzgefäll in Stein an, und ertheilte den noͤthi⸗ 
gen Auftrag an die Salzamtsleute daſelbſt mit dem Bedeuten: 
alle Abſchlagzahlungen auf dem Original -Schuldbriefe abzu⸗ 
ſchreiben. — Im Jahre 1631 flüchteten ſich ſieben und vierzig 
von den Rebellen vertriedene Jeſuiten aus Böhmen nach 
Krems. — Das dort errichtete Seminarium zur Erziehung 
mehrerer Studierenden wurde in dieſem Jahre eröffnet und 
mit fünf und zwanzig Zöglingen beſetzt, welchen die Auffüh⸗ 
rung der Muſik beim Gottesdienſte zur Pflicht gemacht wurde. 
Im Jahre 1633 mußte die Stadt Krems an Servicegeldern 
für die Gonzagiſchen Reiter 179 Gulden und 4 Kreuzer, 
und für die Mannſchaft des Terzkiſchen Regiments 2854 
Gulden 3 Kreuzer bezahlen und die Auslagen des Commiſſärs 
Adam von Traun mit 200 Gulden vergüten. — In eben 
dieſem Jahre gab die Stadt Krems zur Erbauung des Paz 
mann'ſchen Collegiums in Wien einen Beitrag von 
383 Gulden. — Im Jahre 1634 war die Peſt abermals in 
Krems ausgebrochen, und wüthete vom 1. Auguſt bis 31. 
December fö ſtark, daß daran 622 Perſonen ſtarben. Auch bes 
gannen in dieſem Jahre die im Winterquartiere zu Krems 
ſtehenden Dragoner eine Verſchwörung gegen den Kaiſer, wo⸗ 
durch für die Stadt Unruhen und neue Gefahren entſtanden. 
Im Jahre 1635 am 28. März wurde eine vom Stadtrathe 
in Krems entworfene, und vom Kaiſer beftätigte Ordnung 
und Satzung für die Hauer, Maurer, Zimmerleute, Bäder, 
Schuſter, Schneider und andere Handwerksleute publicirt und 
darin gedroht, daß jeder, der gegen dieſe Satzung zu han⸗ 
deln ſich erfrechet, ſtrenge beſtraft werden würde. — Eine 
Prophezeihung, daß Krems in wenig Tagen zu Grunde gehen 
würde, ſetzte im Jahre 1638 die Einwohner in große Beſtür⸗ 
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zung, erſchütterte aber manches harte Herz und brachte den 
Leichtſinnigen zur Beſinnung. — Im Jahre 1644 wat die 
Reiter⸗Mannſchaft des Obriſten Schleinz in Krems eins 
quartirt. Sie übte viele Erpreſſungen bei den Bürgern aus, 
und es mußte die Stadt für dieſe Reiter 4268 Gulden 23 
Kreuzer an Services und Perpflegskoſten zahlen. — Im 
Jahre 1645, am 20. März, befahl Kaiſer Ferdinand III., 
daß wegen Herannahen der Schweden alle Städte und Päſſe 
und insbeſonders Krems mit allerlei Lebensmitteln und alle 
Gattungen Proviantes verſehen werde, und ſich Jedermann 
dahin zu Schutz und Sicherheit retiriren möge, endlich; daß 
die umliegenden Ortſchaften ihre Bewohner zur Befeſtigung 
der Stadt Krems abſchicken ſollen. Dieſe Vorſorge zeigte 
ſich bald als höchſt nöthig; denn als nach der unglücklichen 
Schlacht bei Jankau ſich gegen 3000 Mann kaiſerlicher 
Soldaten mit der vielen Beute, welche ſie dem ſchwediſchen 
General Torſtenſohn im Anfange der Schlacht abgenom⸗ 
men hatten, nach Krems zurückzogen, folgten ihnen die 
Schweden auf dem Fuße nach, und zwangen ſie zwiſchen 
Stein und Dürrnftein zu einem neuen Gefechte, in 
welchem die erſteren ihnen die gemachte ganze Beute wieder ab⸗ 
jagten. Die ſo unvermuthete Ankunft des Feindes verbreitete 
in beiden Städten einen großen Schrecken, und jeder ſuchte 
ſein Heil in der Flucht, nur das ſchnell mitnehmend, was 
er leicht fortbringen konnte, daß ihnen aber von den Kaiſer⸗ 
lichen bald ſelbſt wieder abgenommen wurde. Am 25. März 
zogen die Schweden von den Anhoͤhen zwiſchen Krems 
und Stein, welche ſie am vorigen Tage beſetzt hatten, herab, 
und beſetzten das Capuzinerkloſter, worin fie ſehr übel hauſten. 
Die Capelle, Mari Bründel, verwandelten fie in einen 
Pferdeſtall, worüber Torſtenſon ſo erzürnt war, daß er 
die Soldaten durch den Obriſten Coppi hinaustreiben ließ 
und einen Fähnrich als Sicherheitswache aufſtellte. Die Stadt 
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Stein ergab fih ihm ohne Widerſtand, dem ohngeachtet 
wirthſchafteten die Schweden ſehr übel darin. Krems ſetzte 
ſich darauf zur Wehre und wurde ſodann von dem Feinde drei 
Tage und vier Nächte unaufhörlich beſchoſſen, ſo: daß die 
Einwohner, Männer, Weiber und die Kinder insgeſammt den 
Commandanten fußfällig baten, er möchte die Stadt überge⸗ 
ben. Derſelbe antwortete ihnen: »Ihr wißt nicht was ihr be⸗ 
gehrt, ihr wißt nicht was es heißt, in Feindes Hände zu fallen. 
Der Feind, aufgebracht über die tapfere Vertheidigung, fing 
nun an die Stadt mit Granaten zu beſchießen, welche ſie bald 
in Brand ſetzte, und war vorſichtig genug, zu gleicher Zeit 
die Donauinſel zu beſetzen, damit ihr von Seite der Kaiferlir 
chen keine Hilfe zukommen konne. Als nun der Commandant 
ſich überzeugt hatte, daß der Stadt jede Hilfe abgeſchnitten 
war, ſchloß er einen Waffenſtillſtand und unterhandelte wegen 
der Uebergabe der Stadt. Während der Unterhandlung ge⸗ 
ſchah es, daß ein vornehmer ſchwediſcher Offizier zufaͤllig durch 
einen Schuß aus der Stadt getdbtet wurde. Hierüber geriethen 
die Schweden in Wuth, und fingen aufs Neue die Stadt auf 
das fürchterlichfte zu beſchießen an. Die unglücklichen Einwoh⸗ 
ner waren über dieſe neue Beſchießung in Verzweiflung, eil⸗ 
ten in die Kirche und warfen ſich vor den Altären nieder, Gott 
flehend, dem Feinde mildere Geſinnungen einzuflößen. Endlich 
wich die Wuth der Feinde und es wurde am 27. März eine 
Capitulation geſchloſſen, welcher zu Folge der Beſatzung freier 
Abzug zugeſtanden ward. Die Schweden rückten nun in die 
Stadt, der ſie Schonung verhießen. Ein Prieſter von den Je⸗ 
ſuiten verfügte ſich hierauf ſogleich zu dem ſchwediſchen General 
und bat um Sicherheit für das Collegium, welche dieſer ihm 
nicht nur gewährte, fondern ihm auch zwei Mann als Sauve 
garde mitgab, um das Collegium von allen Mißhandlun⸗ 
gen der Soldaten zu ſchützen. Als nun einige von ihnen 
doch ſich Plünderungen und Mißhandlungen erlaubten, ließ 
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der General die Schuldigen gefangen nehmen und fie Spig⸗ 
ruthen laufen. N 
Am Abende forderten die Schweden einen Revers von 
den Geiſtlichen und den Bürgern, daß fie 1. mit den Kaiſer⸗ 
lichen keine Correſpondenz führen und ihnen 2. alle fremden 
hierher geflüchteten Güter anzeigen wollen. Am dritten Tage, 
nach der Einnahme der Stadt, kam der ſchwediſche Rath 
Esken in das Jeſuitenecollegium, der Superintendent des 
Generals Torſtenſon aber in die übrigen Kirchen und wählte 
die Veitskirche zum lutheriſchen Gottesdienſt. In dieſer 
erhielten binnen zwei Monaten über zehntauſend Bauern, 
von denen viele aus Ober⸗Oeſterreich und Böhmen gekommen 
waren, das Abendmahl unter zweierlei Geſtalten. — Am 
Oſterſonntage wollte der lutheriſche Prediger einen feierlichen 
Gottesdienſt abhalten, zu welchem Ende die Kirche geſchmückt 
und der Altar mit ſechs Kerzen beleuchtet war, doch plötzlich 
verloſchen die Kerzen. Man zündete fie zum zweiten und zum 
dritten Male an, doch jedesmal ereignete ſich dieſer Zufall. 
Der Prediger darüber ganz eingefhüchert, nahm dieß als ein 
ſchlimmes Vorzeichen, und erklaͤrte laut von der Kanzel herab 
den verſammelten Zuhörern, er müffe dieſes Ereigniß als eine 
Vorbedeutung baldiger großer Unglücksfälle anſehen. — Die 
Jeſuiten kamen inzwiſchen in Verdacht, daß ſie mittelſt den 
in Krems gelegenen gefangenen kaiſerlichen Soldaten eine 
verbotene Correſpondenz führten, daher den letzteren der Ein⸗ 
tritt in das Jeſuitencollegium ſtrenge verboten wurde; dem 
katholiſchen Gottesdienſt wurde ubrigens auf keine Weiſe ir 
gend ein Abbruch gemacht und derſelbe ununterbrochen und un⸗ 
geſtört in der Jeſuitenkirche abgehalten. Die Bürger entwi⸗ 
ckelten bei dieſer Gelegenheit viele Standhaftigkeit und Ans 
bänglichEeit an ihrem Glauben, denn keiner ließ ſich verleiten, 
das Abendmahl aus den Haͤnden des proteſtantiſchen Predigers 
zu empfangen. — Die Schweden fanden noͤthig, die Stadt 
II. | | 3 
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mehr zu hefe ſtigen, fie zwaug en daher die Einwohner ſelbſt 
an gebotenen Feiertagen zu arbeiten. Jene die ſich weigerten, 
‚fegten- ſte auf einen gemachten hölzernen Eſel und hingen Ge: 
-wichte au ihre Füße. Viele ertrugen lieber dieſe ſchimpfliche 
Strafe, als daß ſir den Feiertag entheiliget harten. Dieſe 
Reſignation machte den Feuatismus der Schweden auf das 
Huch ſte rege, und. mit Wuth fielen ſie⸗ über die Heiligenbilder 
her, die fie, wo ſte nur immer einige fanden, zerſtümmelten 
oder gang vernichteten Unter den vielen Graͤnelthaten, durch 
welche fie ſich in ditſer Hinſicht entwuͤrdigten, heben wir uns 
ei urs aS: Ein ſchwediſchen Major ritt am 23. Juli 1645 über 
wie Stiege, welche zu der Jeſuitenkirche, der heutigen 
Frauenkirche. führt, auf und ab, und ſtach den dort ange⸗ 
malten Heiligen dis Augen aus, ſpaltete die Statue des heili⸗ 
gen Jg na z in zwei Theile, darauf ging er auf die Stadtmauer 
dei dem Theile, wo das Pulver war; wo ihm eine Kugel, 
welche van den auf einer naben Donauinfel befindlichen Faiferr 
lichen Truppen abgeſchoſſen wurde, den Leib entzweiriß. Er 
murber in. der Veitskirche begraben; fein. tragiſcher. Tod war 
aber nicht nur von den Einwohnern, ſondern felbft von den 
Schweden als eine göttliche Strafe des hegangenen Frevels 
wegen, da fie fo ſchnell kam, angeſehen. Zum Andenken die⸗ 
fer Begebenheit ſieht man noch. den Leib. eines gehannifchten. 
Mannes, aus Stein gehauen, auf der Mauer., unmeit dem 
Pulperthurme, welcher Figur aber der Kopf fehlt und als 
Wahrzeichen von Krems betrachtet wird. — Die Eingquartie⸗ 
rung der Schweden war damals fo. groß „ daß ein Leinwand⸗ 
handler von. 27. Maͤrz 1645 bis Ende April 446 für ein⸗ 
quartierte Schweden 3190. Gulden Auslagen hatte. Auch in. 
der Rachbarſchaſt von. Kram s. hauſten die. Schweden fahr. 
übel, plünderten und verwüſteten daß Land, und triaben ſonſt. 
noch alle Arten Exceſſea, Laut, einem. Perzri ch niſte, im Inge⸗ 
denkbuche der Stade, waren im Jahre 1646. in Krems 
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154 Mann von der Bürgerſchaſt, 124 von dan Einwohnern, 
171 Geſellen und 15 Jungen, zuſammen alſo 464 Mann be⸗ 
waffnet. —— Am 6. Mai 1646 wurde Krems von dem kai⸗ 
ſerlichen General Grafen Puchheim, nach einer förmlichen 
harten Belagerung, eingenommen. — In dieſem Jahrs waren 
die Staͤdte Krems und Stein auch in heftigem Streite 
mit einander, weil Krems verlangte, daß Stein zu den 
gehabten Kriegskoſten beiſteuern ſollte, was dieſes vermerr 
gerte. — In den Jahren 1649 und 1650 entſtaud . obermals 
in Krems eine peſtartige Seuche, welche auch in der Um⸗ 
gegend viele Menſchen hinwegraffte. — Im Jahre 1663, 
als die Türken. in Ungarn eingefallen waren, verbreitete ſich 
das Gerücht,, das diefslben bereits im Mavchfelde maren, 
weshalb die meiſten Einwohner der benachbarten Ortſchuften 
mit Weib und Kind in die Stadt fluͤchtsten, wahrend die mei; 
ſten Kremfer ſelbſt aus der Stadt flohen, wodurch das 
Laͤrmen und Fluchten außerordentlich war. Im Jahre 4665. 
befahl Kaiſer Leopold I., daß ohne landes fuͤrſtlich en Confens 
an die Geiſtlichen in Zukunft beine liegenden Guter vermacht, 
verſcheukt oder verkauft werden dürfen. — Im Jahre 1672 
verordnete der Kaiſer, daß die Juden die Jahrmärkte zu 
Krems und Stein zwar beſuchen durfen, alleim ſichordent⸗ 
lich betragen, und gleich nach geendigtem ZJahrmandte.diefe 
Staͤdte: wieder zu verlaſſen haben. — Da die Städte Krems 
und Stein theils wegen der haufigen Kriege, theils wegen 
mehrerer Weinmißjahre, und des Ruines vieler Haͤufer und 
Müblen durch die Waſſergüſſe einer Hilfe nöthig hatten, auch 
die Stadtmauern und Thürme ſich in einem ſchlechten Zus 
Rande. befunden; fo bewilligte ihnen der Kaiſer im Jahre 
1677, daß den beiden Städten. auf die von ihnen beſitzenden 
Staatsſchuldpapieren ſo viel von der Hofkammer ausbezahlt 


werde, als fie zu ihrer Nothdurft brauchten. — Im Jahre 


1680 müthete die Peſt in Krems ſehr heftig, fo daß die 
2 4 
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Häufer der Kranken abgeſperrt werden mußten: dagegen war 
eine ſo auffallend reiche Weinleſe und ſo guter Wein, daß 
Keller und Faͤſſer nicht hinreichten, und die Bürger mehrere 
tauſend Eimer Wein, der nur zum Eſſigmachen beſtimmt war, 
auf die Gaſſe ſchütteten, um nur Platz fuͤr den neuen zu be⸗ 
kommen. Das leere Eimerfaß koſtete 30 bis 40 Gulden; der 
Eimer Wein aber nur 24 bis 30 Kreuzer. Die Sefuiten 
ſchenkten bei dieſer Gelegenheit 900 Eimer alten Wein ihren 
Unterthanen, gleichfalls aus Mangel an hinreichendem Ge» 
ſchirre. — Im Jahre 1681 befahl Kaifer Leopold I., daß 
zwiſchen Krems und Korneuburg an keinem Orte an der 
Donau Getreide aufgeſchuͤttet werden dürfe, und daß das Ans 
ſchütten des Getreides blos in Krems und Korneuburg 
geſtuttet werden ſollte. — In eben dieſem Jahre kauften die 
Jeſaiten das Gut Mühlthal. — Im- Jahre 1682 befreite 
der Kaiſer die Staͤdte Krems und Stein von der Zahlung 
der Landesanlagen, der Steuern und Contributionen auf die 
Dauer von zehn Jahren, damit dieſe Städte ihre waͤhrend 
der Feindesgefahr gemachten Schulden wieder abzahlen, und 
die in Trümmern ſtehenden Haäͤuſer wieder aufbauen könnten. 
Auch wurden die Feſtungswerke der Stadt vergrößert, vor— 
zuͤglich gegen die Donau zu, alle in beſſeren Stand geſetzt, 
mit Palliſaten verſehen und alle im Zeughauſer vorhandenen 
Gewehre in brauchbaren Stand geſetzt. — Am 8. Juli 1683 
war Kaiſer Leopold L auf ſeiner Wegreiſe von Wien we⸗ 
gen der Türkengefahr in Krems über Nacht. Viele Menſchen 
flüchteten von hier, und die in der Stadt gelegenen Soldaten, 
beſonders die Sachſen, hauſten ſehr uͤbel. — Am 11. Juli 
verſah die Stadt Krems, aus ihrem Zeughauſe, die Stadt 
Wien mit Kugeln und Pulver was gerade noch zur rechten 
Zeit dort ankam. 

Die Städte Krems und Stein erlitten durch den 
Einfall der Türken keinen Schaden, indem die letzteren Krems 
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unbegreiflicherweiſe außer Acht ließen und durch dieſen Fehler 
es möglich machten, daß der fuͤr Wien beſtimmte Entſatz ſich 
ungehindert hier ſammeln konnte. — Im Jahre 1689 machte 
der Kaiſer Leopold den beiden Staͤdten bekannt; daß we⸗ 
gen des Krieges mit Frankreich viele Millionen Geldes nöthig 
ſeien; deswegen alle zu Krems und Stein befindlichen 
Capitaliſten verzeichnet werden ſollen, um dem Staate dar⸗ 
lehensmaͤßig Vorſchüſſe zu geben. — Im Jahre 1697 wurde 
eine Luxus ſteuer ausgeſchrieben. Gold und Silber trugen da⸗ 
mals nur neun Perſonen zu Krems. — Im Jahre 1703 
wurden bei dem Eindringen der ungariſchen Unzufriedenen ins 
Oeſterreich die Stadtthöͤre in Krem$. und Stein mit Wa: 
chen beſetzt, und jeder Hausbeſitzer mußte ſich mit Ober⸗ und 
Untergewehr, dann dem nöthigen Pulver und Blei verſehen. 
Die Hausbbden wurden mit gefüllten Waſſerbodungen verſehen, 
und den Einwohnern aufgetragen, ſich auf zwei Monate mit 
Lebensmitteln zu verproviantiren, und die zum Wachtdienſte 
und zur Vertheidigung nöthig werdende Mannſchaft aus ihrer 
Mitte auszuheben. Von dieſer Verordnung waren ſelbſt die 
geiſtlichen Höfe nicht ausgenommen. — Im Jahre 1706 ber 
ftätigte Kaiſer Joſeph I. den Städten Krems und Stein 
ihre Privilegien, rühmte ihre getreuen Dienſte, welche ſie ſei⸗ 
nen Vorfahren geleiftet haben und erwähnte ausdrücklich, daß 
dieſe Städte während der türkifchen Belagerung der Stadt 
Wien, nicht nur die Laſten einer koſtſpieligen Einquartierung 
und Verpflegung aller auf der Donau herabgekommenen Hilfs⸗ 
truppen, die oftmals viele Tauſende auf einmal betrugen, 
patriotiſch getragen, ſondern auch noch überdieß den Unterhalt 
der kaiſerlichen Generale, geheimen Räthe und n. 5. Verord⸗ 
neten beſtritten haben, und dadurch in unerſchwingliche Aus⸗ 
lagen verſetzt worden ſeien. — Im Jahre 1708 wurde der 
Taglohn eines Maurers oder Zimmermanns im Sommer auf 
ein und zwanzig Kreuzer, im Winter auf achtzehn; und eines 
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Tagwerkets ruf zwölf Ktenzer feſtgeſetzt. Jedem Mehrfordern⸗ 
den, oder Mehrgebenden ward zugleich auch Strafe angedroht. 
Im Jaßre 1708 murſchirten königlich daͤniſche Truppen durch 
Krems. — Im Jahre 1712 lag der Prinz Emanuel von 
Savohrn mit ſeinem Kütaſſier⸗ Regiment zu Krems im 
»Wintetquartier. Er mächte ungeheuer großen Aufwand, for⸗ 
derte monatlich ſiebzig Kläfter Holz für ſich und hatte zwei 
und ſechzig Pferde. — Im Juhre 1713 befahl Kaiſer Car! VI. 
durch ein Patent den beiden Städten, daß wegen eingeriſſenen 
verdaͤchtigen Krankheiten Niemand in dieſe Städte hinein 
und heraüsgelaſſen, „und auf die hin⸗ und hergehenden Leute 
eine genaue Obſicht geträgen werden ſolle; auch, daß Wachen 
zu allen Stadtthoken⸗ geſtellt, und zu dem Ende die in beiden 
Städten befindlithen geiſtlichen Höfe und-Freihänfet, bei einer 
Strafe von hundert Dukaten, hierzu taugkiche Leute wählen 
ſollten. — Im Jahre 1715 waren am Gymnaſium zu. Krems 
199 Schüter, „ darunter bier Grafen, vier Baronen und neun 
Adelige. — Im Jahre 1723 ward die große Caſerne vor 
dem Steinetthore von den n. B. Standen erbaut, wozu auch 
das Kloſter Gliink mehrere Viertel Weingärten, dann ein 
Haus und einen Garten bergab. Da, wo das k. k. Verpflegs⸗ 
magazin ſich gegenwärtig "befindet war bis zu dieſem Jahre 
der lutheriſche Leichenhof. — Im Jahre 1724 verkaufte 
Wenzel Adrian Graf Enkevoirt, VBeflger der Herrſchaft 
Grafenegg, feinen in Krems auf dem ſogenannten neuen 
platz gelegenen Burghof in die Stadt um 8000 Gulden. — 
Im Jahre 1725 ward bas Juſtitut ber. engliſche en Fran⸗ 
lein in Krems gegründet. | 

Was von dieſer Zeit an, bis zur gegenwartigen Zeit⸗ 
epoche die Geſchichte von Krems betrifft, To theilt ſie die Haupt⸗ 
Ereigniſſe mit der nahen Haupt⸗ und Reſidenzſtadt Wien, und 
uberhaupt mit dem Lande Oeſterteich unter der Ens. 
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Cher, acbesftetihe Andr Keatſtace, fünf: Solanın von 
im ent fern mit eigener Peflflatione :" - „% 

Pfarre und Schule befinden ſich in: der Stadt um Kram: 
fers Drrunmat , wo vott das Patronat. lanbesfurſt lich iſt ! Din str 
übung der landgerichtlichen Rechte) die Orts und.: Co c rin 
tionssbrigkeit gehören zum Magiſtrate in Krems; Us: rund⸗ 
herrſchaf ben aber ſind benannt dle Pfarrk⸗ und Mag iſtrat Kren 
die Siadt Stein, dann die Dominion! Prof und Gafenegg 
Der Fieſigu Wezieb gehört de e e des 49. mien; In⸗ 
fanterie- Regiments. n:. „ eos 

Krems beſtehd dus der St 1b imd vier Kanächſc. der⸗ 


ſelben / gelig en en- Votſt übte nzdie Statt enthält“ AY gti 


ſer; 987 Familien, 1733 maftnbiche und 1954 meiblichan. Pr 
ſvnen „ dann 53 ſchulfähigen Kind en. An ⸗Biehſtand z ind 
vorhunden 283 Pfer te, BE: Kuh und 100 Schweine! Die 


„Vorſtadt Gartenau zählt 27 Hdufery: 87 Familien 7t 


männliche) 100 weibliche Pebſe nen und 41 Schulkinder Nan 
Wiehſtͤnd: 7 Pferde, 11 Kuͤhe und 20 Schweine 3. dir. N tt 


ſtadt Avbräfttin: 43 Hufe o Familimn f 180 man 


niche, 150 weibkicht Perſonen uind 46 ſchulfühige Kinder; an 
Vithſtand: 8. Pferde, 10 Kühe md 18 Sie; dien Bön 
ſtabte Ned eit Er gaſſe und Gänswel d: 54 Hdufer g 79 
Famillen, 183 maͤnnliche, 1900 weibliche Pero mn nd , 78 
Kinder; dä Vichkands 8 Pferde; 40 Kühr und 90 Schwrink⸗ 
. Eine Munmdbeſtiftung findet man bei den Eramapherf 
der Gradi und Vorſtddte nur ſehr wenig. weilß die meisten 
Hauſer, Bütgershaͤnſer mit Geworben ſidd. Der Ackerbon it 
daher ſehr geking; ſe wir auch die Obſtpftege und Bfehzurcht; 
jedech der Weinbau und Wein händel witd ſtärk getiiben; Und 
bilder aſbſt den Handel Mit. Safrun). dann. Senf, welcher 
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unter der Benennung »Rremfer-Senf« fehr geſucht ift, 
Holz und Victualien nach Wien den Haupterwerb. Auch beſteht 
bier ein bedeutender wöchentlicher Körnermarkt, an 
jedem Samſtag, fo wie zwei Jahr märkte, welche vierzehn 
Tage vor Jacobi und Simo ni, und eben ſo lange nach⸗ 
hin dauern, und von denen der letzte der beſuchteſte iſt; fer⸗ 
ner zwei Pferbemärkte, am Donnerstag nach Ostern und 
am Donnerstag vor Simon. 

In Krems trifft man 4 Doctoren der Medicin, 3 
Wundärzte, 2 Apotheker, 2 Kaffehhduſer, 1 ſtädtiſches Thea⸗ 
ter, 1 Caſino, 1 Badeanſtalt, 1 Buchhandlung, 1 Taback⸗ 
großverſchleiß, 5 Kleinverſchleiße, 1 Lottecollectur, 7 der⸗ 
miſchte Waarenhandlungen, 3 Tuchhandlungen, 1 Thurner⸗ 
meifter, 5 Einkehrwirthshaͤuſer, 12 Gaſthäuſer, 8 Landkutſcher, 
2 Holzhaͤndler, 1 Schiffmeiſter, 1 Buchdrucker, 1 Baumeiſter, 
1 Maurermeifter, 1 Zimmermeiſter, 1 Orgelbauer, 2 Fiſch⸗ 
handler, 1 Goldarbeiter, 1. Bildhauer, 1 Maler, 1 Leder⸗ 
fabrikant, 1 Nadler, 1 Büchſenmacher, 1 Knopffabrikant, 
1 Sürtler, 1 Sammetmacher, 1 Bohrerſchmied, 1 Feil hauer, 
1 Ziegeldecker, 1 Wagner, 1 Glockengießer, 1 Kupferſchmied, 
1 Chocolademacher, 1 Zinngießer, 1 Pfaidler, 1 Lederer, 
1 Friſeur, 1 Rauchfangkehrer, 2 Glaſer, 2 Seifenſieder, 2 
Lebzelter, 2 Hafner, 2 Buchbinder, 2 Kammmacher, 2 
Kürſchner, 2 Schmied, 2 Drechsler, 2 Poſamentirer, 2 Na⸗ 
gelſchmied, 2 Tuchſcherer, 2 Spengler, 2 Buͤrſtenbinder, 
2 Meſſerſchmied, 3 Uhrmacher, 3 Schloſſer, 3 Sattler, 3 
Zapezired, 4 Tiſchler, 4 Huterer, 4 Binder, 7 Fleiſcher, 8 
Bäcker, 9 Schuſter und 10 Schneider. In der Vor ſtadt Ho⸗ 
henſtein find: 2 Einkehrwirthshäͤuſer, 2 Gaſthduſer, 1 
Pfaidler, 2 Mühlſteinhauer, 1 Wagner und 2 Binder; in 
der Vorſtadt Lederergaſſe: 1 Badanflalt in kaltem Waſſer, 
1 Weißgaͤrber, 3 Lederer, 5. Müller; vor dem Steiner 
thore; 1 Brauhaus und ein Gaſthaus nebſt Badeanſtalt. 


\ 
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Auch befindet ſich hier 1 Waſenmeiſter, der zugleich Frei⸗ 
mann iſt. 

Die landesfürſtliche Stadt Krems, als. Hauptort des 
Kreiſes ob dem Manhardsberge, liegt eine halbe Viertelſtunde 
von der Donau, am rechten Ufer der Krems, welche hier in 
den Strom faͤllt, auf und an einem mit Weinpflanzungen be⸗ 
deckten Gebirgsabhange, in einer ſehr anmuthigen. Gegend, 
in der dichtbelaubte Auen am Strome und das nahe vom 
Kremsfluß bewäſſerte Thal, unter der Benennung des Rech⸗ 
berger⸗-Thales, fo wie die Alleen zwiſchen den beiden Städ⸗ 
ten Krems und Stein, und die Wege zwiſchen den Mein: 


garten, die nächſten angenehmen dieſſeitigen Umgebungen hil⸗ 


den, während jenſeits der Donau im V. O. W. W. mit Wal⸗ 
dung bedeckte Gebirgszüge ſich erheben, an die ſich näher, gegen 
den Strom zu, Rebenhügel, blühende Fruchtgeſielde, und 
dichte Maſſen von Auen anſchließen, allwo hinter dem Städt⸗ 
chen Mautern und dem etwat entfernter gelegenen Markte 
Furth, von einem frei ſich erhebenden hohen Berge das Stift 
Göttweih mit feinen großartigen Gebäuden, ſich dorſtellt, 
und als höchſter: Fernpunkt in dieſem lieblichen Landſchafts⸗ 
gemälde den Blick von weitem ſchon auf ſich zieht. Oeſtlich 
daran ziehen ſich wieder ſanftere Bergrücken dahin, mit Wein⸗ 
garten bedeckt und mit Waldung.gekrönt, von deren dußerftem 
Punkte die weithin ſichtbare Kirche »zum Wetterkreuze⸗ 
zundchſt Hollenburg emporragt, dagegen unterhalb der⸗ 
ſelben die Landſchaft mit fernen bläulichen Dpnauauen und 


Werdern geſchloſſen wird, und zu welchem ſchönen Naturbilde, 


von der Gegend um Dürnſtein oberhalb Stein, bis jen⸗ 
ſeits gegen Traismauer hinreichend, der herrliche Strom gleich⸗ 
ſam die ſilbernſchimmernde Unterlage bildet, die die vielen 
zerſtreuten Gehöfte, zwiſchen Auen und Gärten hervorblickend, 
und das in tauſend farbigen Coloritsabſtufungen ſich zeigende 
freundliche Grün der Umgebung in zitternden Umriſſen zurüd: 
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ſpiegelt. Nicht nur alfa dieſe uͤberaus prachtvolle Umgegend 
ſondern die Lage don Krems ſelbſt, die eigentlich rin ver⸗ 
ſchobenes Viereck bildet / noch mit alten Ningmauern umgeben 
if, und auf der Bergſeite Spuren des alten Stabtgrüdens 
dat, beſendets gehen den Krems fluß / ſtedlt ſich makeriſch 
dar, da ber Berz Hier) wie ſchon gefaßt, einen Felſentücken 
bildet der ſchroff ais dem Flüffe emporfreigt, mit den“ alten 
Mauern und Thürmen beſetzt“ iſt, zwiſchen denen freulbliche 
Gartchen angelegt find. Dazu durf auch das meiſt milde Klima 
in Betracht gezogen werden / welches den Aufenthalt in dieſer 
Gegend noch angenehmer macht. Die Jagdbarkert iſt ſtaͤdtiſch 
aber unbedeu bend, nur wenige Haſen Mietern ; die Sichel 
ebenfalls geting: 

Die Stadt Krems, ohne die Börfeldte ; el ſich in 
eine obe re und un tere Stadt, deide von einer alten, mit 
Thuͤrmen und vier There verfchrnen Ringmatſer unigrden“, 
welcht Thürme zum Theil ſchön zfemlich verfallen“ über" zu 
Wohnungen eingerichtet find; fo wie auch der ehemalige Gra⸗ 
ben ausgefüllt, und zu Gärten verwendet worden iſt: Die 
vier Thore find: an der Oſtſelre das Wiener ⸗Th öl ein 
visreckiger gemauerter Thurm, mit der Jahreszahl 1675, und 
ſtumpfem, fehr höhen Ziegeldach, oben eine Uhr und ein Klei. 
nes Blechthürmchen mit Glocke enthaltend. Vor vemſelben, 
außerhalb der Stadt, führt eine hölzerne Brücke uber 
den Kremsfluß in die Vorſtabt Hohen ſtein 5 wirche die 
Wiener Poſtſtraße durchzieht. An der Südſeite das Gl 
bor, gegen die Vorſtavt Gartenuu und die Doflau fl 
rend, mit doppelten Thotdogen, einer alten mit Schießſchur⸗ 
ten und kleinen Vorſprüngen berſehenen Mauer und einem 
alten viereckigem Thurme mit flacher Deckung vom Jahre 1655 
wobei an der Mauer die Worte fteßen: Felix illa eivitas, quue 
tempore pacis bella cogitat (Glücklich die Stadt, welche im 
Frieden auf den Krieg denket). Gegen Weſten das Steiner 
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Tb or. Der untere Bau davon, nebſt den per einen Sei⸗ 
tenthürmchen mit [ehr "inigem Ziegeldach und kleinen PVor⸗ 
ſprängen. iſt laut den in Stein ‚gehauenen Buchſtäben A. E. 
1. O. U. (kustriat Erit In Orbe Ultima, Oeſterreich wird 
auf dieſer Welt nie dernichtet werden), und der Jahreszahl 
1460 über dem kleinen Seitenpfärtchen, bus den Zeiten Kais 
ſer Friedr ichs IV. und deſſen geheimnißvollet Denkſpruch; 
über dieſem alten Thurme erhebt ſich ein ſchöner hoher acht⸗ 
eckiget Thurm von neuerer Bauart, mit Uhr, geſchweiftem | 
Dache, und oben mit einer Blechſpitze. An der Seite, gegen 
Stein zu ſteht: CoispfClre ADeGktatls prae MIa (Sehet 
an den Lohn der Kreide)? Darünter iſt ein ſchwurzer und ein 
goldener kaiſerlicher Adler ungemalt, und der dſterreichiſche 
Bindenſchlld. tinter dieſen Inſignien findet man folgendes 
Diſtichon: incassum vigilat qui custodire putabit — urbem 
armis sento moenibus aut validis — sed pöpulus pietate 
Deum cnstanter hofloraus — urbs hine Incölumis- tuta 
beata manet. (Vergebens wücht jener; welcher glaubt, die 
Stadt durch Waffen, Schilder und tapferen Soldaten zu 
beſchügen, aber die Stadt, wörin das Volk Gdtt in Demuth 
und Froͤmmigkeit ſtandhaft verehret, wird unbeſchaͤdigt, ſicher 
und glücklich erhalten). Aüf der inneren Skite bes Thores 
befindet ſich eine ſtlinerne Tafel mit einer Inſchrift/ „welche 
auf die große Ueberſchwemmüng der Donau, am 12. Jänner 
1573 Bezug hat, ſo wie auch am Eckhaufe, rechts vom Thore, 
unter dem obern Stockwerk eine ſteinerne Aente daran erin⸗ 
nert, indem das Waller bis zu dieſer Stelle gereicht, und eine 
Aente hierher geſchwommen fein ſoll. Gegen Norden iſt das 
Wächterthor inder obbrn Stadt, in einem alten vierecki⸗ 
gen Thurm beſtehend, wo die Verbindungsſtraße nach den 
oberen Gegenden des Kreiſes beginnt. An jedem dieſer Thore 
beſteht eine Pflaſtermaͤuth. 

Die obere Stadt, ohne Zweifel der ulteſte Theil, 
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entſtand wahrſcheinlich noch während des Beſtehens der alten 
Veſte Krems, worauf dann die ſchon im Jahre 995 urkund⸗ 
lich vorkommende Stadt entſtand. Hier ſtand auch vermuthlich 
in der Gegend des Pulverthurmes das alte Schloß, von wel⸗ 
chem jetzt aber keine Spuren mehr vorhanden find; übrigens 
iſt dieſe obere Stadt ſehr unregelmäßig und winklich, aus meiſt 
kleinen nur ſtockbohen Hͤͤuſern beſtehend, die auf einem Fel⸗ 
ſen, der von der untern Stadt aus allmälig beginnt, liegen, 
daher auch die Haͤuſer beider Stadttheile zuſammen hängen, 
und nur auf den anderen, Seiten, vorzüglich gegen Oſten, 
wo unten die Krems fließt, ſteil abfällt, einen Platz, den 
hoden Markt genannt, und einige kleine Gäßchen bilden. 
An der längs jener ſteilen Seite hinziehenden Ringmauer 
erhebt ſich der vorerwähnte alte Pulverthurm, unweit 
welchem ſich die ſteinerne Statue eines Ritters, dem aber der 
Kopf fehlt, ſteht, über deren Entſtehung wir bereits in der 
Geſchichte berichteten. Von dieſer Stelle genießt man auch eine 
herrliche Fernſicht, an die von der Kirche »das Wetter⸗ 
kreuz« gekrönten Höhen um Hollenburg, am Fuße derſelben 
mit den ſilberglänzenden Spiegel des von breiten Auen einge⸗ 
ſaͤumten Stromes, weiterhin gegen die in bläulichen Duft 
ſchimmernden Höhen des Wienerwaldes, der von dem ſteilen 
Abhange bei Greifenſtein geſchloſſen wird, dann wieder in 
neblicher Ferne an die Höhen um Stockerau, und gegen den 
näheren Hügelzug des Wagrams, mit Kirchen, Schlöſſern 
und Ortſchaften bunterlei beſetzt und umgeben, unter denen 
das Schloß Stetteldorf, und näher die herrliche Kirche 
vom Markte Kirchberg beſonders kenntlich ſind. Ein überaus 
liebliches und ſanftes Bild bietet von dieſem Standpunkte aus 
auch der, mit Rebenpflanzungen bedeckte Vorſprung des 
Kampes. 

Die untere Stadt am Fuße dieſes Berges, bis zu wel⸗ 
chem einſt die Donau ihre Fluthen gewälzt haben fol, fi 
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von Oſten nach Weſten mehr lang als breit ausdehnend, wird 
von zwei in gleicher Richtung laufenden Hauptſtraßen, die 
obere und untere Landſtraße genannt, durchſchnitten, 
welche erſtere die Hauptſtraße der Stadt iſt, und beim Wie⸗ 
ner⸗Thor beginnt, dann beim Kremſer⸗Thor endet, außer wel⸗ 
chen beiden Straßen noch verſchiedene großere und kleinere 
Seitengaſſen beſtehen. Es befinden ſich in den zwei Stadt⸗ 
theilen ſechs ziemlich große, jedoch ſämmtlich unregelmäßige 
Platze: 1. der neue Markt mit der großen ſteinernen 
Dreifaltigkeitsſäule, aus drei auf hohen Piedeſtal ſte⸗ 
henden Säulen, die oben halbrunde Bogen verbinden, beſte⸗ 
hend, mit großen ſteinernen Heiligenſiguren, oben aber mit 
einem ſehr großen ſtark vergoldeten Strahlenkranz geſchmückt. 
Es iſt dieß ein im Jahre 1783 errichtetes ſchönes Werk, und 
erinnert in der Anlage an die Säule auf den hohen Markt 
in Wien. 2. Der Kreis amtsplatz mit der großen ſtei⸗ 
nernen Säule, der unbefleckten Empfäagnif Mas 
ria, die ebenfalls hoch und mit ſteinernen Figuren umgeben 
iſt. 3. Der Dominicanerplatz. 4. Der Nathhaus⸗ 
platz. 5. Der Hafnerplatz; und 6. in der obern Stadt 
der hohe Markt. 

An bemerkenswerthen Gebäuden in der Stadt fi nd vor⸗ 
handen: die Pfarr⸗ und Decauatskirche zum heiligen 
Veit; die Piariſtenkirche (ehemalige Jeſuitenkirche) 
in der obern Stadt mit dem Piariſten collegium und 
Gymaaſialgebäͤäude; die Spitalkirche zum heiligen 
Stephan in der obern Landſtraße; das k. k. Kreisamts⸗ 
gebäude, im neuen anſprechenden Style mit zwei Stock⸗ 
werken und Ziegeldachung im Jahre 1837 an dem gleichnami⸗ 
gen Platze; das Rathhaus; das Stift der engliſchen 
Fräulein; das Soldatenknaben⸗Erziehungs haus 
vom Regimente Erzherzog Carl, ein großes zweiſtöckiges 
Gebäude, einen viereckigen Hofraum einſchließ end, welches 
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mit ungefähr 80 Zöglingen befegt iſt, und zunächſt dem hohen 

Markte liegt; das Bürgerſpital der Städte Krems und 
Stein für 25 bis 30 verarmte Bürger und Buͤrgersfrauen, 
ein altes einſtöckiges Gebäude rückwärts der Spitalkirche auf 
der obern Landſtraße, welches bereits im Jahre 1210 von 
Herzog Leopold dem Glorreichen geſtiftet wurde; das 
Ax menhaus in der untern Landſtraße, für 30 bis 40 Per: 
ſonen beiderlei Geſchlechtes; das ehemalige Dominic a⸗ 
nerkloſter ſammt Kirche auf dem gleichnamigen Platze; 
die ſogenannte Wafferkfaferine in der obern Landftraße, 
zweiſtöckig, von älterer Bauart, einen viereckigen Hof ein⸗ 
ſchließend, welches fruher ein Privathaus war, und im Jahre 
1715 von den Freiherren Johann und Gottfried don. 
Kielmannsegg an den Statdrath verkauft wurde. 

Davon wollen wir nachſtehende Gegenſtaͤnde beſonders 
beſchrieben: 

Die Pfarrkirche, zum heiligen Veit, zugleich der 
Sitz des Kremſer Decauates, in der untern Stadt auf- 
eiger Seite dem Rathhauſe, auf der andern dem Dedanthofe 
gegenüber, am ſogenannten Rathhausplatze gelegen, iſt von 
neuerer einfacher Bauart in Kreuzesform mit halbrunden: 
Presbpterio, und einem an der Südſeite ſich in drei Abthei⸗ 
lungen erhebenden ſtarken viereckigen Thurme, mit ſechs 
Glocken und einer gutgeformten, mit Blech bekleideten Kup⸗ 
pel und Spitze: Noch bedarf fie des Uebertünchens, de die 
aͤußeren Wände: blos angeworfen find. Das Innere zeigt ei⸗ 
nen ſehr großartigen italieniſchen Styl, und macht einen er⸗ 
habenen Eindruck fowohl durch ihre Höhe als auch durch ihre 
Größe, als vorzüglich durch das ſehr breite von keinem Pfei⸗ 
ler geſtuͤzte Gewölb, mit den herrlichen Frescomalexeien in. 
fünf Feldern von Schmid, unter denen ſich vorzüglich daß, 
größte, der die abtrünnigen Engel bekaͤmpfende heilige Mi⸗ 
chael auszeichnet. Der Hochaltar, deſſen unterer Theil 


31 


wirklicher Marmor, der obere aber Gypsmarmor iſt, und ein 
ſchöͤnes großes Altarblatt von Abel, den beiligen Vitus 
darſtellend, enthalt, iſt ſehr hoch, gut geformt, und hat 
reiche Bildhauerarbeit mit Vergoldung, dann zu beiden Sei⸗ 
ten zwei kleine Bilder von Schmid, Abraham und 
Iſaqk, und Abraham und Melchiſedek. Das Speis⸗ 
gitter iſt von braungeſprengtem Marmor. Die Chorſtühle 
enthalten ſehr gute geſchnitzte vergoldete Scenen aus der 
Mantyrerpeſchichte. Aunächſt dem Presbyterium auf beiden 
Seiten, einander gegenüber, find zwei kleine Al täre zur 
heiligen. Hung und zum heiligen Joſeph, von Holz und 
vergoldeten Verzierungen; und in den dgranſtoßenden Sei⸗ 
tencqpelle n, ebenfalls einander gegenüber, befinden fi 
ein Maxienaltar, ehemals der Hochaltay des aufgehobenen 
Capuzinerkloſters Und, zwiſchen Krems und Stein ge⸗ 
legen,, der durchaus uam ſchwarzen Marmor, ſehr ſchön ges 
fogmt,, und reich an Pergoldungen iſt;, dann ein. Kreuzal⸗ 
tar von Holz und marmorirt, mit einem ſehr großen Chri⸗ 
ſt us. am Kreuz, aus Holz geſchnitzt, über. demſelben in 
Medajlleuform das Bild. Gott Vater mit vieler Vergol⸗ 
dung angebracht,, und veben dieſem Altar ein großer Tauf⸗ 
fein von. weißgrauvem Marmor. — Die Kanzel, im Schiffe 
der Kirche, enthält. viele und ſchöne Schnigardeiten, und iſt 
durchaus vergoldet, In dieſem hohen majeſtätiſchen Schiffe 
befinden ſich auf jeder Seite, in hohen mit Frescomalerei ges 
ſchmuͤckten, und mit bunten Gypsmaxrmor bekleideten Niſchen, 
vier Altaͤre, und zwar links vom Hochaltare: die der heiligen 
Magdalena, des heiligen. Johann von Nepomuck 
(Bild von Poll vom Jahre 1744), heiligen Michael und 
Johannes Enthauptung, (Bild von Martin Schmid 
vom Jahre 1768); rechts: de des heiligen S ebaſtian, 
der Heiligen Bax bax a (Bild von Grünberg), der heili⸗ 
gen Peter und Paul. (Bild won Schmid), und Aller 
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feelen (Bild ebenfalls von Schmid), wobei die ſaͤmmtli⸗ 
chen Speisgitter von weiß und rothem Marmor ſind. Dem 
Haupteingange der Kirche gegenüber ſteht der Pfarr- oder 
Dechantshof, welches ein ſtockhohes Gebäude mit Schin⸗ 
deldach und einer großartigen ſchönen Stiege verſehen, und 
ſehr geraͤumig iſt. Hier ſtand einſt der Paſſauerhof, von wel⸗ 
chem noch ein Theil ſteht, der doch faſt dem Verfalle ſich bes 
reits nähert. — Krems iſt zugleich der Sitz des Decanates, 
daher wird der Gottesdienſt und die Seelſorge von einem Pfar⸗ 
rer, der zugleich Dechant iſt, and drei Cooperatoren verſehen. 
Unweit davon befindet ſich die Stadtſchule, ein mit zwei Stock⸗ 
werken verſehenes Gebaͤude, worin gegenwaͤrtig 85 Kinder in 
den Anfangsgruͤnden des Leſens und Schreibens unterrichtet, 
und für den Unterricht bei den Piariſten von einem Lehrer 
vorbereitet werden. 

Zur Geſchichte dieſer Kirche bemerken wir folgendes: 
Wie ſchon in der Geſchichte wir berichtet haben, ſchenkte im 
Jahre 1013 Kaiſer Heinrich dem Biſchofe Berengar 
von Paſſau einen Platz in der Stadt Krems zur Erbauung 
einer Kirche und Pfarrhofes. Im Jahre 1054 ſchenkte 
Kaiſer Heinrich III. der Kirche zu Krems, in einer zu 
Paſſau ausgeſtellten Urkunde, einen Bezirk in der Stadt 
Krems, und verlieh dem Pfarrer die Gerichtsbarkeit uͤber 
demſelben. Daraus iſt das hohe Alter der Kirche zu Krems 
klar zu entnehmen. Im Jahre 1178 ſchlichtete Herzog Leo⸗ 
pold VI. einen Streit zwiſchen dem Stifte Melk und Heili⸗ 
genkreuz in der Kirche des heiligen Vitus zu Krems; 
zehn Jahre darauf war derſelbe Herzog in Begleitung vieler 
Adelichen zu Krems, und ſchenkte in einer daſelbſt in der 
Kirche des heiligen Vitus ausgeſtellten Urkunde, dem Stifte 
Zwettl einen Zehend. Im Jahre 1250 ſtellte die Bürgerfchaft 
zu Krems und Stein eine Erklaͤrung aus, daß ſie die 
Rechte und Freiheiten der St. Veitskirche, welche Kai⸗ 
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er Heinrich ihr verliehen, nicht beirren, ſondern ſchuͤtzen 
wolle. — Während der Ausbreitung des Proteſtantismus in 
Oeſterreich wurde laͤngere Zeit hindurch proteſtantiſcher Got⸗ 
tesdienſt in derſelben gehalten. Im Jahre 1616 war ſie ſo 
baufaͤllig, daß Regen, Gemaͤuer und Ziegeln auf die Leuͤte 
fielen, weßhalb Graf Althann 5000 Gulden zu ihrer Wie⸗ 
derherſtellung ſchenkte, in welchem Jahre fie durch Cyprian 
Biasino, Bürger und Baumeiſter, ihre gegenwärtige Geſtalt 
erhielt. Zu dieſer Zeit wurde fie zur Pfarrkirche erhoben, 
welche früher, nach dem Wortlaute des Gedenkbuch es, zu Maria 
Himmelfahrt (beutigen Piariſtenkirche) beſtand. Am 9. 
Jaͤnner 1616 wurde hier der proteſtantiſche Gottesdienſt zwar 
eingeſtellt; doch als die Schweden, unter Zorftenfohn, 
Krems beſetzt hielten, ward während diefer Zeit. wieder 
ſtets proteſtantiſcher Gottesdienſt von einem Superindenten: 
den darin gehalten, und im Jahre 1645 genoſſen zehntauſend 
Bauern, größtentheils aus Ober ⸗Oeſterreich und Böhmen, 
darin das Abendmal in doppelten Geſtalten. Im Jahre 1706 
ſtiftete der Stadtrath in dieſer Kirche den Kreuzaltar, N 
und im Jahre 1715 den Sebaſtianaltar, zur Dankſa- 
gung wegen des Schutzes gegen die Peſt, welcher von Alto⸗ 
monte gemalt iſt. 

Sehenswerth vor Allem iſt die urfprüngliche Pfarr-, dann 
die ehemalige Jeſuiten- und jetzige Piariſtenkirche, auf 
dem Berge, am nördlichen Ende der oberen Stadt herrlich gele⸗ 
gen, wohin eine bedeckte Stiege von einigen 70 Stufen führt: 
Sie ift unſtreitig im Innern und Aeußern eine der ſchönſten Lands 
kirchen altdeutſcher Baukunſt in Oeſterreich, und durchaus von 
Quaderſteinen, die das Alter von Jahrhunderten bereits mit 
einer ſchönen hellbraunen Farbe überzog. Ein wunderſchönes 
Portal bildet den Eingang an der Stadtſeite, in deſſen Füls 
lung die Leidenswerke Chriſti in Arabesken ſich um die Worte: 
Ora pro nobis, mater misericordiae, mit der Jahres- 
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zahl 1477 ſchlingen. Sie hat hohe fpige Bogenfenſter, da⸗ 
zwiſchen Strebepfeiler, und am Eingange zierliche Bogenwöl⸗ 
bungen und Laubwindungen; am hohen Dache, das mit Zie⸗ 
geln gedeckt, iſt am Ende des Presbyteriums ein kleines Blech⸗ 
thürmchen, und an der ſchmalen Vorderſeite erhebt ſich der 
ſtarke viereckige Thurm (im Jahre 1710 leider! roth und weiß 
übertünchet), mit einer hohen Spitze, an deren Anfange an 
den Ecken vier kleine ſpitzige Thürmchen, ſaͤmmtlich mit Ku⸗ 
pfer beſchlagen, hervortreten. Am Fuße des Thurmes fällt eine 
große hebraͤiſche Inſchrifttafel auf; im Thurme ſelbſt befin⸗ 
det ſich eine Schlaguhr und zwei Glocken, eine ſehr große und 
eine kleine. Auch haͤlt ſich hier ein Thurmwaͤchter auf, wel⸗ 
cher das in der Stadt und Umgebung ausbrechende Feuer an⸗ 
zeigt. Acht ſchlanke Säulen mit kühner Bogenſtellung tragen 
das Gewölbe des breiten, herrlichen Schiffes, und an jedem 
Pfeiler ſteht in der Höhe unter einer zierlichen thurmaͤhnlichen 
ſteinernen Bedeckung, die vergoldete Statue eines Heiligen, 
an welches ſich das zwar ſchmaͤlere, aber vom Fußboden aus 
bedeutend höher gelegene Presbyterium, ebenfalls mit hoher 
gothiſcher Spitzwölbung, und neuen hohen ſchönen Spitzfen⸗ 
ſtern prangend, anſchlikßt. Den Fußboden der ganzen Kirche 
decken rothe und weiße Steintafeln, und am Ende des Schif⸗ 
fes erhebt ſich auf drei breiten alterthümlichen Bögen der im⸗ 
pofante Chor, durch ſchöne Steinmetzarbeit ausgezeichnet. 
Der Hochaltar iſt ſehr hoch, reich verziert mit Vergoldung, 
künſtlichem Marmor und Bildhauerarbeit, und enthält von 
vier hohen Säulen umgeben, ein großes Gemälde, Maria 
Himmelfahrt, eines der größten und gelungenſten Werke 
des Kremſer Schmid. Am Ende des Presbyteriums befindet 
ſich ein in Paſtell ausgeführtes ſchoͤnes Gemälde des le i⸗ 
denden Chriſtus, als Bruſtſtück, welches von beſonderem 
Kunſtwerth iſt. Hier Hängen noch zwei alte Fahnen, denen 
einſt die Kremſer fo heldenmüthig folgten. An den Wänden 
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des Schiffes ſtehen vier Altäre, die mit Bild hauerarbeit und 
Vergoldung geziert ſind, und große Oelgemaͤlde ihrer Hei⸗ 


ligen enthalten, welche jedoch zum Theil ſchon etwas an dem 


Colorite verloren zu haben ſcheinen; fie find zu Ehren des hei⸗ 
ligen Joſeph Calaſantius, Stifter der Piariſten, Ig⸗ 
naz, Aloiſius und Joſeph geweiht. Am Ende des Sei⸗ 
tenſchiffes beſteht noch eine kleine gothiſch gewölbte Capelle, 
des heiligen Franziskus Taveriut, mit einem Altare. — 
Sehr merkwürdig iſt aber eine Bildhauerarbeit in der Gruft, 


die ein etwas dunkleres Gewölbe, als die. Dürnfteiner ent⸗ 


haͤlt, mit der fie aber die Niſchen, in welche die Saͤrge ein⸗ 
geſchoben und vermauert werden, gemein hat. In ihrem Hin⸗ 
tergrunde ſteht vor einem kleinen, hoch angebrachten Fenſter 
ein Altar, der aus Sandſtein die Gruppe enthält, wie Chri⸗ 
ſtus in das Grab gelegt wird, und die Frauen herum knien, 
wobei an den beiden Enden die Apoſtel Peter und Paul ſte⸗ 
hen; daruͤber ſchwebt Gott Vater in einer Wolken⸗ Glorie, aus 
der Engelsköpfchen herabſchauen. Sein Kopf, ſeine Arme und 
Füße find aber frei gearbeitet, damit das Licht des Fenſters 
durchſcheinen könne. — Denkt man ſich die Wirkung der alten 
farbigen Scheiben, ſo wird ſich gewiß Jedermann die herrlich 
beleuchtete Gruppe im Geiſte vorſtellen können. Indeſſen wollte 
man dieſe Eigenthümlichkeit nicht, ſondern der Vandalismus 
ſollte das Kunſtwerk zerſtören; denn um mehr Licht durch weiße 
Glasfenſter in das dunkle Gewölbe zu bringen, unternahnt 
man eine Schweiß koſtende Arbeit, und fägte rechts und links 
die Hälfte der Apoſtel mit einer Steinſaͤge heraus. Wirklich 
ſtaunenswerth iſt dieſe zu tadelnde Unternehmung eb der da⸗ 
bei vorgeherrſchten Rohheit. 

Neben der Kirche ſteht das große zweiſtöckig⸗ Gebaͤude, 
worin das Collegium der Piariſten ſich befindet, es enthaͤlt 
drei Flügel mit Ziegeldachung, wobei an der Oſtſeite ein Gar⸗ 
ten, ebenfalls dazu gehörig, beſteht, vor welchem ſich ein Uhr 
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thuͤrmchen mit blecherner Spitze erhebt. Unter der Leitung der 
P. P. Piariſten beſtehen hier: eine Kreis hauptſchule, 
gegenwartig mit 234 Schülern; ein Gymnaſi um, mit 206 
Schülern; und eine philoſophiſche Lehranſtalt mit 93 
Studierenden. Im Collegium befinden ſich: ein Rector, Vice⸗ 
Rektor, die erforderlichen Profeſſoren und ſechs Cleriker. Dem 
Collegio gegenüber, mit einem verdeckten Gang verbunden, 
ſteht das Schulgebäude, einftödig, mit Schindelbach und 
einem kleinen Blechthuͤrmchen. 
Maleriſch iſt die Ausſicht, die man bei der Mauer vor 
dieſer hochgelegenen Kirche genießt, über die zu den Füßen 
ausgebreitete alterthümliche Stadt, links und rechts von her⸗ 
vortretenden Weingebirgen umgrenzt. Gegen Weſten ſchweift 
der Blick über Stein hinaus zu dem zwiſchen Mautern und 
Roſſatz ſich jenſeits der Donau erhebenden Gebirge, mit den 
vielen, zwiſchen Feldern, Auen und Weingarten lieblich ge. 
leben Häuſern. | 
: Ueber die Kirche der Piariften bemerken wir noch, daß 
das Gebäude, nach der vorhandenen gothiſchen Jahreszahl am 
Portale, aus dem XV. Jahrhundert ſtammet; indeſſen war 
ſchon im XII. Jahrhundert eine Capelle vorhanden, die vers 
muthlich erſt abgeriſſen wurde, als der vergrößerte Bau des 
gegenwaͤrtigen Kirchengebaͤudes begann. Es liegt uns eine Urs 
kunde vor, gegeben zu Salſa im Jahre 1139, vermög wel⸗ 
cher Kaiſer Conrad II. zu fein und feiner Familie Seelen— 
heil die Kirche auf dem Berge zu Krems, dem Stifte 
Kloſterneuburg ſchenkte, welche nach Hanthaler ſchon im 
Jahre 1111 durch Markgraf Leopold IV., den Heiligen, der 
Pfarre Miesling, im V. O. M. B. ſammt dem daranſto⸗ 
ßenden Hofe zur Dotation gegeben ward. Nach dieſen Urkun⸗ 
den mußte ſie dazumal, gleich wie die kleine Spitalskirche, 
von der wir nachfolgend ſprechen werden, zu Ehren des heili⸗ 
gen Stephan geweiht, und eine Pfarrkirche geweſen fein, 
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Dieſe Kirche kann auch nicht lange dem Stifte Kloſterneuburg 
gehört haben, weil fie Herzog Heinrich Ja ſomirgott ſei⸗ 
ner neuen Abtei für die Schotten in Wien, im Jahre 1558, 
beſtimmte, unter dem Ausdrucke: »die Pfarre St. Ste⸗ 
phan in Krems. Zu welcher Zeit ſie wieder auch von 
dieſem Kloſter wegkam, iſt unbekannt, ſcheint aber an die 
Stadt Krems gekommen zu ſein, weil bei der Uebergabe 
der Kirche an die Jeſuiten, im Jahre 1616, bedungen wurde, 
daß der anſtoßende Thurm für immerwährende Zeiten ein Ei⸗ 
genthum der Stadt Krems nebſt Glocken und Uhr zu ver⸗ 
bleiben habe, und mit den Glocken nur bei großen Feierlich⸗ 
keiten geläutet werden duͤrfe. — Die große zur Kirche hin⸗ 
aufführende Stiege ward im Jahre 1641 von einer hieſigen 
Buͤrgersfrau erbaut. 

Michael Adolph Graf von Althann und ſeine Ge— 
mahlin, geborne Freiin von Stozingen, verwendeten zur 
Stiftung des Colleginms der Jeſuiten in Krems 
70,479 Gulden; im Anfange waren zwei Prieſter und ein 
Frater nur vorhanden, welche im Capuziner - Kloſter Und 
(zwiſchen Krems und Stein) wohnten, bis ihr Gebäude, 
auf dem hohen Markte in Krems, zu deſſen Errichtung ſie 
mehrere Häuſer an ſich gekauft hatten, fertig war. Sie er⸗ 
hielten im Jahre 1616 in feierlicher Uebergabe die bisherige 
Pfarrkirche zu Maria Himmelfahrt, und eröffneten am 
18. October desſelben Jahres ihre Schulen. Im Jahre 1693 
waren die zu dem Collegio gehörigen drei Gebaͤude, naͤmlich 
das jetzige Piariſten⸗Collegium, das gegenüber liegende Gym⸗ 
naſialgebaͤude, wozu auch das dermalige Regimentserziehungs⸗ 
haus gehörte, auch vollendet, wobei ihnen gemachte Erb⸗ 
ſchaften, Gelddarlehen, und daß ihnen die Bauern von Len⸗ 
genfeld das Holz zum bauen, unentgeldlich hinzuführten, be⸗ 
deutend geholfen hatten; vorzüglich kam ihnen zu Statten, 
daß, nachdem am 31. Juli 1680 Graf Althann geſtorben, 
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ſie die Erben ſeines großen Vermögens geworden waren, 
welcher auch bei ihnen ein Seminar für ſtudirende Knaben, 
woran vorzüglich die Kremſer⸗ Kinder Genuß haben ſollten, 
gründete. Nach Aufhebung des Jeſuitenordens erhielten Kirche 
und Gymnaſialgebaͤude die P. P. Piariſten. 

Die Spitalkirche, zum heiligen Stephan, rück 
waͤrts des Bürgerfpitald in der obern Landſtraße, iſt ein al⸗ 
tes Gebäude im gothiſchen Styl und ſteinernen ſpitzen roth 
angeſtrichenen Thuͤrmchen mit zwei kleinen Glocken. Sie 
gleicht in der Bauart etwas, nur einfacher, der Kirche des 
deutſchen Ordens in Wien, hat vier hohe ſpitze Fenſter ge: 
gen die Straße, welche nur von einer Seite dieſelbe erleuchten. 
Ueber dem Eingange, wozu einige Stufen führen, ſteht in 
Stein gehauen Kaiſer Friedrichs IV. geheimnißvoller 
Wallſpruch mit den Buchſtaben: A. E. I. O. U. nebſt der go⸗ 
thiſchen Jahreszahl 1 8 K0 (1470). An der Wand gegen 
die Straße erblickt man ſchwarz geſchrieben die Renovations- 
jahre 1891 (1491), 17631, 797, 1823. Das Innere bes 
ſteht in einem hohen gothiſchen Gurtengewölbe ohne Pfeiler, 
welche nur an den Waͤnden hervortretend aufſtreben, und in 
einem zierlichen auf Bogen ruhenden Chor, ebenfalls nach 
alter Art. Im rechten Strebepfeiler naͤchſt dem Hochaltare iſt 
eine Vertiefung mit einem eiſernen Gitter, wahrſcheinlich 
einſt ein ſogenanntes ewiges Licht, weil es ein Sacraments⸗ 
baͤuschen nicht fein kann, die ſich nur im XIII. Jahrhundert 
in den Pfarrkirchen zur Aufbewa brung des Allerheiligſten be⸗ 
fanden. Der Hochaltar iſt groß, von Holz, Bildhauer⸗ 
arbeit, mit Säulen und vieler Vergoldung geſchmuͤckt, und 
enthält ein großes Gemaͤlde Philipp und Jacob die Apo⸗ 
ſtel; die zwei Seitenaltäre zu Ehren der Mutter 
Gottes und der heiligen Familie, mit Oelgemaͤlden, 
haben auch Verzierungen mit Vergoldung. Bei dieſer Kirche 
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iſt ein Beneficiat angeſtellt, welcher täglich eine Meſſe liest, 
und die Seelſorge über die im anſtoßenden Spital wohnen⸗ 
den Pfründner hat. — Bereits im Jahre 1295 gab Biſchof 
Wernhard von Paſſau die Erlaubniß für die Armen und 
Kranken des Spitals, Gottesdienſt in dieſer neuen Capelle 
zu halten, mit des Dechants Gottfried Exlaubniß (altes 
Ingedenkbuch), woraus man erfieht, daß dieſe Kirche damals 
noch nicht lange gegründet war. — Der Beneficiat wohnt in 
dem an die Kirche anſtoſſenden zweiſtoͤckigen zum Spital ge: 
hoͤrigen Hauſe. 

Das Rath haus auf dem gleichnamigen Plage ſtehend, 
mit zwei Stockwerken am neuern, und einem Stockwerk am 
alten Theil, der unregelmäßig, zum Theil noch in ſeiner ur⸗ 
ſprünglichen ſehr alten Form iſt, woraus man erſieht, daß 
das dermalige, Rathhaus aus zwei Haͤuſern beſteht, welche. 
bereits im Jahre 1430 Johann, Propſt zu St. Nicolai 
bei Paſſau an die Witwe Margaretha von Walſee 
verkaufte, worauf fie. ſpäterhin ſtaͤdtiſch wurden. In deſſen 
Vorhalle iſt der Stein mir der Strafinſchrift wegen des Ju⸗ 
denmordes an der Schwelle eingemauert, deſſen lateiniſche 
Aufſchrift aber auf keine Art entziffert werden kann. 

Im Rathhauſe werden auch die Kleinodien der Stadt 
gezeigt, nämlich Kaiſer Friedrichs IV. goldene Bulle, 
ein ſchönes, mit getriebener Arbeit verziertes, Schwert aus 
dem XVI. Jahrhundert, zwei geſtickte Sammtbeutel, Ge⸗ 
ſchenke der Landesfürſten, neue ſilberne und ein in Achat ges 
ſchnittenes Typar, wovon das ältefte ſchon im Jahre 1318 
bekannt war; das naͤchſte daran iſt vom Jahre 1453, und 
wunderſchön gearbeitet. Ferner zwei Praͤgeſtaͤmpel der Me: 
daille auf die Heirath Kaiſers Mathias mit der Erzherzo⸗ 
gin Anna, im Jahre 1611; ein ſilberner Scepter, und 
noch mehrere eiſerne Stampfen, als die Stadt noch das 
Recht hatte, eigene Münzen zu prägen. Der Fremde findet 
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hier auch im Rathhauſe ein höchſt wichtiges Archiv, daß einen 


reichhaltigen Schatz von intereſſanten Urkunden enthält. Die 
bemerkenswertheſten Stucke find folgende: Als aͤlteſte Stücke 
jene vom Jahre 1277 des Kaiſer Rudolph I, von Habs⸗ 


burg; der Ablaßbrief des Biſchofs von Paſſau vom Jahre 


1284 u. ſ. w.; das Privilegium vom Jahre 1305 über 


Städteordnung und eine Handveſte Herzogs Rudolph IV. 


des Stifters, für die Städte Krems und Stein. Beſon⸗ 
ders merkwürdig ſind die Urkunden des Jahres 1407. Die 
Stände berichten den beiden Städten den Hergang des Strei⸗ 
tes über die Vormundſchaft des Herzogs Albrecht. Herzog 
Ernſt ſchreibt an die beiden Staͤdte, daß fie Niemand über 


den Vormundſchaftſtreit glauben ſollen; auch befiehlt er ihnen 


ſich kriegsfertig zu halten. Die Ritterſchaft ſendet einen Ge⸗ 
ſandten an den Magiſtrat. — Herzog Ernſt ſetzt die Stadt 
in Kenntniß, daß zwifchen ihm und feinem Bruder keine Aus⸗ 
gleichung geſchehen ſei. — Hans von Zelking warnt in 


einen Schreiben die beiden Städte vor dem Ueberfalle des 


Biſchofes von Freiſingen und der Ritterſchaft. — Otto von 
Maiſfau ermahnt die Städte, dem Herzog Albrecht treu 
zu bleiben. — Im Jahre 1408 benachrichtigte Herzog Ern ſt 
die Staͤdte von dem zwiſchen ihm und ſeinem Bruder ge⸗ 
ſchloſſenen Frieden. — Im Jahre 1412 erklärte König 
Sigmund von Ungarn, daß er dem Herzoge Albrecht 
von Oeſterreich ſeine Tochter zur Ehe vorſprochen habe. — 
Im Jahre 1416 verlieh Herzog Albrecht den Staͤdten 


das Recht, einen Bürgermeiſter wählen zu können. — Im 


Jahre 1425 forderte Herzog Albrecht von Krems und 
Stein Deputirte zur Berathſchlagung Über die Vertheidi⸗ 
gung gegen die Huſſiten. — Eine Urfehde der Katharina 
Gedinger, wegen Zauberei. — Im Jahre 1446 bietet 
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Kaiſer Friedrich IV. die beiden Staͤdte mehrmals gegen 


die Ungarn auf, und befahl zu unterfuchen, warum ſie in 


Abfall gekommen find. — Auch iſt das Jahr 1451 aͤußerſt inter: 
reſſant. Das Buͤndniß mehrerer Stände zur Befreiung des 
Königs Ladislaus, und eine Botſchaft der zu Mailberg 
V. u. M. B. Verſammelten. — Die k. Raͤthe unterſagen 
den Staͤdten die Abhaltung eines Landtages, und Kaiſer 
Friedrich IV. verbietet den in Wien angefagten beizuwoh⸗ 
nen. — Die Staͤdte ſagten dem Kaiſer den Gehorſam auf. — 
Im Jahre 1453 beftätigte der junge König Ladislaus 
die ſtaͤdtiſchen Privilegien, verlieh der Stadt Krems ein 
neues Wappen, und zugleich die Befugniß mit rothem Wachſe 
ſiegeln zu dürfen. — Im Jahre 1455 begehrte Ladis⸗ 
laus einen Beitrag zum Heirathsgute ſeiner Schweſter, 
und entbot die Städte zu einem Landtag und gegen den 
Markgrafen von Brandenburg. — Eine Generale Kaiſer 
Friedrichs gegen die Rebellen in Oeſterreich. — Im 
Jahre 1456 forderte Georg Podiebrad von Böhmen 
die beiden Städte zum Landtag nach Znaim. — Im Jahre 
1457 entbot Ladislaus die Städte gegen den Kaiſer 
Friedrich. — Nach Ladislaus Tode wird der Magi⸗ 
ſtrat von Krems zum Landtag nach Wien berufen. — 
Im Jahre 1458 beklagte ſich Stephan von Eytzing in 
einen Schreiben, daß die beiden Staͤdte den Frieden gebro— 
chen haben. — Ein Freibrief vom Jahre 1459 der Kremſer 
Fiſcher. — Im Jahre 1462 gab die Stadt Krems Sukkurs 
zur Befreiung Kaiſer Friedrichs in Wien. — Dieſer 
Kaiſer verlangte von der Stadt Krems ein Darlehen von 
800 Gulden, und ertheilte hierauf im Jahre 1463 viele Vor⸗ 
rechte, naͤmlich das Münzprivilegium, das Privile⸗ 
gium eine Donaubrücke zu bauen, einen Wappen⸗ 
brief u. ſ. w. — 

Ein Schreiben vom Jahre 1475 wegen den Aufgebot 
gegen Mathias Corvinus von Ungarn. — Im Jahre 
1484 die Excommunication des Magiſtrates, weil derſelbe 
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ohne Wiſfen des Dechantes einen Kirchenmeiſter aufgenommen 


hatte. — Im Jahte 1484 ſtellten der Bürgermeifter und Rath 


zu Wien den beiden Staͤdten das Verderben Oeſterreichs vor, 
und baten einen Ort zur Abhandlung zu beſtimmen. — Der 
Magiſtrath in Wien beſchreibt im Jahre 1485 die Urſachen, 
warum es ſich dem Könige von Ungarn ergeben habe; und 
König Mathias fordert die Stadt Krems zu einem Lands 
tage. Kaiſer Friedrich dagegen ermahnt beide Staͤdte zur 
Standhaftigkeit und verſpricht Hilfe. — Im Jahre 1487 
befreite der Kaiſer die Stadt Krems von allen Mauthen in 
den kaiſerlichen Landen, und erlaubte derſelben allein, 
das Wappen des doppelten Adlers führen zu Dürfen. — 
Publicirung des Waffenſtillſtandes mit Ungarn. — Im 
Jahre 1505 verleiht Kaiſer Maximilian I. den beiden 
Städten die Gerichtsbarkeit; und im Jahre 1515 ſchrieb der 
Monarch, daß er nach Krems kommen wolle. — Der von 
der Stadt Krems nach Wien abgeordnete Deputirte berich⸗ 
tete der Stadt, daß die Stände eine eigene Regierung auf⸗ 
richten. Die Regierung befiehlt den Staͤnden, ſich nicht in 
die Regierungsgeſchaͤfte zu mengen; ferner ein Schreiben der 
Stände an die Stadt Krems, daß ſie die Drohungen der 
Regierung nicht achten ſolle u. ſ. w. — Vom Jahre 1521 
das Urtheil des Kaiſers Carl bei Uebergabe der Regierung 


an ſeinen Bruder Ferdinand, uͤber die ſtaͤndiſchen Land⸗ 


raͤthe, die ſich der Regierung anmaßten. — Im Jahre 1523 
erſuchte die Stadt Wien den Kremſer Magiſtrat, den hieſi⸗ 
gen Baumeiſter Georg zur Beſichtigung des Stephansthur⸗ 
mes nach Wien kommen zu laſſen. — Ein kaiſerlicher Befehl vom 
Jahre 1527, nach welchem der Geſandte des Woiwoden von 


Siebenbürgen feſt zu halten, und ſeine Schriften zu unter⸗ 


ſuchen ſeien. — Ein Befehl die Widertaͤufer in Arreſte zu 
nehmen, ſchwangere und ſäugende Weiber zu entlaſſen, und 
dann im Jahre 1528, wie ſolche beſtraft werden, ſollen. — 
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Eine Schuldverſchreibung vom Jahre 1573 des Kaiſer Max i⸗ 
milians pr. 12500 Gulden an die Stadt Krems, wofür 
ihr das Umgeld überlaffen wird. — Ein Schuldbrief Kaiſer 
Ferdinand II. an beide Städte vom Jahre 1630 über 
461,646 Gulden, wofür ihnen die Salzgefaͤlle verpfaͤndet 
werden. — Beſtaͤtigung der Privilegien vom Jahre 1639 
durch Ferdinand Ur., und im Jahre 1660 durch Kaiſer 
Leopold J. 


Dieſer Schaß von Urkunden a beweiſe, welche wichtige 
Rolle die beiden Nachbarſtädte Krems und Stein von je⸗ 
her ſpielten, und wie ſie von jedem bedeutenden Ereigniß von 
dem Landesfürſten in Kenntniß geſetzt wurden. Auch können 
die ertheilten Privilegien des Kaiſers Friedrichs IV. ganz 
außerordentlich genannt werden; ſo wie man leicht aus den 
dargeliehenen enormen Summen für die damaligen Zeiten an 
Kaiſer Maximilian und Ferdinand auf den großen 
Wohlſtand der beiden Staͤdte ſchließen kann. 


Das Gebaͤude der engliſchen Fräulein am hohen 
Markt iſt einſtöckig, von neuerer gefaͤlliger Bauart, mit einer 
kleinen einfachen, aber netten Capelle und einem Garten. 
Wir haben den Orden der engliſchen Fräulein bei Be: 
ſchreibung der Stadt St. Pölten umftändlich geſchildert, und 
bemerken nur noch, daß dieſe im Jahre 1722 nach Krems 
kamen. Nebſt den Koſtmaͤdchen haben ſie jaͤhrlich über 350 
Maͤdchen zum Unterricht. 1 


Die ehemalige Dominicanerkirche, am gleichna⸗ 
migen Platze gelegen, iſt ein langes gothiſches Gebaͤude mit 
Bogenfenſtern, Ziegeldach, und einem gemauerten ſpitzen 
Thuͤrmchen auf der Mitte des Daches. Ein Theil der ehema⸗ 
ligen Kirche nimmt gegenwärtig das ſtaͤdtiſche Theater 
ein, und ein daranſtoßendes Haus dient zum ſtaͤdtiſchen 
Körnereinſatz; der andere Theil der Kirche iſt aber ein 
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Privateigenthum, fo wie die ſich anreihenden einfligen Klo⸗ 
ſterg ebaͤude. Geſtiftet ward dieſes Dominicanerkloſter im 
. Jahre 1236 von Heinrich Propſt zu Paſſau und Ardagger; 
und im k. k. Hofkammer ⸗Archiv in Wien iſt eine Urkunde 
vorhanden, gegeben zu Wien am 12. Februar 1277, in wel⸗ 
cher Kaiſer Rudolph I. von Habsburg dieſem Kloſter 
das nöthige Bauholz aus dem Walde zwiſchen Krems und 
Gföhl ſchenkt. Im Jahre 1315 wurde Pater Arnold von 
dieſem Kloſter, der das Amt eines Inquiſitors und Predigers 
verſah, von den Schwärmern und Irrglaͤubigen angefallen 
und um das Leben gebracht. Die Leiche wurde von ſeinen 
Mitbrüdern in einen ſteinernen Sarg gelegt, und in der 
Kloſterkirche beſtattet. Im Jahre 1639, am Feſttage des Apo⸗ 
ſtels St. Bartholomäus, ließ der Provinzial Georg Graf 
von Herberſtein dieſen Sarg eröffnen, und man fand an 
dem Skelete noch alle die Merkmale der geführten Schwert⸗ 
- ſtreiche. Die Gebeine ſammt den Ueberreſten des Ordens habit 
wurden in Gegenwart mehrerer Zeugen erhoben, und in die 
alte Sacriſtei zur Verwahrung überfegt. Im Jahre 1410, am 
Feſttage St. Mathias, kam unverſehens Feuer im Kloſter aus, 
dergeſtalt, daß auch die Kirche in Aſche ſank. Es wurden vom 
Grunde alle Gebäude neu aufgeführt, aus welcher Zeit das 
noch gegenwaͤrtig vorhandene Kirchengebäude ſtammet. Noch 
bemerken wir, daß in dieſer Kirche der bekannte Feldmarſchall 
Heinrich Graf von Salm, Niclas von Heinek, Suffra⸗ 
gan zu Paſſau und Profeß im Prediger-Orden um das Jahr 
1400, dann der 25igſte Erzbiſchof von Salzburg, Philipp 
Graf von Ortenburg, von den Herzogen Kärnthens abs 
ſtammend, ihre Ruheſtaͤtte fanden. Bei der Aufhebung der 
Kloſter traf auch dieſes Loos die Dominicaner in Krems. 
Es wird wenig Staͤdte in Oeſterreich geben, wo ſich noch 
fo viele Reſte altbürgerlicher Pracht und Wohlſtandes erhalten 
haben, als in Krems. Nebſt einigen huͤbſchen zwei⸗ und drei: 
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ſtöckigen Häufern neuerer Bauart, gibt es hier noch mehrere, 
die im Aeußeren und Inneren an vergangene Jahrhunderte 
erinnern und meiſt Gebäude find, die ein Eigenthum der Öfters 
reichiſchen und bairiſchen Stifter waren, von denen einſt viele 
hier eigene Haͤuſer hatten, die aber in neuerer Zeit bis auf 
den Salzburger: und Wilheringerhof an Private über⸗ 
gingen, welcher erſtere Hof bereits im Jahre 1437 vom Stifte 
St. Peter in Salzburg von Hans von Mapers, Pfarrer 
zu Gars und Kanzler Herzog Albrechts gekauft wurde. 
Dann beſtand am Hafnerplaßz die alte St. Andreascapelle, 
die, obgleich zu Wohnungen verändert, noch außen und innen 
Spuren ihrer einſtigen Beſtimmung zeigt; früher ſchon bes 
ſtanden, lag dieſelbe ſeit der ſchwediſchen Belagerung ganz 
öde, bis der Stadtrichter Andreas Abel fie wieder her⸗ 
ſtellen ließ, worauf im Jahre 1701 der Viſchef von Paſſau 
die Erlaubniß ertheilte, darin taͤglich Meſſe zu leſen. Eines 
der aͤlteſten und in feiner Art das bemerkenswertheſte der Pri⸗ 
vathaͤuſer in der Stadt, iſt der fogenannte Templerhof 
am hohen Markte, welchen Namen er vielleicht daher führt, 
weil über einem ſeiner zwei Eingaͤge, in Stein gehauen, ein 
Lamm mit einer Fahne angebracht iſt, welches Zeichen di⸗ 
Tempelritter geführt haben ſollen. Auf einem gegen die obere 
Landſtraße abfallenden Felſen gebaut, in alterthümlicher Bau⸗ 
art mit fpigem hohen Dache, mehreren Vorſprüngen, und 
einer alten Veſte gleichend, überragt derſelbe alle Haͤuſer der 
Stadt. Er hat im Inneren einen kleinen Hofraum, eine 
winkelige Bauart, Gaͤnge, Treppen, einen Saal, der noch 
ſchõnes Getͤfel mit dem Wappen des Chriſtian und der 
Urfula Biehler vom Jahre 1595 enthält, und eine 
Capelle, die von beſonderer Höhe war, gothiſche Spitzwöl⸗ 
bung hatte, und nun als Untertheil, natürlich im oberen 
Stocke ein hoͤchſt ſenderbares Gemach bildet. Spuren über 
die Entſtehung und Geſchichte des allen Gebaͤndes, das 
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. übrigens ſtets als Privateigenthum gekannt iſt, find nicht 
vorhanden. 

Unſtreitig iſt aber das merkwürdigſte Haus der ſogenannte 
Baumgartenberger hof. Auch hier findet ſich noch ein 
Saal mit Getäfel von Eſchenflader; doch der Vorſaal iſt 
einzig in ſeiner Art, denn die Decke iſt getäfelt, in 29 Felder 
getheilt, deren ein jedes das Wappen und den Namen des 
Beſitzers mit Denkſpruͤchen und Symbolen enthält, wobei im 
mittelften Felde ſteht: Stephan Garh amm er 1559 (wahr⸗ 
ſcheinlich der Hausherr ſelbſt). — Innerhalb der Stadt befin⸗ 
det ſich auch noch in der untern Stadt der ſogenannte Ei ſe u⸗ 
thürhof, ein Freigut mit eigener Einlage, im Jahre 1401 
ein Eigenthum des Chorherrenſtiftes in Berchtesgaden , nun 
mehr zur Herrſchaft Hollenburg im V. O. W. W. gehörig, 
welches ein Grundbuch, und zerſtreute Grundholden, dann 
die Ortsherrlichkeit Über das Dorf Brunn im V. U. M. B. 
beſitzt. — Auch ſtehen inner der Stadt, zunächſt der Stadt⸗ 
mauer an ber Südſeite zwei Ma hlmüuhlen, wo bei einer ders 
ſelben eine Bade anſtalt verbunden ift. 


Die Vorſtaͤdte. 


Die Gartenau an der Südſeite der Stadt zwiſchen 
dieſer und den nahen Donauauen, daher ganz flach gelegen; 
beſteht in meiſt ſtockhohen Häuſern, an die ſich Garten anrei⸗ 
- ben. Man gelangt durch das Höͤllthor zu dieſer Vorſtadt, von 
wo bis gegen das Steinerthor zu, eine Nußbaumallee führt, 
welche nebſt der nahen Aue einen angenehmen Spaziergang 
gewährt. Am dftlihen Ende derſelben, wo der Kremsfluß 
fie von der Vorſtadt Hohenſtein ſcheidet, befindet ſich ein Ket⸗ 
tenſteig, im Jahre 1827 durch Beiträge errichtet, über. welchem 
man auf den nach dem nahen Weinzierl führenden es 
gelangt. 

Die Vorſtadt Lederergaſſe, weiche den Namen von 
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den hier befindlichen Lederern hat, mit der dazu nummerirten 
Porſtadt Gänsweide, liegt links von dem Wienerthör in 
einer Reihe ebenerdiger und ſtockhoher Häuſer, unter denen 
fünf Mahlmühlen mit einer Badeanſtalt ſich befinden, . 
zwiſchen dem Kremsfluſſe, und dem Abhange eines ſteilen 
Felſens, auf welchem die obere Stadt ſich erhebt, wo der Weg 
nach Rechberg und Senftenberg vorbeigebt. Die Gans⸗ 
w.eide zieht ſich in einiger Entfernung gegen den erſteren 
Ort hin, am Anfange des ſchönen Thales unweit dem Krems⸗ 
fluſſe. Einem Dorfe gleichend mit ländlichem Anſehen, beſteht 
ſolche in einer Reihe Häufer blos Erdgeſchoße enthaltend, die 
von Obstgarten, und in einiger Entfernung auf zwei Seiten 
von Weingärten umgeben: werben, 

Was die Vorſtadt Hohenſtein betrifft, 10 iſt ſolche 
jenſeits der Brücke über die Krems, öſtlich von der Stadt 
ſituirt, und enthält meiſt zuſammenhängende, ſtockhohe, freund⸗ 
liche Häuſer zu beiden Seiten der Wiener⸗Poſtſtraße, 
und an einer Seite der links davon ſich hinziehenden Ver⸗ 
bindungsſtraße nach Langenlois. Nicht fern von dieſer 
Vorſtadt trifft man die beiden Dörfer Efelftein und Weinzierl; 
Rückwärts von Hohen ſtein erhebt ſich ein Weingebirg «die 
Kremsleitenc genannt., welches ein beendete gutes Ge 
wine liefert. — 

An der Weſtſeite der. Stadt, gegen das eine e Bierteltunde 
entfernte Stein zu, ſteht das Bräubaus, ein nettes, ein 
Stockwerk enthaltendes Gebaͤude, von welchem weiterhin links 
ſich bis zur Donau ein weiter Grasplatz ausbreitet, längs dem 
nach Stein führenden, nur für leichtes Fuhrwerk beſtimmten 
Fahrwege, und einigen Fußpfaden mit Linden» und Akazien⸗ 
bäumen bef: gt; welcher freundliche Platz, der eine ſchöne Aus⸗ 
ſicht auf die jenſeits der Donau ſich ausbreitende Landſchaft, 
die von dem hohen Göttweih überragt wird, der beſuchreſte 
Spaziergang der Kremſer iſt, wo ſich vorzüglich, wenn bis⸗ 
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weilen hier Abenbmuſik ertönt, zahlreiche Geſellſchaft einfinder. 
Hier ſteht, von Pappeln und Akazien umgeben, das Denkmal 
für den öſterreichiſchen General Heinrich Sebaſtian 
Schmidt, der, wie wir ſchon erwähnten, während eines 
hitzigen Gefechtes zwiſchen dem Dorfe Loiben und Dürnſtein, 
gegen die Franzoſen im Jahre 1805, von einer, wie man ſagt, 
ruſſiſchen Kugel getroffen, den Sieg mit dem Leben bezahlte. 
Auf einem Piedeſtal von rothem Marmor ſteht ein antiker 
Sarkophag, deſſen zwei Seiten in Blei ausgeführte Basreliefs 
enthalten, deren eines den gefallenen Krieger in die Arme des 
Nachruhmes ſinkend, und von trauernden Truppen umgeben, 
auf der anderen unter den Enblemen der Tapferkeit und des 
Ruhmes den kräftigen Vers enthält: Stat sua cuique dies; 
sed famam extendere factis hoc virtulis opus. (Jeder hat 
zwar ſeine Zeit, aber durch Thaten das Andenken bewahren, 
dieß nur iſt das Werk der Tugend). Das ganze iſt ein Werk 
von Joſeph Piſani vom Jahre 1810. 

Dieſem Denkmal gegenüber, hinter Baumgängen und 
Gebuͤſchen, ſteht die ſchöne Caſerne, ein großes ſtockhohes 
Viereck mit zwei großen Höfen, gleich der Reiterkaſerne in der 
Leopoldſtadt in Wien, im Jahre 1723, auf einem Grunde 
erbaut, welcher dem ehemaligen Kloſter Gleink gehörte. Auf 
einer Seite, unweit davon, ſteht das Verpflegsmagazin, 
ebenfalls ein Stock hoch, in gleichem Style wie die Caſerne 
aufgeführt, auf dem Platze wo ehemals der lutheriſche Leichen⸗ 
dof war; und auf der andern iſt der jetzige, ſeit dem Ende 
des XVI. Jahrhunderts beſtehende, mit einer Mauer umgebene 
Leichenhof. Hier führt die eigentliche Fahrſtraße nach Wien 
vorüber, mit kleinen Häuſern und Gärten beſetzt, welche den 
zu Krems gehörigen Ort Und bilden, allwo das ehemalige 
Kapuzinerkloſter Und ſtand, welches gegenwärtig in ein Mili⸗ 
tärſpital umgeſtaltet iſt. Zur Erbauung dieſes Kloſters auf 
einem ſchicklichen Platze bei Krems ertheilte Kaiſer Mathias 
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im Sabre 1613 die Erlaubniß, welches das zweite Kloſter ber 
Capuziner in Nieder⸗Oeſterreich war. Pater Johannes mit 
noch fünf Mitbrüdern dieſes Ordens kamen aus ber venetianis 
ſchen Provinz hierher, welche den Bau betrieben, nachdem 
ihnen vom Stift Salzburg der Grund dazu geſehenkt worden 
war. Das Jahr darauf wurde am 1. Mai der Grundſtein von 
dem Göttweiher Abte Georg, 946 kaiſerlicher Deputirter ges 
legt, und bald ſtand durch den Zufluß reicher, wohlthaͤtiget 
Spenden das Kloſter fertig. Im Jahre 1656 ward es durch 
eine verheerende Feuersbrunſt ganz in Aſche gelegt, jedoch 
durch die Freigebigkeit der Graͤfin Katharina von Werz 
denberg wieder vom Grunde aus neu erbaut, in welcher 
Geſtalt es bis zur Aufhebung verblieb. In einer an die Kirche 
angebauten Capelle befand ſich auch ein gnadenreiches Marien 
bild, zu welchem viele Wallfahrten geſchahen. 

Ferner befinden ſich noch hier ein Gaſthaus mit einen: 
Garten und eine Badanſtalt; gegenüber aber, jenſeits des 
nur für leichtes Fuhrwerk beſtimmten Weges nach Stein, die 
bürgerliche Schießſtätte mit großem Garten. Näher gegen 
Stein, unweit der Straße, ſteben zwei ſteinerne Säulen; 
die eine mit zwei ſchönen Basreliefs: Chriſtus am Oelberg 
und Chriſtus mit dem Kreuze mit einer lateiniſchen Inſchrift, 
welche darunter verdeutſcht alſo lautet: »Die Pildnus iſt Gott 
ſelber nit — Ex wird allein bedeit damit — Das Bild ſich an 
und richt dein Sinn — Was bedeutet wird darin K. V. 8. 
Auf der andern Seite: » Aller Weisheit Fundament — If: 
daß man Gott recht erkennt B. B. B. B. S. H. U.S. 1610. Um bie: 
Saule herum ſteht: »Lob, Preis und Dank dem. Friedens“ 
gott — Der uns hat bracht aus des Krieges Noth. Weiter⸗ 
bin eine kleinere Säule mit zwei guten, eine Schmidi ſche 
Hand verrathenden kleinen Bildern, oben Chriſtus am u Kreuz 
und ſein Leichnam. u 

Von Krems aus, führen folgende Straßen: gegen . 
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Dften. die Poſtſtraße nach Wien, gegen Welten über Stein 
und die Donaubrücke die Poſtſtraße nach St. Pölten, dann 
die Poſtſtraße über Gföhl nach dem nördlichen Theile des 
V. O. M. B., fo wie nordöſtlich die Verbindungsſtraße nach 
Langenlois. 

Diejenigen Gegenftände, welche n. 8. ſtändiſche Guͤlten⸗ 
Einlagen haben, find folgende: Das Kreis amtsge bäude 
der l. f. Stadt Krems, sub. Nr. 517, ſeit dem Jahre 1826 
die drei n. ö. obern Herren Stände. Die zum k. k. 
Schlüſſelamt zu Krems dienſtbaren Grundſtüͤcke, als 
das St. Michael⸗Grundbuch zu Haders dorf, St. 
Martins⸗ Grundbuch über Langenlois und über ben 
fogenannten Vierzigerwald des Marktes Langenlois, 
sub. Nr. 395, feit dem Jahre 1755 das k. k. Schlüſſel⸗ 
amt zu Krems. Auch wurden die sub. Nr. 392 eingelegenen 
fogenannten Vierziger häuſer zu Langenlois dieſer 
Einlage zugeſchrieben. Der obere Theil des Domini⸗ 
kanerkloſtergebäudes zu Krems sub. Nr. 406. Als 
Beſitzer davon erſcheinen: im Jahre 1786 Franz Winter⸗ 
ſteiner und ſeine Gattin Eliſabeth durch Kauf von der 
k. k. Domainen⸗Adminiſtration; im Jahre 1789 
Bernhard Edler von Tſchoffen; im Jahre 1800 Ignaz 
Bivanko; in demſelben Jahre Johann Springer und: 
Ferdinand Dienſtl; im Jahre 1810 letzter allein; im 
Jahre 1834 Carl und Ferdinand Dienſtl, dann Anna 
Kaifer und Eliſabeth Detter. Das Grund büchel 
über einen Unterthan zu Jeutendorf und Ueber⸗ 
ländgründe, dann Dominicalgründe zu Krems 
sub. Nr. 401. Die Beſitzer davon find: im Jahre 1755 Baum: 
burg (wahrſcheinlich das Stift Baumgartenberg); im 
Jahre 1806 die k. k. Staatsgüter⸗Adminiſtration 
im Namen des Cameralfondes; im Jahre 1811 Ja- 
ob Aichler durch Kauf; im Jahre 1820 Johann Mi⸗ 
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chael Aichler; in demſelben Jahre Joſeph Leithner: 
Die hierländigen Gülten sub. Nr. 172. Dieſe beſaß 
vom Jahre 1542 an das Stift St. Florian; im Jahre 
1833 erkaufte fie Joſeph Wimmer, n. ö. Landrechts⸗Guͤl⸗ 
tenſchaͤtzmeiſter. Das bei dem Teibelhof zu Krems be 
findliche Haus und Ueberländgrund buͤchel sub. 
Nr. 181. Schon im Jahre 1542 beſaß dieſelben das Klo⸗ 
ſter St. Veit im Roththal; im Jahre 1806 die k. k. 
Staaͤtsgüter⸗Adminiſtration im Namen des Came⸗ 
ralfondes; im Jahre 1809 Joſeph Hofer durch Kauf; 
im Jahre 1836 Thereſia Hofer ex officio; in demſelben 
Jahre Johann Hofer. Die Stift Baumgartenber⸗ 
giſchen Gülten bei Krems, dieſe kamen im Jahre 1792 
an die k. k. Staatsgüter⸗Adminiſtration; im Jahre 
1693 an Alois, Graf von Klamm; im Jahre 1815 an 
Franz, Freiherrn von Seldern; in demſelben Jahre an 
Franz Joſeph le Febre und deſſen Gattin Clara; im 
Jahre 1825 an Ignaz Wißgrill; im Jahre 1831 ah Joſeph 
Wißgrill und im Jahre 1837 an Anton und Louiſe Kar⸗ 
rer. Die k. k. Staatsgüter⸗ Verwaltung der Stift 
Steyergarſtiſchen Realitäten zu Krems, sub Nr, 450, 
Dieſe wurde im Jahre 1800 von der k. k. Staatsgüter⸗ 
Adminiſtration im Namen des Religions fondes üͤber⸗ 


nommen. en 
Schluͤßlich bemerken wir, daß wie wir im Laufe ber Ge» 


ſchichte bereits dargethan haben, Krems zu den älteſten 
Städten Nieder⸗Oeſterreichs gehört, indem es ſchon im X. 
Jahrhundert als eine Stadt urkundlich vorkömmt. Leider! iſt 
beinahe ganz vergeſſen die hiſtoriſche Wichtigkeit dieſer ural⸗ 
ten Stadt, die ganz richtig als eine Nebenbuhlerin Wiens 
erſcheint, auch ſogar in frühen Zeiten von den Landesfürften 
vielfach dieſer vorgezogen, und vor derſelben belobt und geliebt 
wurde, wie es die vielen wichtigen Freiheiten, der kaiſerlich “ 
4 * a 
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Reichsadler im Stadtwappen ꝛc. beweiſen. In der Landesge⸗ 
ſchichte nimmt Krems und Stein, die ihrer Nähe wegen 
immer ein gleiches Schickſal theilten, eine der erſten Stellen 
ein, und ihrs ſehr gut geordneten und reichhaltigen Archive 
enthalten einen hochwichtigen Schatz von Urkunden. Auch durch 
ihre ſtete Treue gegen die Landesfürſten verdient Krems 
nicht minder als Wien er⸗Neuſtadt die allezeit ges 
treue Stadt« genannt zu werden. Sie wurde Krembs 
Crembs, auch Chremöbs lateiniſch Cremisia oder Cremi- 
zium genannt und wo geſchrieben, auf ihrem heutigen Platze ver⸗ 
muthlich von den Celten noch auf dem ſogenannten Wart 
oder Wachtberge die erſte Anſiedelung geſchah. Daß bei den 
Eindraͤugen der flavifhen Vö 'kerſchaften dieſer Strich Lan⸗ 
des von ihnen beſetzt, und Ortſchaften angelegt wurden, iſt 
unläugbar, wie dieß ſchon die Namen vieler Dörfer beweiſen. 
Nachdem die römifche Herrſchaft im heutigen Oeſterreich aufs 

gehört hatte zu ſein, ſo ſetzten ſich auch im V. O. M. B. die 
wilden Hunnavaren feſt, und hatten einen ihrer größten 
befeſtigten Ringe bei Krems, namlich dort, wo ſich der 
Kampfluß in die Donau ergießt. Bei ihrer Vertilgung und 
Unterjochung wurde auch dieſe Befeſtigung erftürmt, und der 
Erde gleich gemacht, bei welcher Gelegenheit Kaiſer Carl 
der Große einige Zeit in Krems verweilte. Von dieſer 
Zeit an erhob ſich Krems zur Stadt und zum wichtigen Sta- 
pelplatz ganz vorzüglich für jene Waaren, die nach Maͤhren 
und Böhmen ſpedirt wurden. Ihre Wichtigkeit in den frühes 
ſten Zeiten ſchon haben wir im Auszuge der Geſchichte bereits 
umſtaͤndlich dargethau. 


Stein. 


Eine landesfuͤrſtliche Stadt von 210 Haͤuſern, mit der 
nächſten Poſtſtation Krems und einer eigenen Pfarre und 
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Schule, welche dem Decanate Krems unterliegen, und über 
welche der Landedfürft die Patronatsrechte ausübt. Das Land» 
gericht verwaltet die landesfürſtliche Stadt Krems, welche 
auch die Conſcriptionsherrſchaft iſt. Ortsobrigkeit iſt die Stadt 
Stein ſelbſt. Die Grundherrlichkeit beſitzt letztere mit dem 
Stifte Allerheiligen und der Pfarre Stein zugleich. Der hie⸗ 
ſige Bezirk gehört zum Werbkreiſe des Linien ⸗Infauterie⸗ 
Regiments Nr. 49. 5 — = 
Die Bevölkerung beſteht in 4.374 Familien „ 753 männfi- 
chen, 821 weiblichen Perſonen und 256 ſchulfaͤhigen Kindern; 
an Viehſtand beſitzen fie 35 Pferde, 36 Kühe und 160 Schweiz 
ne. Die Einwoher ſind meiſtens Gewerbsleute, die keinen 
Ackerbau beſitzen, auch ſich nicht mit beſonderem Eifer auf den 
Obſtbau verlegen, dagegen iſt der Weinbau i in hohem - Betriebe, 
deſſen Product zwar nicht unter die beſten öſterxeichiſchen Ge: 
wächſe gehört, das aber doch wegen feiner Haltbarkeit häufig 
geſucht wird, und die Grundlage eines betraͤchtlichen Handels 
iſt. Nebſtbei iſt auch die Schifffahrt und der Handel mit 
Senf ein einträglicher Erwerbszweig der Einwohner, die ſich 
im Allgemeinen eines ziemlichen Wohlſtandes erfreuen. Auch 
wird zu Leopoldi ein Jahrmarkt abgehalten, welcher acht 
Tage dauert. 

An Gewerben und Profeſſionen fü ſind hier 10 finden: 1 
Doctor der Medicin, 1 Wundarzt, 1 Apotheker, L vermiſchte 
Waarenhandlungen, 2 Holzhandlung en, 3 Senfhanblungen, ; 
2 Pfaidler; 1 Schiffmeiſter, 1 Kaffeehaus, 1 Brauhaus, 6 
Wirthshäuſer, 1 Müller, 8 Fleiſcher, 4 Bäder, 1 uhrma⸗ 
cher, 1 Goldarbeiter, 1 Pfeifenſchneider, 1 Büchſenmacher, 
1 Nagelſchmied, 1 Schloſſer, 1 Schmied, 1 Zimmerweiſter, 
1 Maurermeiſter, 1 Glaſer, 3 Tiſchler, 1 Rauchfangkehrer, 
1 Hafner, 1. Drechsler, 1 Kirſchner, 2 Seifenſieder, 2 2 Le⸗ 
derer, 3 Schuſter, 6 Schneider und 3 Landkutſcher. 

Die Stadt Stein liegt zwiſchen der Donau und den 
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Die gegen Weſten mehr ſich zuſammendrängenden Ufer der 
Donau, aus hohen Waldbergen beſtehend, geben. derſelben 
das Anſehen eines großen Gebirgsſees, ſo wie die Stadt 
Mautern, die von Krems aus. mehr als Landſchaftsgemaͤlde 
ſich zeigend, nun deutlich mit ihrem Schloffe, der Kirche und 
anderen Gebäuden in den Vordergrund tritt. Zu beiden Sei⸗ 
ten ziehen ſich maleriſch die mit Feldern und Weingarten ber 
deckten Hügel derſelben, bis zum Fuße der Waldhöhen hin., 
die in weiterer Ausdehnung bei dem zͤſtlich: hervorblickenden 
Wetterkreuz enden, und bei dem Stifte Göttweih ihren: Härkr 
ſten Punkt erreichen, das hier in weiter Runde. die Baur 
Umgegend beherrſchet. — 1 1 26 
Die Stadt ſelbſt, wie ſchon erwähnt, « nur eine fange SH 
bildend, hat drei Thore, wovon aber zwei die Hauptthore find. 
Das öſtlich liegende Kremſerthor, ein Dappelthot hat ai⸗ 
nen neuen Thorbogen und einen viereckigen Thurm mit ſtum⸗ 
pfem Ziegeldache, mit der Inſchrift: An Gottes Segen if 
Alles gelegen daruber der gemalte kaiſerliche Adler: und die 
Zahl 1716 angebracht iſt. Das Do nau oder Brückenthor, 
weſtlich gegen die Brücke zu liegend, liſt von neuerer Bauart, 
viereckiger Geſtalt, mit einem gebrochenen Ziegeldache und 
einer Uhr. Gegen Norden befindet ſich, an der Bergſeite, das 
alte ſogenannte Plumperthdr; fo wie gegen die Donau zu 
mehrere größere und kleinere thorartige Ausgänge beſtehen. In 
der Stadt, unweit der Kirche, ſteht ein hoher achteckiger 
Thurm mit Blechkuppel und einer Schlaguhr, unter welchem, 
da er zwiſchen den beiden Haͤuſerreihen ſich erhebt, die Durch⸗ 
fahrt iſt. Er dient beiden Städten zur Feuerwache, und ge⸗ 
währt von feiner Altane herab eine herrliche Ausſiche 
An bemerkenswerthen Gebäuden in Stein find anzufuͤh⸗ 
ren: die Pfarrkirche zum heiligen Nicolaus; die alte 
Kirche zu Maria Himmelfahrt; der Pfarrhof und 
das Schulhaus; das ehemalige Minoritenkloſter ſammt 
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Kirche, os jetzt in den Kloftergebäuben, einftödig und einen 
großen viereckigen Hof umſchließend, die Cameralge⸗ 
fällen⸗ Verwaltung und in der Kirche die Zollleg⸗ 
ſt Atte ſich befinden, das Rathhant und das Spital. 

Die Pfaurkirche ſteht am Kremſerthore, und iſt auf⸗ 
fallend durch die Renovierungen ihres alten gothiſchen Baues 
im italieniſchen Style. Sie hat mehrere Zubauten, an deren 
einer auf der rädwärtigen Seite die Jahreszahl 1464 ſichtbar 
it, und iſt mit Zisgeln gedeckt. An der Vorderſeite erhebt 
ſich ein aus Quaderſteinen aufgeführter, ſehr ſtarker, vierecki⸗ 
ger Thurm, bis zu einer gewiſſen Höhe mit ſchoͤnen gothiſchen 
Zweigwindungen verziert, auf welchem dann ein Bau neuerer 
Art ſich befindet, worin vier Glocken hängen, und hat eine mit 

Schindeln gedeckte Kuppel. Das Innere der Kirche zeigt ſowohl 
im Presbyterie, welches ſchmaͤler iſt, als das von vier Stre⸗ 
bepfeilern getragene Schiff, fo wie in den zwei Seitenſchiffen, 
gothiſche Spitzwölbungen; auch das mit Stukkadurarbeit an 
der Vorderſeite gezierte. Ther ruht auf drei breiten, alterthüm⸗ 
lichen Bögen. Zu bedauern iſt, daß man im vorigen Jahr⸗ 
‚hundert die ſchoͤnen gothiſchen Strebepfeiler des Schiffes mit 
bunten Gypsmarmor bekleidete und ihnen vergoldete Capitäler 
beifuͤgte, was den alterthümlichen ehrwürdigen Eindruck ganz 
unterdruͤcken muß, und niemals zu einer Spitzwoͤlbung und 
den hohen Spitzbogenfenſtern paſſen kann. 

Der Hochaltar iſt groß und gut geformt, mit Saulen 
und ſechs Heiligen⸗Statuen, alles aus Gypsmarmor mit vieler 
Vergoldung geziert, und hat zum Altarblatte das große Bild 
des heiligen Nicolaus; ein ſchönes Werk von Schmid. 
Neben dem Hauptaltar ſteht ein kleiner Altartiſch mit einem 
5 en, Bilde des gekreuzigten Chriſtas, gleichfalls von 

Schmid. Das Speiſegitter iſt von rothgeſprengeltem Mar: 
mor. Ueber den Chorſtühlen, zu beiden Seiten des Pres⸗ 
dbyteriums befinden fi zwei gute Bruſtſtücke von Schmid, 
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Cöriſtus und Maria verſtellend. Am Anfange des Haupt⸗ 


ſchiffes iſt die ſchön geformte Kanzel aus ſcwarzem Marmor 


mit Vergoldung. 

Seitenaltäre gibt es darin ſechs. Der erſte befindet 
ſich rechts vom Hochaltar⸗ im Seitenſchiffe, und enthält dag 
Bild des gekreuzigten Heilands in Dildhauerarbeit von 
Gypsmarmor; an der Wand darneben ſteht ein armer Ser 
lenaltar, mit deſſen Bilde, von Schmid; ein ſchönes Werk. 
Man ſieht wie Chriſtus mit offener Seitenwunde das Blut 
auf die armen Gepeinigten daraus vergießt. Dieſer Altar iſt 
von Holz mit Vergoldung. Neben demſelben befindet ſich in 
einer großen, hohen Niſche an der Wand, dem Haupteingange 
auf der andern Seite gegenüber, ein, dem heiligen Johan⸗ 
nes von Nepomuck geweihter Altar mit einem ſehr ſchön 
gemalten Bilde. Die Bekleidung iſt reich, rein von Marmor 
und mit einem derartigen Speisgitter; darneben erhebt ſich 
ebenfalls an der Wand, ein Altar, der zu Ehren der heiligen 
Katharina geweiht iſt. Das darauf befindliche Bild dieſer 
Heiligen iſt ein ſehr liebliches Gemälde. Der Altar iſt von 
grauem Marmor, mit ſehr gut gearbeiteten Marmorrahmen, 
und befand ſich in früherer Zeit in einer, nun nicht: mehr be⸗ 


ſtehenden Capelle zu Weinzierl. Auf der andern Seite, an der 


ſchmalen Wand des Seitenſchiffes iſt ein Seitenaltar vom 
Gypsmarmor mit Vergoldung, deſſen Altarblatt die Taufe, 
Chriſti vorſtellet; ein vorzügliches Bild- gen Schmid. Zur: 
Seite dieſes Altares, an der Ecke gegen! das Presbyterium: 
hängt ein kleines Mutter- Gottes: Bild mit dem Kinde, 
ein Paſtellgemälde, das ſich durch den vorzüglichen Ausdruck 
in den Geſichtern vortheilhaft ausnimmt. Dieſes Bild befand. 
ſich vormals in dem aufgehobenen Minoritenkloſter in Stein. 
Neben dem Johannesaltar zeigt ſich an der Wand eine 
beilige Familie von Schmid, ebenfalls ein ſehr ausge⸗ 
zeichnetes Gemälde. Neben demfelben iſt der Altar des heili⸗ 
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gen Andreas, mit deſſen Bilde; zwar nur von Holz ge⸗ 
baut, enthält er doch viel Vergoldung. Unter dem Chore be: 
findet ſich eine kleine Capelle. Der Altar darin, zu Ehren der 
ſchmerzbaften Mutter Gottes, das Bild, fo wie die 
dazu gehörigen Figuren ſind von weißem Gyps und ſtellen vor, 
wie Maria ihren Sobn in ihrem Schooße hält; neben ihr if 
ein Engel in ſehr paſſender Gruppirung. Das Speisgitter iſt 
gleichfalls von ſchwarzem Marmor. Die Kuppel der Capelle 
enthält eine Vorſtellung der Auferſtehung Chriſti in 
Fresko gemalt, vermuthlich auch eine Arbeit von Schmid. 
Dieſe Capelle wurde von zwei Eheleuten bürgerlichen Standes 
zu Stein geſtiftet; die auch vor dieſem Altare begraben liegen. 

Sowohl in⸗ und außerhalb der Kirche ſind viele Grabſteine 
vorhanden, wovon die Mehrzahl aus dem XV. Jahrhunderte 
iſt. Sie werden der Länge der Kirche nach gleichſam als Trot⸗ 
toir verwendet und ſind ganz vertreten, daher meiſtens un⸗ 
leſerlich. Die vorzüßzlichſten gehören der Familie Wiſent an, 
welche vom Jahre 1462 bis 1520 in dieſer Kirche ihre Grab 
ftätte hatte. 

Der Gottesdienſt und die Seelſorge wird von einem Stadt⸗ 
pfarrer und einem Cooperator verſehen. 

Der Pfarrhof iſt ein ſtattliches, ſchoͤnes zweiſtbeeiges 
Gebäude neueren Styls, an der andern Seite der Gaſſe, der 
Kirche gegenüber liegend. Das Schulhaus iſt ebenfalls 
zweiſtöckig, und von neuerer Bauart, es befindet ſich unweit 
der Kirche, und wird von einem Lehrer und zwei Gehilfen be⸗ 
wohnt. Die Schule ſelbſt wird dermalen nur von 180 Kindern 
beſucht, da viele Aeltern ihre Kinder zu den Piariſten nach 
Krems in die Schule gehen laſſen. 

Die Geſchichte der Kirche iſt auf ſehr Weniges redu⸗ 
eirt, weil während den Unruhen, welche der Proteſtantismus 
veranlaßte, und der Beſetzung Steins durch die Schweden 
im dreißigjährigen Kriege, alle, die Pfarre und die Kirche be⸗ 
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treffenden Urkunden theils verloren gingen, theils vernichtet 
wurden. Wir wiſſen von dem Schickſale diefer Kirche nur fo 
viel, daß, nachdem die urſprüngliche alte Kirche zur Him⸗ 
melfahrt Mariens aus der Urſache aufgehört hatte, 
Pfarrkirche zu ſeyn, weil ſich der unterhalb des Berges gele⸗ 
gene Theil des Ortes immer mehr und mehr vergrößerte, die⸗ 
felbe: zur Pfarrkirche beſtimmt wurde, und ſie in den Jahren 
1524 bis 1502 ihre gegenwärtige Geſtalt erhielt. Während 
der Zeit des Proteſtantismus hielten darin zwei lutheriſche 
Paſtoren den Gottesdienſt. Endlich muß noch erwähnt werden, 
daß die Pfarre bei St. Niedlaus vormals dem Hoch⸗ 
ſtifte Paſſau gehörte und dasſelbe die Patronatsrechte darüber 
ausübte. 

Es geſchieht nicht ſelten, daß dieſe Kirche bei hohem Wal 
ſerſtande über ſchwemmt wird; in welchem Falle dann die kleine 
Maria⸗Himmelfahrt⸗Kitche zum Gottesdienſte verwen- 
det wird. Sie liegt auf dem ſogenannten Frauens oder 
Nonnenberg, auf welchem, neben der Pfarrkirche eine 
offene, ſteinerne Stiege, von neunzig Stufen, dinaufführr. 

Sie iſt'ein altes gothiſches Gebaude mit Ziegeldach und einem 
bohen, viereckigen Thurm mit runder, rothangeſtrichenet Kur⸗ 
pel, einer großen Glocke und Uhr. Auf dem Thurme ſelbſt 
wohnt'ein Thurmwaͤchter!“ Das Innere zeigt hohe, gothiſche 
Spitzwölbungen ohne Pfeiler, mit einem, auf drei Seiten, 
an der Wand hinauflaufenden, auf Bogen ruhenden, ſteiner⸗ 
nen Chor, uralter Art und zwei Wappen am mittleren Theile. 
Sie hat nur einen Hochaltar von Holz, fchwarz, mit vie⸗ 
lem vergoldeten Schnitzwerke, darauf das Bild Marias 
Himmelfahrt ſich befindet, jedoch ohne Kunſtwerth iſt. 
An der linken Seitenwand, vom Eingange her, haͤngt ein 
Delgemälde, »Petrus Kettenfeier, « woran vorzüglich 
die Wirkung des Lichtes und die Farben zu bewundern ſind, 

wodurch dasſelbe zu einer guten Arbeit erhoben wird. Der 
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Meiſter davon, iſt unbekannt. Dieſe Kirche iſt jedenfalls die 
alteſte in Stein, was auch an der ganzen Bauart bervor⸗ 
geht, und war auch die Pfarrkirche, und einſt mit einem Leichen⸗ 
hof umgeben. Nachdem fie lange verödet und unbenützt geſtan⸗ 
den, und in den achtziger Jahren des vorigen Jahrhunderts 
entweiht worden war, brachte fie ein hieſiger Bürger, Na⸗ 
mens Winter käuflich an ſie, ließ ſie von innen und auſſen 
herſtellen, und genoß die Freude, daß fie wieder eingeweiht, 
und dem Gottes dienſte zurückgegeben wurde. Es wird darin 
dreimal. des Jahres Meſſe geleſen, außer in dem bereits gemel⸗ 
deten Falle einer Ueberſchwemmung, mo fie dann als Pfarr: 
kirche benützt und darin täglich Gottes dienſt⸗ abgehalten wird. 
Neben ihr befand ſich ſonſt das, im Jahre 1558 erbaute 
Bürgerſpital; nachdem aber dieſet .: im: Jahre 1725 „ durch 
eine Feuersbrunſt in Aſche gelegt. worden, bat uman. im 
Jahre 1769 ein Armenhaus an deſſen Stelle geſetzt. Die Stadt 
Stein: hat übrigens ihr Bürgerſpital gegenwartig gemein⸗ 
ſchaftlich mit der Stadt Krems. . . -- 1 1 
Das Minoritenkloſter ſammt feiner. St. uta 
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der Caustal „Gefällen s Verwaltung mund als. gedlesſtädte, hee 
nützt. Sie wurde im Jahre 1221. von, dem ungariſchen König 
Andreas erbaut, aber erſt im- Jahre 7264 eingeweiht: Die 
Mönche, von mehrmal erlittenen, Fauersbrünſten, und von. 
den Drangſalen der lutheriſchen Reformation hart mitgenom⸗ 
men, verließen dat Kloſter, worauf dasſelbe in eine Salznie⸗ 
derlage verwandelt, im Jahre 1577 aber, dem Orden wieder 
zurückgegeben wurde, der es dann bis zur Aufhebung des⸗Klo⸗ 
ſters behielt. Auch beſtand ſchon im: Jahre 1214 in Stein. 
eine Capelle, unter der Benennung. Altenburg auf dem 
Berge, in welcher den Geiſtlichen von Kloſterneuburg, von, 
dem damaligen Biſchofe Mangold, von Paflau,. einige, 
kirchliche Verzichtungen auszuüben eingeräumt war⸗ 
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Das Rathhaus liegt an einem ziemlich großen, kegel⸗ 
mäßigen Platze. Es iſt ein einſtöckiges, ſchͤnes Gebäude neuer 
Art, in ſehr, gefälligem Style gebaut. Gegen die Donauſeite 
zu hat dasſelbe ein Frontiſpice, worauf eine Frescomalerei ſich 
befindet, welches das Urtheil Salomons vorſtellt, und wahr⸗ 
ſcheinlich durch Schmids Pinſel entſtanden iſt. Auf dem 

Nathhausplatze, befindet ſich eine Bildſäule des heiligen 
Johann von Nepomuck, welche von mehreren Heiligen 
Statuen umgeben wird, die ſämmtlich unter drei hohen, oben 
in Bogen vereinten Säulen ſtehen. Das Ganze hat viele Aehn⸗ 
lichkeit mit der, auf dem neuen Markte zu Krems befindlichen 
Dreifaltigkeitsſdule. 

Das Spital iſt einſtöckig, und von neuerer Vauart, 
für fünf und zwanzig Arme, im Jahre 1763, von einem hie⸗ 
ſigen Buͤrger geſtiftet, und mit einer kleinen, der heiligen 
Maria geweihten Capelle, welche von einem Beneficiatprie⸗ 
ſter beſorgt wird. 

Die Stadt hat mehrere hübſche Hauser / welche groͤßten⸗ 
theils Wappenſchilder haben, welches ihr ein altert hümliches 
Anſehen gibt. Es befinden ſich daſelbſt mehrere Freihöfe, naͤm⸗ 
lich der Paſſauer, Göttweiher, Gleinker, Krems⸗ 
münſterer und der Happliſche. Von dem erſten hängt 
das Kaſtenamt Stein ab, welche eine befondere, fläne 
diſche Gülte iſt. Er gehörte vormals dem Bisthume Paſſau, 
das ſchon im Jahre 1542, als Beſitzer desſelben, im ſtändi⸗ 
ſchen Gültenbuche erſcheint; ſeit dem Jahre 1806 aber wurde | 
derſelbe von dem k. k. Cameralfonde eingezogen, und 
iſt gegenwärtig der k. k. Staats⸗Güter⸗Adminiſtration 
untergeſtellt. Der adeliche Göttweiherhof iſt unter den 
Freihöfen der bedeutendſte; er deſteht aus einem großen, ein⸗ 
ſtöckigen Gebäude, unweit dem Kremſer⸗Thore, mit einem 
großen Hofe und einer ehemaligen kleinen Capelle, auf welch er 

noch ein kleines, rothes Schindelthürmchen ſteht, und iſt mit 
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ber Herrſchaft unternalb verbunden. Dieſer Hof „ſo wie 
die anderen ſind nun Privateigenthum. 

Außer dieſen Freihöfen gibt es hier noch ein Haus, wel⸗ 
ches unter dem Namen des St. Catharinen⸗Stifthauſes 
eine eigene Gülte ausmacht und ſeit dem Jahre 1739. dem 
Magiſtrate zu Stein gehört. Die uns bekannt gewordenen 
Beſitzer desſelben ſind. Im Jahre 1601 Maximilian 
Welling; im Jahre 1605 Mathias Girſch; im Jahre 
1614 Ferdinand Viſcher; im Jahre 1626 Sigmund 
Truckenmüller; im Jahre 1671 deſſen Bruder Dominik 
Rudolph, durch Vergleich mit Obigem; im Jahre 1686 
Mathias Loibrecht, durch Kauf vom Vorigen; im Jahre 
1707 deſſen Sohn Johann Franz, durch Kauf; im Jahre 
1736 deſſen Gattin Anna Eliſabetha; im Jahre 1739 
der Magiſtrat'zu Stein, durch Aufſandung. 

Auf dem Abhange des Berges, unweit dem Brückenthore, 
erheben ſich noch die Trümmer der einſt beſtandenen Veſte 
Stein, welche aus einem viereckigen verfallenen Thurm und 
mehreren Mauerwerke beſtehen und einen ziemlichen Raum eins 
nehmen. Es beſtehen auf dieſem Platze einige kleine Häufer. 
Wahrſcheinlich gehörte dieſe Veſte einem alten adeligen Ge⸗ 
ſchlechte, denn wir finden in einer Urkunde des Stiftes 
Baumgartenberg vom Jahre 1234 einen Dietmar von 
Steina erwähnt; fo wie in einer Schenkungsurkunde Ste⸗ 
phans von Maiſſau und ſeine Brüder Heinrich, Otto 
und Conrad vom Jahre 1332 nebſt Pendel von Tum⸗ 
bratz, auch Merth von dem Stain darin als Zeuge auf. 
geführte wird. 

Stein hat keinen eigenen Magiſtrat, ſondern wird von 
dem Magiſtrate Krems verwaltet, wozu es auch aus ſeiner 
Mitte Raͤthe wählt. Uebrigens muß dieſe Stadt auch als der 
Geburtsort des berühmten Mahlers Schmid erwähnt werden, 
der fälfchlich den Beinamen Kremſer Schmid erhalten hat; 
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deſſen ſehr zahlreichen Werke, wenn auch nicht immer ganz 
richtig in der Zeichnung, doch durch Compoſition einen bleiben. 
den Kunſtwerth haben. Noch ſieht man ſein Haus neben dem 
Bruͤckenthore, wenn man von Außen herkömmt. — 

Stein hat zu jeder Zeit mit Krems die Schickſale ge— 
theilt, und wir führen daher blos das hier an, was Stein 
allein betrifft. Bei den alten Deutſchen bedeutete Stein ſtets 
ſo viel, als Burg, Feſtung oder Schloß, und ſo erhielt auch 
dieſe Stadt, von der gewiß ſchon in früheſten Zeiten hier 
beſtandenen Burg, die, wie wir vermuthen, ſogar von den 
Römern als Warte angelegt worden ſein ſoll, Entſtehung und 
Namen. Bereits zu Zeiten Herzogs Leopold des Schönen, 
im XI. Jahrhundert, war Stein nebſt Horn die vorzüge 
lichſte Handelſtadt in Oeſterreich; auch gab dieſer Herzog ſchon 
zu dieſer Zeit eine eigene Verordnung, wie es mit der Mauth 
zu Stein gehalten werden ſoll. 

Im Jahre 1232, als ſich die beiden Brüder Ha dm ar 
und Heinrich von Chuenring wider Herzog Fried— 
rich II. erhoben, wurde die Stadt von erwähntem Heinrich 
eingenommen, geplündert und bis auf den Grund verbrannt. — 
Im Jahre 1305 erhielt Stein ein eigenes Stadtrecht, ſo 
wie im Jahre 1308 eine Wagenmauth. — Im Jahre 1309 
ſchickte die Stadt Waffenknechte für Herzog Friedrich den 
Schönen, welchem ſie ſich auch während deſſen Krieg im Jahre 
1327 gegen König Carl von Ungarn und Johann von 
Böhmen treu und anhaͤnglich bewies. Im Jahre 1347 
wurden viele Kremſer Bürger nach Stein ins Gefaͤng⸗ 
niß gebracht, worin die meiſten elend umkamen. — Im 
Jahre 1468 war die Stadt durch die damaligen langwierigen 
Kriegesdrangſalen ganz verödet und verlaſſen. — Im Jahre 
1477 mußte fie von den Ungarn eine harte Belagerung aus— 
ſtehen, und im Jahre 1486 ſich dem ungariſchen Könige 
Mathias Corvinus unterwerfen, weshalb Kaiſer Fried- 
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rich IV. den ihr früher zu führen erlaubten Faiferlichen Adler 
wegnahm, welchen er aber im Jahre 1490 der Stadt wieder 
verlieh. — Im Jahre 1549 erließ Kaiſer Ferdinand I. 
eine Verordnung, daß das Getreide nirgend als in Stein, 
Stockerau und Korneuburg angefchüttet werden darf. — 
Wahrend der Ausbreitung des Proteſtantismus in Oeſterreich, 
errichteten die evangeliſchen Stände eine Buchdruckerei in 
Stein, um daſelbſt lutheriſche Schriften zu drucken. — Im 
Jahre 1573 wurde die Stadt durch Austretung der Donau 
ſtark überſchwemmt. — Im Jahre 1629 erhielt Stein von 
Kaiſer Ferdinand II. das Privilegium zur Abhaltung eines 
Jahrmarktes am St. Leopoldsfeſte. — Im Jahre 1632 wurde 
das große Salzmagazin, damals aͤrarialiſch, erbaut, wozu 
Krems die Ziegeln lieferte (dermalen iſt dieſes große Gebaͤude 
Privateigenthum). — Laut eines vom Buͤrgermeiſter und 
Rath an die n. 5. Stände und an die Kammer erſtatteten 
Berichtes betrugen im Jahre 1634 die Schulden der Stadt 
Stein an Capital: 150,616 Gulden, an Intereſſen: 44075 
Gulden, zuſammen 194,601 Gulden. Dieſe Schuldenlaſt war 
vom Jahre 1589 bis 1683, größtentheils durch die Verpſte⸗ 
gung der Truppen und feindlicher Einfälle entſtanden. — Im 
Jahre 1645 eroberten die Schweden unter dem General Tor⸗ 
ſtenſohn die Stadt Stein mit Sturm. Sie tödeten bei 
dieſer Gelegenheit den kaiſerlichen Stadtkomandanten mit ſei⸗ 
nen eigenen Waffen, verwundeten den Pfarrer tödtlich, pluͤn⸗ 
derten den Buͤrgermeiſter rein bis aufs Hemd aus, und vers 
übten überhaupt fo viele. uud unerhörte Grauſamkeiten, das 
nur fünf Bürger mit dem Leben davon kamen. Auch das nahe 
Dorf Loiben ward von ihnen geplündert und verwuͤſtet, wobei 

fie einen Schaden von 6460 Gulden anrichteten, 1000 Eimer 
Wein vernichteten, drei Hausbeſitzer erſchoßen, mehrere nie⸗ 
derhieben oder zu todt prügelten. — Bei dem Uebergange der 
franzöſiſch⸗ bairiſchen Armee im Jahre 1741, wurde Stein 
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gleichfalls hart mitgenommen. — Unter den Begebenheiten 
der neuſten Zeit iſt zu bemerken: daß am 5. März; 1838 die 
Brücke zwiſchen Stein und Mautern durch den Eisſtoß 
weggeriſſen, aber bald wieder hergeſtellt wurde. 


Ottenſchlag. 


Ein Markt von 96 Häufern, mit einem herrſchaft⸗ 
lichen Schloſſe und zugleich eine Herrſchaft, Wovon 
Gutenbrunn die nächſte Poſtſtation iſt. u 

Der Ort hat feine eigene Pfarre und Schule, wach | 
unter dem Decanate Spig ſtehen. Das Patronat hierüber befigt 
die Herrſchaft Ottenſchlag, welche auch das Landgericht, bie 
Orts⸗, Grund⸗ und Conſeriptions herilichk⸗ it ausäbt. Der 
Werbbezirk iſt dem Einien» Infanterie-Rezimente Nr. 49 
zugewieſen. 

Die in 134 Familien begründete Beoblkerung zaͤhtt 
300 maͤnnliche, 344 weibliche Perſonen und 79 Schulkinder; 
der Viehſtand: 15 Pferde, 79 Ochſen, 126 Aube, 00 
Schafe, 29 Ziegen und 206 Schweine. 

Die Einwohner, welche aus 31 Bauern, 40 Hofftättern 
und 25 Kleinhaͤuslern beſtehen, treiben Ackerbau und Viech ⸗ 
zucht, und haben 32 verſchiedene Handwerk⸗ und Gewerbs⸗ 
leute unter ſich. Die dem Feldbau gewidmeten Gründt haben 
nur eine mittelmäßige Ertragsfaͤhigkeit, und bringen Korn, 
Zafer, Kraut, Rüben, Flachs, auch etwas Weizen und Gerfte 
hervor. Was die Viehzucht betrifft, fo iſt ſolche von Bedeu⸗ 
tung, da hierotts ein herrſchaftlicher Meierhof beſteht 
worin Rind⸗ und Schafvieh aufgeſtellt iſt. Bei erſterem wird 
die Stallfutterung angewendet, der Unterthan jedoch zieht bei 
demſelben noch immer den Weidegang vor. Weitere Erwerb 
zweige find die Erzeugung von Bretern und Schindeln, vor: 
züglich Laden, womit ein ziemlicher Handel getrieben wird. 

II. 5 
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Am. Srändonnerstage, am Johannistage, am Befte 
St. Jacobs, Matthaͤus und Kathaxinens werden hier 
endlich auch ziemlich beſuchte Jahrmärkte abgehalten. 

Der Markt breitet ſich zwiſchen Feldfluren ganz flach 
aus, ohne von Mauern umgeben zu ſein, und grenzet an 
Neuhof, Jungſchlag und Endlas. Die Gegend gewährt eine 
freie Ausſicht und iſt ziemlich angenehm. Nicht ferne von 
hier hat die kleine Krems ihren Urſprung, welche Forel⸗ 
len liefert und ein Hammerwerk, wie auch zwei Muͤh⸗ 
len treibet. — Das Klima iſt mehr kalt als gemüſſigt das 
Waſſer ſehr gut. 
: Die. pieroztige. Pfarrkirche iſt zu Ehren des heiligen 
Jacob des Größeren geweiht, und hat ſeit dem Jahre 
1696 ihren Beſtand! Früher war fie nur eine. Capelle; nach⸗ 
dem aber dieſelbe, ſo wie der ganze Markt in eben dieſem 
Jahre abbrannte, wurde fie vom Grunde neu aufgebaut,; 
vergrößert, und zur Pfarrkirche beſtimmt; die früher hier be- 
ſtandene uralte Pfarrkirche lag eine Viertelſtunde außer dem 
Markte auf dem ſogenannten Pöltenberg. Auch ihr traf 
das Schickſal im Jahre 1718 nebſt dem Orte abzubrennen, 
von welcher Zeit au, fig im Schutte liegt, und: wovon nur 
noch einige Ruinen. geſehen werden. 

Der Hochaltar der gegenwaͤrtigen Pfarrkirche, welche 
im neueren, Style gebaut, von Außen. und Innen anſehnlich. 


tenaltäre zu Ehren des heiligen Florians, Johannes 
von Nepomuck und der heiligen Mutter Anna geweiht, 
find, ſaͤmmtlich von Holz. Die Kirche beſigt! im uebrigen keine 
erwahnenswerthe Merkwürdigkeiten. 

Zur hieſigen Pfarre gehören nebſt dem Markte otte Ns! 
ſchlag, auch noch die Ortſchaften Neuhof 2, Junge: 
ſchlag ½, Endlas ½ , Reith % und Bernreith eine 
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Stunde entfernt, welche eine Pfarrgemeinde von u mehr als 
1100 Seelen bilden. 

Den Gottesdienſt und die Seelſorge verſieht ein pfar⸗ 
rer allein. Der Leichenhof liegt nur ½ Stunde vom 
Markte entfernt. 

Was das Alter und den Namen. des Marktes betrifft, 
fo können ſolche urkundlich nicht erhoben werden; außer allen 
Zweifel iſt jedoch der Ort ſchon über 700 Jahre alt, und 
dürfte ſeine Benennung von dem Gruͤnder erhalten haben, 
der Otto hieß, und wahrſcheinlich die Urwaͤlder hier lichten, 
und den Ort erbauen ließ. Ueberhaupt finden wir in dieſem 
Viertel, und beſonders im hieſigen Bezirke viele Dorfſchaften 
die alle die Endſylbe ſchlag haben, wie z. B. Grafenſchlag, 
Jungſchlag, Biberſchlag, Langſchlag und Walterſchlag ꝛc. 2 
und aus gleicher Urſache fo benannt werden. 

Im Jahre 1597 war das Schloß, und der Markt 
Otteuſchlag von 5000 rebelliſchen Bauern belagert, und 
mit Feuer faſt gänzlich verwüſtet. Heldenmüthig hielt Anna 
von Polheim, die Gemahlin Andreas Wolf Pol 
heims, die Belagerung aus, und ließ den verwüſteten Ort 
nachmals wieder erbauen. 


Die r Here Ottenſchlag und Grafenſchlag v mit dem 
Gute Gutenberg. 


gur vereinigten Herrſchaft Ottenſchlag und Gra⸗ 
fenſchlag gehören mit der Ortsobrigkeit folgende Orte: 
Arnſchlag, Alben. (Aſcha), Bernreith, Bieber⸗ 
ſchlag, (mit Rappottenſtein abwechſelnd), Blesberg, 
Dietmanns, Endlas, Klein⸗ Gerungs, Klein⸗ 
Göttfritz, Grafenſchlag, Haſelberg, Haybach, 
Jungſchlag, Langenſchlag, Lugendorf, Neuhof, 
Klein⸗Nonndorf, Oedwinkel, Ottenſchlag, 
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Pfaffingd, Rabenhof, Reith, Spielleithen, 
Walterſchlag und Wielands. 

Sie zählt 459 Häufer, 624 Familien, 1356 männliche, 
1443 weibliche Perfonen, 364 Schulkinder; an Viehſtand: 
35 Pferde, 852 Ochſen, 767 Kuͤhe, 1692 Schafe, 238 
Ziegen und 1060 Schweine. An Dominicalgründen beſitzt ſie 
1672 Joch herrſchaftliche, 5311 Hs Joch Pridat⸗Waldun⸗ 
gen, 3567 Yıs Joch Wieſen, 5491 1576 Joch Aecker und 
61 Joch Teiche. 

Die Lage der Herrſchaft, welche von den Dominien 
Rappottenſtein, Gfoͤhl, Duͤrnſtein und Gutenbrunn umgren⸗ 
zet wird, iſt größtentheils eben, doch findet man auch einige 
Anhöhen darin. An Gewäſſern durchziehen der große und 
der kleine Kremsflaß, dann der kleine Kampfluß 
das dießherrſchaftliche Gebiet.. Die große Krems fließt 
unter Bernreith vorbei durch Arnſchlag, die kleine Krems 
bei Ottenſchlag, und der kleine Kamp bei Klein⸗Gbttfritz. 
Die Fiſcherei darin iſt von keinem großen Belange, doch 
werden in der kleinen Krems ſtellenweiſe nebſt den gewöhnli⸗ 
chen gemeinen Fiſchgattungen auch Forellen gefangen. — 
Was die Jagdbarkeit betrifft, fo gehört ſolche größtentheils 
der Herrſchaft an, und iſt von mittelmaͤßigem Ertrage, Rehe, 
Hafen, Auer⸗ und Haſelhühner liefernd. In den Waldungen 
von Aſchen trifft man manchmal Wölfe an. — An vorhande⸗ 
nen Straßen im dießherrſchaftlichen Bezirke bemerken wir 
die Säuberer⸗, Gföller⸗, Zwettler -, Rappot⸗ 
teuſteiner⸗ und Iſperthaler⸗ Straße, auf welchen 
weder Möuthen noch Brücken beſtehen. — Die vorzüuglichſten 
Nahrungszweige der Unterthanen find Ackerbau und Vieh⸗ 
zucht, wobei alle vier Körnergattungen zwar gebaut, bed 
Weizen und Gerſte nur wenig gefechfet wird. Kraut, Rüben, 
Erdäpfel, wie auch Flachs find weitere Producte des Bo: 
dens, der im Durchſchnitte ziemlich ertragsfähig genannt wer⸗ 
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den muß, obgleich er auch in manchen Orten als ſchlecht zu 
bezeichnen iſt. — Die Viehzucht beſchraͤnkt ſich faſt durch⸗ 
gängig auf den Haus: und Wirthſchaftsbedarf, und wird bei 
der Herrſchaft mittelſt Stallfütterung, bei den Unterthanen 
aber mit Anwendung des Weideganges betrieben. | 

In indufteidfer Hinſicht müffen wir die Leinwanderzeu⸗ 
gung vorzüglich auruͤhmen, welche faſt überall betrieben wird, 
deren Producte auch einen Handel begründen; ſo wie das 
Schindelmachen und die Schnittholzerzeugung weitere eintrag⸗ 
liche Erwerbszweige der Unterthanen find. Endlich werden auf 
der Herrſchaft auch Jahrmaͤrkte gehalten, nämlich. al: 
jaͤhrlich fünf zu Ottenſchlag und zwei zu Grafen: 
ſchlag, wovon die Tage, an denen ſie abgehalten werden, 
bei dieſen Ortſchaften gehörig angezeigt ſind. 

Zur Herrſchaft Ottenſchlag gehört auch die ehema⸗ 
lige Burg Gutenberg, die in früheſten Zeiten ein ſelbſt⸗ 
ftändiges Gut war. Dieſes beſtand aus den Dörfern Wie 
lands, KleinsMonndorf, Aſchen und acht einſchich⸗ 
tigen Höfen, welche nun ſeit ſehr langer Zeit mit der 
Herrſchaft Ottenſchlag, als integrirende Theile derſelben, 
einverleibt ſind. Die Ritter dieſer Burg ſtanden zu den mäch⸗ 
tigen Chuenringen im Lehenbande. Schon im Jahre 1171 
finden wir den Ritter Gozwin von Gutenberg im Ge: 
folge des Herzogs Heinrich Jaſomirgot von Oeſter⸗ 
reich. Nach dem Sturze der Chuen ringen von Weitra 
wurde Gutenberg wahrſcheinlich als ein verfallenes Gut 
Iandesfürftlich, und kam mit Grafenſchlag an die Herrſchaft 
Weitra, dann nach Ottenſchlag. Von dieſer Burg, welche 
in der Nähe von Klein⸗Nonndorf ſtand, find kaum Spuͤren 
mehr zu finden, und es mögen wohl ſchon Jahrhunderte ver ⸗ 
floſſen ſein, ſeit dem ihr Verfall begann. 

Das große herrſchaftliche Schloß im Markte 
Ottenſchlag iſt 50 Klafter lang. und eben fo viele Klafter. 
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breit. Seine alterthümliche Bauart verräth das bohe Alter 
desſelben. Es bildet ein Viereck von einem Stockwerke, und 
hat an jeder Ecke einen ſtarken runden Thurm. Die neunzehn 
berrſchaftlichen Zimmer haben eine Frontenlaͤnge vom Schloſſe. 
Außer dem Schloſſe beſtehen noch ein herrſchaftliches 
Bräuhaus, ein Gaſthaus und zwei Ziegelöfen. N 

Ottenſchlag war ein Beſitzthum der maͤchtigen 
Chuenringer, unter welchen wir, im Jahre 1292 Leu⸗ 
told von Chuenring als Beſitzer dieſer Herrſchaft auf⸗ 
gezeichnet finden. Der Sturz dieſer angeſehenen Dynaſten 
zog vermuthlich auch die Einziehung der Herrſchaft Otten— 
ſchlag nach ſich, die wahrſcheinlich durch laͤngere Zeit ein 
landes fuͤrſtliches Eigenthum verblieben fein durfte; denn erſt 
im Jahre 1542 erſcheint Sigmund von Latran als 
gültenmäßiger Beſitzer dieſer Herrſchaft, der ſelbe aber noch 
in eben dieſem Jahre an Melchior von Hohberckh 
(Hochberg), ob durch Kauf oder auf andere Art, iſt unbe⸗ 
kannt, überließ. Im Jahre 1571 wird Andraͤ Wolf von 
Polhaimb (Polheim) als Beſitzer Ottenſchlags in 
dem Guͤltenbuche aufgeführt. Ueber die Art, wie die Herr: 
ſchaft von dem von Hochberckh an den von Polh aim b 
gekommen, iſt kein Act vorhanden, indem Letzterer in dem 
Gültenbuche vom Jahre 1571 ohne weitere Berufung als 
Beſitzer von Ottenſchlag eingetragen ſteht. Im Jahre 
1602 erſcheint abermals ein Ferdinand von Hoch berckh 
als Beſitzer dieſer Herrſchaft, welche er als Erbe ſeines Bru⸗ 
ders überfommen hatte. Im Jahre 1612 wird Anna von 
Polhaimb als Beſitzerin aufgeführt, die aber ſchon früher 
Mitbeſitzerin der Herrſchaft geweſen fein dürfte, weil felbe 
bereits im Jahre 1593 die Belagerung ihres Schloſſes und 
Marktes Ottenſchlag durch die rebelliſchen Bauern hel⸗ 
denmüthig aushielt. Ihr folgten im Beſitze der Herrſchaft 
Maximilian Freiherr von Polheim und Frau Anna 
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Freiin von Polheim. Im Jahre 1617 erſcheint Hans 
Ludwig Freiherr von Kuefſtein und deſſen Gemahlin 
Maria, geborne Grabnerin; als Beſitzer der Hälfte die- 
fer Herrſchaft wird im Jahre 1623 Hans Jacob Frei⸗ 
herr von Polheim, und deſſen Bruder Maximilian 
Freiherr von Polheim als Eigenthümer der anderen Haͤlfte 
bekannt. Im Jahre 1669 ward Ferdinand Ernſt Graf 
von Herberſtein durch Kauf von Maximilian Gun— 
dacker Freiherrn von Polheim Eigenthuͤmer von Otten— 
ſchlag, der die Herrſchaft Grafenſchlag ſammt dem 
Gute Gutenberg, welche er von obenerwaͤhntem Freiherrn 
von Polheim erkauft hatte, mit ſolcher vereinigte. Sein 
Nachfolger war im Jahre 1698 fein Sohn Wenzel Eber⸗ 
hard; im Jahre 1730 ererbte es von ihm ſein Sohn 
Ferdinand Leopold Carl, von welchem es im Jahre 
1746 an ſeinen Sohn Carl Joſeph überging. Durch 
Erbſchaft vom Vorigen gelangte hierauf Ottenſchlag im 
Jahre 1753 an Joſeph Johann Nepomuck Graf von 
Herberſtein; worauf im Jahre 1793 Johann Joſeph 
Graf von Stiebar dieſe Herrſchaft von der graͤflich von 
Herberſteiniſchen Kridamaſſe kaufte; von welchem 
fie im Jahre 1816 an Johann Freiherrn von Pas qua- 
lati gleichfalls durch Kauf überging, der ſelbe in eben dies 
ſem Jahre noch an Anton Leopold Ritter von Roſch⸗ 
mann⸗Hörburg und deſſen Gemahlin Anna gebornen 
Römer verkaufte, welche dieſelbe im Jahre 1822 gleich⸗ 
falls kaͤuflich an die Franziska Freiin von Wildburg, 
gebornen Gräfin von Gaißruck, ͤberließen. Von derſelben. 
kaufte dieſe Herrſchaft im Jahre 1831 Carolina Graͤfin 
von Falkenhein, geborne Graͤfin von Colloredo, von 
welcher dieſelbe an ihren Sohn, den gegenwaͤrtigen Beſitzer 
Herrn Eugen Grafen von Falkenhein, k. k. wirklichen 
Kaͤmmerer und Dienſtkaͤmmerer Sr. k. k. Hoheit des Erz⸗ 
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berzogs Franz Carl, k. k. General⸗Feldwachtmeiſter, Herrn 

der Herrſchaften Droß, Rechberg und Imbach gelangte. 
Ueber nachbeſchriebene Ortſchaften beſitzt die vereinigte 

Herrſchaft Ottenſchlag und Grafenſchlag die Ortsherrlichkeit. 


Arnſchlag. 


Ein Dorf non 20 Häufern, mit der naͤchſten Poſtſtation 
Zwettl. 2 

Der Ort iſt nach Salingberg eingepfarrt und eingeſchult. 
Das Landgericht ſteht der Herrſchaft Gföhl zu; die Orts-, 
Grund⸗ und Conſcriptionsobrigkeit beſitzt Ottenſchlag. Der 
Werbbezirk iſt dem Linien = Infanterie » Regimente Nr. 49 
einbezogen. N 

In 27 Familien leben hier 62 maͤnnliche, 64 weibliche 
Indinien und 26 Schulkinder. Der Viehftand zählt 2 Pferde 
12 Ochſen, 21 Kühe, 26 Schafe, 7 Ziegen und 29 Schweine. 

Die Einwohner beſtehen aus 5 Waldbauern, 15 Klein⸗ 
haͤuslern, 1 Wirth, 2 Müllern mit Breterſaͤgen, 3 Breter⸗ 
ſaͤgmuͤllern und 1 Schuſter. Die Waldbauern find mit vielen 
Aeckern, Wieſen und Waldungen beſtiftet, wovon aber der 
Boden nur von mittlerer Güte if. Sie bauen Korn, Hafer, 
Kraut, viele Erdaͤpfel und Flachs, und verfertigen nebſtbei 
auch viele Breter und Schindeln. Die Viehzucht entſpricht 
den Forderungen der Wirthſchaft und iſt hierbei der Weide⸗ 
trieb üblich. Das Dorf liegt in der Nähe von Salingberg und 
Reith in einem tiefen Thale zerſtreut zwiſchen großen Wal⸗ 
dungen, und iſt von einer aͤußerſt romantiſch ſchönen Gegend 
umgrenzet, durch welche die große Krems fließt, die hier 
Forellen, Rutten und Karpfen liefert, und 2 Mühlen und 
2 Breterſägen treibt. Die Jagd iſt gut, und beutet Rehe, 
Hafen, Auer: und Haſelhuͤbner aus; fie gehört der Herrſchaft 
Ottenſchlag. Das Klima iſt hier waͤrmer als in den umliegen⸗ 
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den Ortſchaften, das Waſſer von der vorzüglichſten Güte. — 
Außer einer hölzernen Betcapelle, findet ſich übrigens hier 
nichts was bemerkt zu werden verdiente. 


ide n (a uch A ſch a). 


Ein Dorf von 10 Haͤuſern, mit der dachten Pofſtotien 
Gutenbrun. | 

Dasſelbe gehört zur Pfarre und Schule nach Traunſtein; 
mit dem Landgerichte, der Orts⸗, Grund und Conſcriptions⸗ 
herrſchaft zu Ottenſchlag. Der Werbbezirk unterſteht dem Li⸗ 
nien⸗Infanterie⸗Regimente Nr. 49. 

Es befinden ſich hier 20 Familien, welche aus 33 maͤnn⸗ 
lichen, 37 weiblichen Perſonen und 9 ſchulfaͤhigen Kindern 
zuſammengeſetzt ſind. Der Viehſtand weiſet 12 Ochſen, 21 
Kühe, 17 Schafe, 13 Ziegen und 29 Schweine aus. 

Die Einwohner beſtehen aus 8 Waldbauern und 12 Klein⸗ 
hauslern, die größtentheils mit Waldung beſtiftet find, und 
unter welchen 1 Müller, 1 Schuſter und 1 Schneider ſich 
aufhalten. Bei ſolch beſtehenden Verhaͤltniſſen, und da auch 
die wenigen Feldgruͤnde von kalter Beſchaffenheit ſind, kann 
der Ackerbau freilich hierorts von keiner Bedeutung ſein; in⸗ 
deſſen wird doch etwas Korn und Hafer gebaut. Kraut und 
Erdaͤpfel wachſen in ziemlicher Menge; ſo wie auch etwas 
Flachs gewonnen wird. Den übrigen noch fehlenden Bedarf 
zur noͤthigen Exiſtenz hilft übrigens die Breter⸗ und Schin⸗ 
delerzeugung decken. 

Der Ort Aſchen, von Traunſtein und Prameberg nicht 
ſehr weit entfernt, liegt auf einer Anhöhe im Walde. Die 
Gegend hat ein wild⸗romantiſches Ausſehen, denn Felſen auf 
Felſen erheben ihre kahlen Wände, und blicken düfter und 
ſchaurig auf die im tiefen Walde verborgen liegenden Rui⸗ 
nen der einſt hier geſtandenen Veſte Gutenberg. Das Klima 
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iſt rauh und unfreundlich, das Waſſer aber gut. — Der Ka m p⸗ 
fluß, der hier entſpringt, treibt eine Mühle und zwei Bre⸗ 
terſägen. Die Jagd iſt ausgedehnt und enthaͤlt Rehe, 
Hirſche, Hafen, Auer: und Haſelhühner; auch zeigen ſich 
hier manchmal Wölfe. In der hierortigen Gegend beſtand 
einſt ein großer Waldſchlag, aus deſſen gefaͤllten Holze Aſche 
zur Pottaſchenſiederei erzeugt wurde, daher der ſonderbare 
Name. Eine hölzerne Betcapelle iſt der einzige hier beach⸗ 
tenswerthe Gegenſtand. 

Aſchen oder Aſcha gehörte vor ſeiner Einverleibung 
mit Ottenſchlag zum Gute Gutenberg. 


Bernreith. 


Ein Dorf von 20 Haͤuſern, mit der naͤchſten Poſtſtation 
Gutenbrunn. ö 

Zur Kirche und Schule gehört dasſelbe nach Gutenbrunn; 
das Landgericht, die Orts⸗, Grund- und Conſcriptionsherr⸗ 
ſchaft iſt Ottenſchlag; den Werbbezirk beſitzt das Linien» In: 
fanterie⸗Regimente Nr. 49. 

Die Bevölkerung begründet ſich in 26 Familien, welche 
65 maͤnnliche, 52 weibliche Perſonen und 19 Schulkinder zaͤh⸗ 
len. Der Viehſtand enthaͤlt 42 Ochſen, 27 Kühe, 37 Schafe 
11 Ziegen und 38 Schweine. ö 

Die hieſigen Einwohner ſind nebſt Aeckern und Wieſen, 
auch mit Waldungen gut beſtiftet und beſtehen aus 13 Wald- 
bauern und 7 Kleinhaͤuslern, dann 1 Müller, 1 Saͤgemeiſter, 
2 Weber und 1 Schuſter. Die Gruͤnde gehören zu den mittel⸗ 
mäßig ertragsfaͤhigen, und werfen Korn, Hafer, Kraut und 
Erdaͤpfel ab. Flachs wird viel gebaut. Die Viehzucht genügt 
dem Haus: und Wirthſchaftsbedarf, entbehrt jedoch bis jetzt 
noch immer die Stallfutterung. Die Erzeugung von Bretern 
und Schindeln iſt ein weiterer Erwerbzweig der Bewohner. 
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Der Drt liegt auf einer mit Waldungen umgebenen Anz 
höhe in einer ſehr angenehmen Gegend, welche von dem gro: 
ßen Krems fluß bewaͤſſert wird, der unweit vom Orte vor⸗ 
überfließt. Es hat Oedwinkel und Endlas zu Nachbarsörtern, 
Die Jagd, ein Eigenthum der Herrſchaft, liefert Rehe, Ha⸗ 
ſen, Haſelhühner und auch Hirſche in ziemlicher Menge. Das 
Klima iſt kalt, das Waſſer gut. Die im Orte beſtehende Ca— 
pelle iſt blos vom Holz gebaut. In früheren Zeiten ſollen 
ſich hier viele Bären aufgehalten haben, daher der Name 
Bernreith, welches fo viel bedeutet, als die Ausrottung 
der Baͤren. 


Biberſchlag. 


Ein Dorf von 12 Haͤuſern, mit der naͤchſten Poſtſtation 
Gutenbrunn. 

Dasſelbe iſt nach Traunſtein eingepfarrt und eingeſchult, 
und unterliegt mit dem Landgerichte und der Conſcriptions⸗ 
obrigkeit der Herrſchaft Ottenſchlag; welche mit der Orts- 
obrigkeit mit Rappotenſtein abwechſelt. Beide beſitzen auch zu⸗ 
gleich die Grundherrlichkeit. Der Werbbezirk iſt dem Linien⸗ 
Infanterie⸗Regimente Nr. 49 zugewieſen. 

In 14 Familien zählt man 21 maͤnnliche, 27 weibliche 
Perſonen und 7 Schulkinder; der Viehſtand weiſet aus: 1 
Pferd, 40 Ochſen, 22 Kühe, 19 Schafe, 5 Ziegen und 26 
Schweine. * 

Die hierortigen Einwohner ſind gut beſtiftete Landbauern, 
welche 10 Bauern und 2 Kleinhaͤuſer inne haben. 

Die Gründe werden gut bearbeitet und bringen in hin⸗ 
länglicher Menge Korn, Hafer, Kraut und Erdäpfel hervor. 
Flachs wird nicht nur viel gebaut, ſondern gedeiht auch gut, 
und wird groͤßtentheils von den Einwohnern ſelbſt verarbeitet. 
Die Viehzucht entſpricht den Bedürfniſſen des Hauſes und des 
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Ackers, entbehrt jedoch noch immer die Stallfutterung. Obſt 
wird nicht gepflegt. 

Das Dorf liegt flach neben Waldungen, die aber keinen 
eigenen Namen haben, und wird von den Ortſchaften Spiel⸗ 
berg und Bernreith begrenzet. Die Gegend enthält nicht viel 
Angenehmes, doch wird ſie von einer reinen Luft durchzogen; 
das Waſſer iſt geſund und gut. Die Jagd, ein Regale der 
Herrſchaft, enthält Rehe, Haſen und Auerwild. 


Blesberg. 

Ein Dorf von 13 Häufern, mit der nachſten Poſtſtation 
Pöggſtall. | 

Zur Pfarre und Schule iſt dasſelbe nach Kirchſchlag ge: 
wieſen; Landgericht, Orts⸗ und Conſcriptionsobrigkeit iſt aber 
die Herrſchaft Ottenſchlag, welche mit Rappottenſtein hierorts 
die behauſten Unterthanen und Grundholden befiget, Der 
Werbbezirk gehört zum Linien- Infanterie⸗Regimente Nr. 49. 
Die hierortige Bevölkerung umfaßt 16 Familien, welche 
34 männlide, 35 weibliche Perſonen und 10 Schulkinder 
enthalten. Der Viehſtand beſteht aus T Pferden, 48 Ochſen, 
32 Kühen, 18 Schafen, 2 Ziegen und 25 Schweinen. 

»Die gut beſtifteten Einwohner find Landbauern und ha⸗ 
ben 12 Bauern- und 1 Kleinhaus inne. Ihre Hauptbefchäf: 
tigung iſt der Ackerbau und die Viehzucht, nebſtbei auch die 
Leinweberei aus ſelbſt gebautem Flachſe. Der Ackerbau wirft 
Korn, Hafer, Kraut und Rüben ab; die hinreichende Vieh⸗ 
zucht iſt im gedeihlichen Zuſtande, doch ohne Stallfutterung. 

Auf einer Anhöhe, in einer angenehmen Gegend lie⸗ 


gend, hat Blesberg reine Luft und geſundes Waſſer, dann 


Jungſchlag und Kuhnrings zu Nachbarörter. Die Jagd gehört 
der Herrſchaft, und liefert nur Rehe und Hafen. 
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Dietmanns. 


Ein Dorf von 12 Hauſern, mit der naͤchſten Poſtſtation 
Zwettl. 

Dasſelbe gehört zur Kirche und Schule nach Traunſtein. 
Das Landgericht ſteht der Herrſchaft Ottenſchlag zu, die auch 
Orts⸗ und Conſcriptionsobrigkeit iſt, mit Ottenſtein aber zu⸗ 
gleich die Grundherrlichkeit daſelbſt beſitzt. Der Werbbezirk iſt 
dem Linien⸗Infanterie⸗Regimente Nr. 49 zugewieſen. | 

Es befinden ſich hier 18 Familien, 38 männliche, 48 
weibliche Perſonen und 9 Schulkinder. Der Viehſtand beſteht 
in 22 Ochſen, 21 Kühen, 19 Schafen „ 9 Ziegen und 25 
Schweinen. 

Die Beſtiftung der hieſigen Einwohner iſt ſchlecht, und 
auch die Gründe find nicht viel beſſer. Die Einwohnerſchaft be⸗ 
ſteht in 9 Bauern⸗ und 3 Kleinhäufern, und nähret ſich von 
dem Ackerbau, der Viehzucht und von Holzarbeiten. Die 
»Getreid früchte, welche in Korn und Hafer beſtehen, gedeihen 
nicht gut, ſo auch Kraut und Erdäpfel. Flachs wird gleichfalls 
gebaut. Die Viehzucht, welche ohne Anwendung der Stall- 
futterung betrieben wird, reicht zum Haus- und Wirthſchafts⸗ 
bedatfe hin. Das hauptſächlichſte Holzprodukt ſind die Schin⸗ 
deln, welche in großer Menge hier gemacht werden. 

Der Ort liegt unter einem, nicht ſehr hohen Berge, ne⸗ 
ben Pfaffing und Klein⸗ Göpfritz, nahe an der großen 
Krems. Das Klima iſt rauh, das Waſſer gut. Die Jagd ge⸗ 
hoͤrt der Herrſchaft Ottenſchlag, Rehe und Hafen liefernd. 


En dlas. 


Ein Dorf von 12 Hdufern, mit der nächſten Poſtſtatien 
Gutenbrunn. 

Zur Pfarre und Schule gehört dasſelbe nach Oitenſchlag, 
wo auch der Sitz des gleichnamigen Landgerichts, der Orts, 


78 


Grund: und Conſcriptionsherrſchaft beſteht. Der Werbbezirk 
gehört zum Linien⸗Infanterie⸗Regimente Nr. 49. 
Die Seelenzahl umfaßt 15 Familien, aus 27 männlichen, 
34 weiblichen Perſonen und 5 Schulkindern beſtehend. Der 
Viehſtand zählt 36 Ochſen, 19 Kühe, 27 Schafe, 5 Ziegen 
und 19 Schweine. | 
Die hieſigen Einwohner beſitzen 9 Bauern» und 3 Klein: 
häuſer, welche ſowohl an Feldgründen als auch Waldung gut. 
beſtiftet ſind. Ihre landwirthſchaftlichen Zweige beſtehen in 
Feldbau auf Korn und Hafer, dann auf Flachs, Kraut und 
Erdaͤpfel, die ſämmtlich gut gedeihen, und in einer, den Haus⸗ 
und Wirthſchaftsbedarf deckenden Viehzucht, wobei der Weide⸗ 
gang üblich iſt. Die Schindelerzeugung wird hier ſtark betrie⸗ 
ben, auch ‚findet dieſes Produkt hinlänglichen Abſatz. Von 
Handwerkern befindet ſich nur ein Schuhmacher hier. | 
End las liegt unweit von Ottenſchlag auf einer Anhöhe, 
neben Neuhof und Bernreith. Das Klima iſt unfreundlich und 
kalt, jedoch das Waſſer gut. Die Jagd liefert blos Haſen u und 
Rehe und iſt ein Regale der Herrſchaft. | 


Gerungs (Kleine). 


Ein kleines Dorf von 8 Hͤuſern, mit der aachen Poſt⸗ 
ſtation Gutenbrunn. 

Dasſelbe iſt nach Martinsberg eingepfarrt und einge⸗ 
ſchult, und gehört mit dem Landgerichte zur Herrſchaft Poͤgg⸗ 
ſtall; mit der Conſcriptions⸗, Grund⸗ und Ortsobrigkeit zu 
Ottenſchlag; mit dem Werbbezirk zum Linien⸗Infanterie⸗ 
Regimente Nr. 49. 

Hier befinden ſich 15 Familien, 28 männliche, 31 weib⸗ 
liche Individuen und 4 Schulkinder. Der Viehſtand weiſet 1 
Pferd, 24, Ochſen, 12 Kühe, 39 Schafe, 5 Ziegen und 22 
Schweine aus. 

Die Beftiftung der hieſigen Einwohner iſt gut, und be, 
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ſteht fowohl.in Feldgrunden als in Waldungen. Sie vertheilt 
ſich zwiſchen 6 Bauern- und 2 Kleinhaͤuſern, unter welchen 
1 Wirth ſich befindet. Es werden Korn, Hafer, Kraut und 
Erdäpfel erzeugt, welche ſämmtlich gut ſind und den Fleiß 
des Ackermanns lohnen. Der Flachs bau iſt ausgebreitet und 
rentirt ſich gleichfalls gut. Die nicht unbedeutende Viehzucht 
wird mittelft des Weidetriebes beſorgt. 

Der Ort liegt zwiſchen Traunſtein und Martinsberg eben, 
aber von allen Seiten mit großen Waldungen umrungen, da⸗ 
her das Klima mehr rauh als gemäßigt iſt. Das Waſſer muß 
gut genannt werden. — Das Jagdgebiet enthält Hirſche, 
Rehe, Haſen und Auerhühner, und iſt ein Eigenthum der 


dee en 
btefris (Klein). 


* ‚Ein Dorf von 15 Haufern, mit der nächſten Poſtſtation 
Gutenbrunn. . | 
Dieſes iſt mit der Pfarre und Schule nach Grafenſchlag 
angewieſen. Das Landgericht, die Orts-, Grund» und Con- 
ſcriptionsobrigkeit beſitzt die Herrſchaft Ottenſchlag; der Werb⸗ 
bezirk gehört dem Linien⸗Infanterie⸗Regimente Nr. 49. 

. Hier befinden ſich 21 Familien, welche aus 43 maͤnnli⸗ 
hen „49 weiblichen Perſonen und 11 Schulkindern beſtehen. 
Der Viehſtand weiſet 2 Pferde, 33 Ochſen, 26 Kühe, 19 
Schafe, 7 Ziegen und 35 Schweine aus. 

Die hieſigen Einwohner ſind mittelmäßig beſtiftete Wald⸗ 
„bauern, welche 10 Bauern- und 5 Kleinhäufer befigen, dann 
2 Wirthe und 1. Müller mit einer Breterfäge unter ſich 
haben. Sie treiben Ackerbau und Viehzucht, und beſchaͤftigen 
ſich ferners noch mit Schindelmachen. Die Feldprodukte beſte⸗ 
hen in Korn, Hafer, Kraut, Erdäpfel und Flachs, welche 
ſaͤmmtlich gut gedeihen. Das Vieh wird zur Weide ausgetrie⸗ 
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ben, wovon die Zucht zur Wirthſchaft und zum häuslichen 
Bedarfe hinreichet. 

Der Ort hat eine flache Lage, in einer offenen Gegend, 
und hat Promberg und Dietmanns zu Nachbarörter. In dem 
Bezirke des Dorfes befindet ſich der Nagel wald, worin die 
Ruinen der ſogenannten Teufelskirche — eine wirklich 
böchſt ſonderbare Benennung für eine Kirche — gefunden 
werden, welche früher zu dem Gute Gutenberg geboͤrte⸗ Der 
kleine Ka mp treibt hier eine Mühle mit einer Breter⸗ 
ag e. Die Jagd iſt ein Regale der Herrſchaft, Rehe, Hafen; 
Auer und Haſelhuͤhner liefernd. Das Kling if kalt, das 
Waſſer gut. 2 

Klein⸗Göttfritz führte einſt au den Namen Ebren⸗ 
oder Oeden⸗Gôttfritz, und gehörte zu dem, unfern gele⸗ 
genen Nagelhofe, der vormals ein Edelſitz war, dem nebſt dem 
Sinlosbofe auch die Dörfer Dietmanns und Pfafſing unter⸗ 
worfen waren. Schon im Jahre 1669 war dieſer Edele mit: 
der Herrschaft Ottenſchlag vereinigt. 


Grafenſchlag. 


Ein Markt von 72 Haͤuſern, und eine Herrschaft ı mit 
der naͤchſten Poſtſtation Zwettl, einer eigenen Pfarre und 
Kirche, welche unter dem Decanate Gerungs ſtehen, und worüber 
die Herrſchaft Weitra das Patronatsrecht beſitzt. 

Das Landgericht, die Orts⸗, Grund⸗ und Gonferiptiond- 
obrigkeit gehören der Herrſchaft Ottenſchlag; der Werbbezirk 
aber ſteht dem Linien⸗Infanterie⸗Regimente Nr. 49 zu. 

Es werden hier in 97 Familien 214 männliche, 214 wekb⸗ 
liche Perfonen und 41 Schulkinder gezaͤhkt; welche einen Vieh 
ſtand von 7 Pferden, 129 Ochſen, 117 Küden, 247 Str 
fen, 59 Ziegen und 182 Schweinen beſttzen. N 

Die Einwohner find groͤßtentheils minder gut beſtiftete 
Bauern, welche 47 Bauern: und 25 Kleinhäuſer befigen, und 
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neun mit verſchiedenen Gewerben betheilte Individuen unter 
ſich haben. Der Ackerbau, wozu der Boden ſich gut geeignet 
zeiget, wird hierorts mit vielem Fleiße betrieben, daher auch 
Korn, Hafer, Kraut, Erdäpfel und Flachs ſehr gut gedeihen. 
Die Viehzucht iſt in aufrechtem Stande, doch wird ſie noch 
immer ohne Anwendung der Stallfutterung beforgt; im übris 
gen iſt auch hier der Flachsbau und das Schindelmachen ein 
Hauptnahrungszweig der Bewohner, worunter eine Familie 
getroffen wird, die ſich gusſchlieſſend mit Verfertigung von 
Metallknöpfen beſchaͤftiget. Grafenſchlag hatte einſt einen 
Wochenmarkt mit Vieh und Körnern, jetzt beſtehen nur noch 
zwei unbedeutende Jahrmärkte, welche am 22. Juli und 
am 11. November abgehalten werden. 

Der Markt liegt frei in einer Ebene, die in der. Ferne 
von Gebirgen begrenzet wird, welche eine Seehöhe von 2472 
Fuß. erreichen. Der Ort gleicht mehr einem Dorfe als einem 
Markte, und wird von den Ortſchaften Schafberg, Franken⸗ 
reith und Kaltenbrunn umgeben. Das Klima iſt geſund, das 
Waſſer gut. Die Jagd, blos Rehe und. Hafen liefernd, iſt 
ein Regale der Herrſchaft. 

Die hierortige Pfarrkirche iſt dem heiligen Martin 
zu Ehren geweiht. Wer dieſelbe hat erbauen laſſen, iſt unbe⸗ 
kannt; zu vermuthen iſt es indeſſen wohl, daß dieſelbe ſehr 
alten Urſprunges fein dürfte, weil dieſe Gegend einſt den 
Chuenringern angehörte, welche bekanntlich viele Pfarren 
errichteten. Gepwiſſes läßt ſich aber hierüber nichts auffinden. 
Die Pfarre Grafenſchlag mochte wohl in früheren Zeiten 
von ausgedehntem Umfange geweſen ſein, weil nach den Be⸗ 
richten der Unterſuchungs⸗Comiſſion vom Jahre 1544, die 
ältefte Urkunde, die hierüber noch beſteht, dieſelbe von zwei 
Prieftern verſehen worden iſt. Melchior von Hochberg 
Beſitzer der Herrſchaft Ottenſchlag, verſah die Kirche mit ei⸗ 
nem lutheriſchen Prediger; als er dieſe verkaufte, behielt er 

II. 6 
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zwar feinem Sohne Ferdinand das Lehen über die Pfarre 
Grafenſchlag bevor, verkaufte aber nach der Hand das⸗ 
ſelbe im Jahre 1595 den Freiherren Wolf Rampf zu Wei⸗ 
tra, der die Kirche und den unbewohnbaren Pfarrhof ganz 
neu erbaute. Auf dieſe Art kam das Patronat der hieſigen 
Kirche und Pfarre an die Beſitzer der Herrſchaft Weitra, 
welche fie meiſtens mit ihren Hofcaplaͤnen beſetzten, unter wel⸗ 
chen Heinrich. Schottmann ſich durch Errichtung der 
Pfarrbücher im Jahre 1692 rühmlich auszeichnete. Das Pa⸗ 
tronat über Kirche und Pfarre beſitzt noch heute zu Tage die 
Herrſchaft Weitra, obgleich der Markt Grafenſchlag aus 
dem Beſitzungsverbande der Landgrafen von Fürſtenberg, 
die ihn als ein eigenes Gut beſaſſen, durch Verkauf gekom⸗ 
men iſt. 

Die Pfarrkirche hat nichts Ausgezeichnetes in ihrer Bau⸗ 
art. Sie iſt nicht groß, ganz einfach, und mehr in die Breite 
gebaut, iſt fie ganz unbetraͤchtlich. Drei Thüren dienen zu 
Eingaͤngen, wovon aber eine immer verſchloſſen bleibt. Das 
Gewölbe ruht auf keinen Pfeiler, hat aber bei dem Ende des 
Presbyteriums einen ganz feſt gemauerten Bogen. Die Kirche 
iſt von Außen weder verputzt noch übertündt, und erſt vor 
zwölf Jahren wurde eine neue Sacriſtei hinzugebaut. In der 
alten Sacriſtei befindet ſich jetzt das heilige Grab. Der Thurm 
iſt einfach und ohne Kuppel nur mit Schindeln gedeckt, wor⸗ 
auf ſich drei kleine Glocken und eine Stundenuhr befinden. 
Der Hochaltar ifk von Holz und mit mehreren Heiligen - 
geziert; der darin befindliche einzige Seitenaltar zwar 
gleichfalls von Holz conſtruirt, hat aber ein Portatile, worauf 
nie Meſſe geleſen wird. Die Pfarrkirche liegt am Ende des 
Marktes flach und eben. 

Merkwürdigkeiten, von was immer für einer Art, ſie 
mögen Grabmäler oder Gemaͤlde heißen, ſind keine vorhan⸗ 
den. Unter den, dem Gottesdienſte geweihten Gefaͤßen be⸗ 
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merken wir einen filbernen, ſtark vergolteten Kelch, welcher 
im verigen Jahre (1837) von einem Wohlthater der Kirche 
geopfert wurde und hundertdreißig Gulden gekoſtet hat. Zur 
hieſigen Pfarrkirche gehört auch noch eine Capelle, welche 
im vorigen Jahre (1837) in dem Dorfe Kaltenbrunn von 
der Gemeinde erbaut worden iſt, die jedoch Beine Weihe hat. 
In dem Dorfe Wielands iſt ebenfalls eine kleine ungeweihte 
Capelle. 

Zur hieſigen Pfarrkirche gehören der Markt Grafenſchlag, 
die Dörfer: Kaltenbrunn , Schafberg , Klein 
Nonndorf , Promberg , Klein:Odrtfrig , 
Wielands Ya und eilf zerſtreut liegende Bauern⸗ 
höfe . bis / Stunden von ihr entfernt, welche eine 
Pfarrgemeinde von 1022 Seelen bilden. Dem Gottesdienſt⸗ 
und der Seelſorge ſteht ein Pfarrer vor, der einen Cooperator 
zur Seite hat. 

Der Pfarrhof befindet ſich neben der Kirche. Der 
Leichen hof umringt dieſelbe und iſt mit einer Mauer 
eingeſchloſſen. N 

Welche traurige Schickſale dieſe Pfarre erfahren hat, 
geht aus der Geſchichte des Marktes hervor, welche wir, mis 
folgt hiermit liefern. 

Grafenſchlag war ein eigenes kleines Gut, worauf 
Chuenringiſche Lehensritter ſaßen, welches aber in 
der Folge an die Herrſchaft Ottenſchlag kam und mit Dieles 
vereinigt wurde. Nach Vertreibung der Ehuenringe zu 
Weitra durch Rudolph I. von Habs barg, wurde Gr. 
fenſchlag laudesfürſtlich, deſſen ungeachtet ward es tytte,, 
nämlich im Jahre 1460 burch bigmiige Marhritter „hrankı 
ſchatzt und gerlündert. Raiſer ad cio II, 3 Keime Kirk, 
ling, dem geheimen Nath und Sterkhtusiker, Wei zin 
herrn von Rampf, den Nerkt Gr 76s, ur 34 
mit dem Beſitze des Ortes he Lerluudene u, Sat 
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zum Gute Guttenberg gehört zu haben ſcheint, und wovon 
vorerwähnter Melchior von Hochberg Beſitzer war, dur 
Kauf an ſich brachte. Mährend des Bghzerngufſtandetz im 
Jahre 1597 wurde Grafenfhlag der Verſammlungsplatz 
der Rebellen, denn der Anführer derſelben Auperger, zog 
von hier aus in die benachbarten Ortſchaften und zwang die 
Baugen, unfer Androhung des Kopfabſchlagens, nah Grafen: 
ſchlag zu gehen. Den 20. Februar kamen zwei Bürger von 
Krems, als Deputirte zu die Aufrührer hierher, und ſchickten 
um. den Marktrichfer und Oberſten der Bauern. In Folge 
deſſen waren am 21. Alle verſammelt; die oberſten Hauptleute, 
Martin Schmid von Kamp, und Andreas Schremſer 
von Dobersberg, befahlen ihrem 30,000 Mann ſtarken Heere 


ſich außer Grafenſchlag in einen Ring zu ſtellen. Um vier 


Uhr Nachmittag wurden die Deputirten aus ihrer Wohnung 
abgeholt und in den Ring geführt, wo ſie die kaiſerlichen Pa⸗ 
tente vorloſen. Hierauf verlangten die Hauptleute die Entfer⸗ 
nung der Deputirten, um mit den Bauern allein berathſchlagen 
zu können. Abends verfügten ſich die zwei Ober-ſammt den 
vier und zwanzig Untern Befehlshaber zu den Deputirten, 
und erklärten denſelben: daß die Bauern nicht auseinander 
gehen wollten, indem fie überzeugt wären, man wurde ihren 
Beſchwerden nicht abhelfen, wenn ſie die Waffen niederlegten; ; 
denn, ungeachtet ihnen verſprochen geweſen war, daß die 
Obrigkeiten nichts Gewaltthätiges gegen ſie vornehmen ſollten, 
ſo hätten doch bereits viele derſelben gedroht, und auch dieſe 
Drohung on ihren Habe erfüllt. Sie könnten daher unter ſol⸗ 
chen Umftänden es nicht wagen nach Haufe zu gehen, und die 
Waffen. ablegen. Die Deputirten ſuchten ſie zu beſchwichtigen, 
und die gemachten Einwürfe zu heben. Nach längeren Debat⸗ 
ten gelang es ihnen auch wirklich, die Anführer zu überreden, 
daß fe ſich abermals zu der verſammelten Bauernſchaft bega⸗ 


ben, und Alles aufboten, um fie zur Nachgiebigkeit zu bewe⸗ 


— 
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gen. Die Bauern willigten am 22. Februar zur Heimkehr ein, 
jedoch mit dem Bedinge: daß eine wechſelſeitige Commiſſton 
zu Zwettl angeordnet werde, und ihnen, dem zu Folge gefättet 
fein wolle, Commiſſaͤre aus ihrer Mitte zu ernennen, und fie 
dahin zu beſchicken. Die Rühe War nun ſcheinbar hergeſtellt, 
aber noch i immer grollten die bewegten Gemuͤther der Bauern 
im Stillen, und es brach ein heuer Aufſtand in Lois (Langen⸗ 
lois) aus, wodurch die verlangte Commiſſion derzögekt würde, 
und Grafenſchlag noch längere Zeit der Tummelplatz der 
Aufrührer blieb. Im XVII. Jahrhunderte verfänften die 
Landgrafen von Fürſtenberg, Grafenſchlag und Gut⸗ 
tenberg mit Vorbehalt des Pfarr > Patronats an die Het 
ſchaft Ottenſchlag, worauf im Jahre 1667 Ferdiz and 
Ernſt Graf von Herberſtein, k. k. Generäfmäjor,- dürch 
Kauf von dem Freiherrn Maximilian von Polheim zu 
dem Beſitze von Grafenſchlah gelangte, welchls durch die 
Kriegsmaͤrſche und Feuetsbrünſte ſo verärint' war, daß im 
Ihre 1689 öbhedachtet graͤliche Beſitzer min Nach ficht der 
ſchuldigen Landesſteuer füt feitte dortigen Unterthanen bitten 
mußtk. Derſelbe Graf, Feibinand Ern ſt bon Herberſt ein, 
vereinigte auch Gräfenſchlag mit der Herrſchaft Otte n⸗ 
ſchlag, von welcher Zeit an, es duch immer mit ihr einver⸗ 
leibt blieb. 


Bafelberg 


Ein Dorf von 12 Häuſern, mit der och ten benen, 


Gutenbrunn. 

Dasſelbe iſt nach Traunſtein tingepfarrt und eingeſchult, und 
hat als Landgericht, Orts-, Grund: und Conſeriptionsobrigkeit 
die Herrſchafi Ottenſchlag. Der Werbkreis iſt dem Linien⸗ 
Infanterie⸗ Regiment Nr. 49 einverleibt. 


Die Bevölkerung begründet ſich in 17 Familien, welche | 
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35 männliche, 33 weibliche Perſonen und 5 Schulkinder ent⸗ 
halten. Der Viehſtand umfaßt 24 Ochſen, 13 sähe, 26 
Schafe, 7 Ziegen und 31 Schweine. 

Die hieſigen Einwohner haben eine gute Beſtiftung an 
Waldung, und beſitzen 8 Bauern⸗ und 4 Kleinhaͤuſer. Die 
Gründe ſind von mittelmaͤßiger Beſchaffenheit und produciren 
Korn, Hafer, Erdäpfel, Kraut und Flachs. Die Viehzucht 
iſt von keiner Bedeutung und wird mittelſt des Weideganges 
betrieben. Die hier erzeugt werdenden Holzlaͤden und Schin⸗ 
deln finden jederzeit guten Abſatz. 

Der Ort, eine Stunde von Traunſtein entfernt, liegt 
flach zwiſchen Wäldern, und hat Klein⸗Gerungs und Kalten: 
bach zu Nachbarörtern. Das Klima iſt rauh, das Waſſer gut. 
Die. Jagd gehört der Herrſchaft, Hirſche, Rehe, Hafen, 
Auer: und Hafelhühner enthaltend. 

Haſelberg gehört allerdings zu den alten Ortſchaften des 
Landes, denn wir finden, daß ſchon im Jahre 1290. in eis 
nem Kaufbriefe über ein Haus zu Eckenſtein und einige Grund⸗ 
ſtücke daſelbſt von Friedrich dem Fuchs und feiner. Haus: 
frau Diemut, Engelbrecht und Albrecht die Fuͤchſe 
von Haſelberg als Zeugen erſcheinen, welche wahrſcheinlich 
von dieſem Orte den Namen führten. 


Hay ba ch. 


Ein Dorf von 10 Haͤuſern, mit der naͤchſten Poſtſtation 
Zwettl. 

Dasſelbe iſt nach Salingberg zur Pfarre und Schule ge: 
wieſen, und gehört mit dem Landgerichte zur Herrſchaft Gföhl, 
mit der Orts- und Conſcriptionsobrigkeit zu Ottenſchlag; mit 
der Grundherrlichkeit zum Stifte Zwettl und zu Ottenſchlag; 
dann mit dem Werbbezirk zum Linien Infanterie-Regimente 
Nr. 49. 
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In 14 Familien leben 31 männliche, 35 weibliche Perſonen 
und 11 Schulkinder, welche einen Viehſtand von 30 Ochſen, 
23 Küben, 18 Schafen, 7 Ziegen und 22 Schweinen haben. 

Die Einwohner gehören zur Claſſe der Landbauern, de⸗ 
ren Beſtiftung nur mittelmäßig und auf 9 Bauernwirthſchaf— 
ten und 1 Kleinhäusler vertheilt iſt. Dem Ackerbaue ſtehen 
blos kalte und ſchlechte Gründe zu Gebote, welche mit Korn, 
Hafer, Kraut und Rüben bebaut werden; aus dem hier ge: 
fechſt werdenden Flachſe wird von den Einwohnern Leinwand 
erzeugt. Die Viehzucht vermißt noch immer die Vortheile der 
Stallfutterung. 

Der Ort liegt ganz eben, an den Muͤnchwald ſich lehnend, 
in einer nicht ſehr angenehmen Gegend, und hat Lugendorf 
und Veitſchlag zu Nachbaroͤrtern. Das Klima. und Waſſer 
ſind gut; die Jagd ein Eigenthum des Stiftes Zwettl onto 
nur Haſen und Rehe. 


3 ungſchlag. 
Ein Dorf von n 11 Haͤuſern, mit der nööten betete 
Pöggſtall. — 
Dieſes gehört zur Pfarre und Schule nach Ortenfälag, 
wo auch der Sitz des gleichnamigen Landgerichtes, der Orts-, 
Grund⸗ und Conſcriptionsherrſchaft ich befindet. Der Werb⸗ 
kreis iſt dem Linien-Iufanterie-Regimente Nr. 49 zugewieſen. 
Die Einwohner ſind Waldbauern, welche 7 Bauern- und 
4 Kleinhaͤuſer mit einer nicht fehr. reichen Beſtiftung inne ha⸗ 
ben. Dem Ackerſtande ſind gute Gründe zugewieſen, wovon 
Korn, Hafer, Kraut, Erdäpfel und Flachs gefechſet werden. 
Die Viehzucht deckt den Hausbedarf, die Schindelerzeugung. 
aber trägt zum Lebensunterhalte als eine gute Erwerbsquelle 
viel bei. 
Der Ort liegt eben, in einer offenen nicht angenehmen 


88 


Gegend, nicht ferne von dem Urſprunge der kleinen Krems 
unweit Ottenſchlag und Pleßberg, und iſt einem kalten und 
rauhen Klima ausgefetzt. Das Waſſer iſt zut. Die Jagd ein 
Eigenthum der Herrſchaft, enthält Rehe, Haſen und Reb⸗ 
hühner. 


engen ſch la g. 


Ein Dorf von 17 Häufern, mit der nächſten Poſtbetien 
Zwettl. 

Dasſelbe gehört zur Pfarre und Schule nach Salingberg; 
mit dem Landgerichte, der Orts⸗ und Conſcriptionsherrlichkeit 
zur Herrſchaft Ottenſchlag, welche mit Rappottenſtein hierorts 
die Grundobrigkeit bildet. Der Werbbezirk iſt zum Linien⸗In⸗ 
fanterie-Regimente Nr. 49 gehörig. 

Der Seelenſtand von 21 Familien, umfaßt 34 maͤnn⸗ 
liche und 37 weibliche Perſonen, dann 16 Schulkinder. Der 
Viehſtand beſteht in 40 Ochſen, 31 Kühen, 22 Schafen, 5 
Ziegen und 29 Schweinen. | 

Die hieſigen Einwohner befigen 13 Bauern- und 4 Kleins 
haͤuſer, deren Beſtiftung minder gut genannt werden muß. 
Unter ihnen befindet ſich ein Muller und ein Wirth. Die 
Gründe ſind von ziemlich kalter Art, doch gedeihen Korn, Ha⸗ 
fer, Erbäpfel und Kraut; Flachs wird gleichfalls erzeugt, und 
vor den Einwohnern zu Leinwanb verarbeitet. Das Vieh wird 
durch einen Gemeindehirten auf die Weide getrieben, und 
deckt mit feinem Stande den Haus⸗ und Wirthſchaftsbedarf. 

Langenſchlag liegt flach, zunächſt Waldungen, in einer 
nicht fehr angenehmen Gegend, und hat Lugendorf und Sa⸗ 
lingberg zur nahen Umgebung. Die kleine Krems, welche 
Forellen enthält, treibt hier eine Mahlmühle mit einer 
Bretetſäge. Die Jagd, ein Eigenthum der Herrſchaft, lie» 
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fert Rehe, Hafen, Auer: und Hafelhühner. Das Klima ift 
geſund, das Waſſer gut. 


gende u 
Ein Dorf von 10 Häuſern mit ber ug pen, 
| Zwettl. * 


Dasſelbe iſt nach Satingberg zur Pfarre und Schulz 
einbezogen; das Landgericht beſitzt die Herrſchaft Rappotten⸗ 
ſtein, welche mit Ottenſchlag die Grundherrlichkeit theilt. 
Orts⸗ und Conſeriptionsherrſchaft iſt Ottenſchlag. Der Werb⸗ 
kreis unterliegt dem Linien⸗ + Infanterie» Negimente Nr. 49. 


Die in 22 Familien begründete Bevhlkerung enthalt 56 
männliche, 63 weibliche Perſonen und 15 Schulkinder. Der 
Viehſtand beträgt 64 Ochſen, 47. wide 87 Schafe 3 Siegen 
und 39 Schweine. 5 An 

Die Einwohner beſtehen aus 16 Bauern and 3 Klein⸗ 
haͤuskern, welche gut beſtiftet find, und beſöͤnders viel Wale 
dung haben. Unter ihnen keben ein Schuſter und zwei Schnez. 
der. Der Ackerbau beſteht in Korn Hafer, Erdaͤpfel, Kraut 
und Ruͤben, wozu die Grunde ziemlich ertragsfähig find; Aus 
dem hier gewonnenen Flachſe wird Leinwand erzeugt, fo wie! 
auch viele der Einwohner ch auf das Schindelmdchen verle⸗ 
gen. Die Viehzucht wird hne Anioenbang der Sana 
terung getrieben. 


In einer ringsum mit Woabangen umträntten Gegend, 
der es an Reizen nicht mangelt, breitet ſich der Ort in einer 
Fläche aus, und wird von Langenſchlag und Arnſchlag umgeben. 
Die Luft iſt rein uns zeſund, das Werk güt. Die Jagzbar⸗ 
keit, Hafen, Rehe und Auerhühner liefernd, gehört der Hetk⸗ 
ſchaft Otkenſchluh. Eine im Dorfe ſtehende kleine boch ſchöne 
Bekcapelle iſt der Pridatändachk der Gemeinde geweiht. 
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Neuhof. 

Ein Dorf von 23 Hdufern, mit der naͤchſten Poſtſtation 
Poöggſtall. Dasſelbe iſt zur Pfarre und Schule nach Otten⸗ 
ſchlag einverleibt, woſelbſt auch das Landgericht, die Orts- 
Grund⸗ und Conſcriptionsherrſchaft ihren Sitz hat. Der 
Werbbezirk gehört zum Linien⸗Infanterie⸗Regimente Nr. 49. 

Den Seelenſtand bilden 31 Familien, welche aus 66 
mannlichen, 77 weiblichen Perſonen und 12 Schulkindern 
zuſammengeſetzt find. Der Viehſtand zaͤhlt 1 Pferd, 40 Ochſen, 
42 Kühe, 343 Schafe, (dieſe ſind herrſchaftlich) 5 Ziegen und 
39 Schweine. 

Die Einwohner deſitzen 8 Bauernſchaften und 15 Klein⸗ 
baͤuſer, worunter blos 1 Wirth ſich befindet. Die Beſtiftung 
iſt nicht die beſte, die Gründe find jedoch ziemlich ertragsfaͤhig, 
daher auch Korn, Hafer, Kraut und Erdäpfel gut gedeihen. 
Der Flachsbau wird gut betrieben. Da hier ein herrſchaft⸗ 
licher Meierhof beſteht, in welchem beſonders viel Schaf⸗ 
vieh aufgeſtellt iſt, ſo muß die Viehzucht als bedeutend ange⸗ 
merkt werden; bei. welcher von Seite der Unterthanen noch 
immer der Weidegang gebräuchlich iſt. | 

Der Ort, nur eine halbe Stunde von Ottenſchlag ent⸗ 
fernt, hat eine flache Lage, in deſſen Nähe ein großer Wald 
ſich ausdehnt. Die Gegend beſitzt manchen laͤndlichen Reiz und 
iſt mit gutem Waſſer verſehen. Die Wildbahn, ein Eigenthum 
der Herrſchaft, liefert Rehe, Hafen, Auer: und Haſelhühner. 


„ Nonndorf (Klein-). 


Ein Dorf von 19 Häuſern, mit der naͤchſten Voſttaation 
Zwettl. 
Der Ort iſt zur Pfarre und Schule nach Grafenſchlag ein⸗ 


bezogen; die Rechte des Landgerichtes, die Orts⸗, die Grund⸗ 
N N 4 
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und Conſcriptionsherrlichkeit beſitzt die Herrſchaft Ottenſchlag; 
der Werbbezirk gehört zum 49. Linien⸗Infanterie⸗Regimente. 

Die Einwohnerzahl beläuft ſich auf 27 Familien, 62 
männliche, 69 weibliche Individuen und 13 Schulkinder. Der 
Viehſtand zählt 1 Pferd, 36 Ochſen, 29 Kube, 33 Schafe, 
15 Ziegen und 37 Schweine. 

Die Einwohner ſind Waldbauern, mit ganz geringen 
Beſtiftung, welche ſich auf 16 Bauernſchaften. und. 13 Klein⸗ 
bäufer erſtreckt. Unter ihnen lebt blos 1 Wirth. Der Acker⸗ 
bau, dem ein fruchtbarer Boden zu Gebote ſteht, gedeiht gut, 
und bringt Korn, Hafer, Kraut und Erdäpfel hervor. Flachs 
wird viel gebaut und verarbeitet, wodurch ein ziemlich lebhaf⸗ 
ter Handel hervorgerufen wird. Die Viehzucht iſt entſprechend, 
doch wird hierbei keine Stallfutterung angewendet. 

Klein⸗-⸗Ronnd orf liegt zwiſchen der großen Krems 
und den kleinen Kamp, eine Viertelſtunde von Grafen⸗ 
ſchlag entfernt, im offenen Felde neben Wielands. Die Luft 
iſt zwar etwas kalt, aber geſund. Die Jagd beſteht auf Rehe 
und Haſen, und iſt ein Eigenthum der Herrſchaft. 

Klein⸗Nonndorf gehörte vor der Vereinigung der 
Herrſchaft Ottenſchlag, mit dem Gute Gutenberg, zu dem letz⸗ 
teren, deſſen geringe Schloßtrümmer noch in der Nähe von 
Nonndorf aufgefunden werden. 


Oedwinkel. 


Drei zerſtreute Häuſer, mit der nächſten Poſtſtation 
Zwettl. 

Dieſelben gehören zur Kirche und Pfarre nach. Saling⸗ 
berg; mit dem . Once. 2 Orts⸗, Grund- und Conſcrip⸗ 
tionsherrſchaft zu Ottenſchlag. Der Werbbezirk unterſteht dem 
Linien⸗Infanterie⸗Regimente Nr. 49. 

Die Bevölkerung zählt 5 Familien, 14 wannliche, 15 
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weibliche Perſonen und 3 Schulkinder; der Viehſtand: 6 Od): 
fen, 5 Kühe, 9 Schafe, 4 Ziegen und 8 Schöeine. 

Die hier anſäſſigen drei Bauern find emphiteutiſch mit 
minder großen Wirthſchaften beſtiftet, zu denen leider auch 
Gründe gehören, die ſchlecht, kalt und naß find, daher nur 
wenig Korn und Hafer, dann Kraut und Erdäpfel hervorbrin⸗ 
gen. Die Viehzucht muß, nach dem Stande des Viehes beur⸗ 
theilt, dem Haus ⸗ und Wirthſchaftsbedarft bireichend ent⸗ 

ſprechen! 

| Das Oertchen, drei Viettelſtunden von Salingberg eirt⸗ 
fernt, liegt neben dem großen Langenſchlaget⸗Wald in 
einer Ebene, und hat Bernreith und Lugendorf als Nachbars⸗ 
oͤrter. Die Gegend iſt rauh und unfreundlich, daher dieſe 
Häufer mit allem Rechte den Namen »Oedwinkel« führen. 
Das Klima iſt mit dem Character der Gegend ganz überein⸗ 
ſtimmend, das Waſſer aber gut. — Die Jagd, ein Eigenthum 
der Hertſchaft, liefert Rebe, Hafen, Auer: und Haſelhühner. 


Pfaffing 

Ein Dorf von 11 Huſern, mit der naͤchſten ofation 
Gutenbrunn. 

Dasſelbe iſt zur Pfarre und Kirche nach Traunſtein ge⸗ 
wieſen, und gehört mit dem Landgerichte, der Orts-, Grund: 
und Conſcriptionsobrigkeit zur Herrſchaft Ottenſchlag; mit 
dem Werbbezirk aber zum Linien⸗Infanterie⸗Regimente Nr. 49. 

In 13 Familien zählet man 35 männliche und 34 weib⸗ 
liche Perſonen, dann 8 Schulkinder, welche einen Viehſtand 
von 17 Ochſen, 13 Kühen, 26 Schafen, 11 Ziegen und 27 
Schweinen beſitzen. | 

Die geringe Beſtiftung der Einwohner erſtreckt ſich auf 
5 Bauernſchaften und 6 Kleinhäufer, unter welchen ein Bier⸗ 
wirth gefunden wird. Die Hauptbeſchaftigung iſt der Ackerbau 
und die Viehzucht; der erſtere, der nur über Gründe von mit⸗ 
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telmaͤßiger Beſchaffenheit zu verfügen hat, wirft Korn, Hafer, 
Flachs, Kraut und. Erdäpfel ab; die letztere, ohne Anwendung 
der Srallfutterung betrieben, dürfte gerade den Hausbedarf 
decken. Ein weiterer Erwerbszweig iſt die Schindelerzeugung. 

Der Ort liegt in der Entfernung einer halben Stunde 
von Traunſtein, in einem Graben, einer ſogenannten abhän⸗ 
gigen Thalſchlucht, wovon die Gegend unangenehm iſt, die 
auch noch von kalten Luftzügen durchzogen wird. Das Waſſer 
iſt gut. Die Herrſchaft Rappottenſtein beſitzt die Jagdͤbarkeit, 
die von keinem Belange iſt, und nur auf Rehe und Haſen 
beſteht. 

Pfaffing gehört eigentlich zu dem Edelſige Nagel- 
hof, der jedoch ſchon ſeit langer Zeit mit der Herrschaft Otten⸗ 
ſchlag vereinigt iſt. 


Kabeu hof 


Ein Dorf von 10 Käufern / mit der nächften Poſtſtation 
Zwettl. 

Dasſelbe ift zur Pfarre und Schule nach Salingberg ein⸗ 
bezogen, und hat zum Landgerichte die Herrſchaft Brandhof, 
welche hier nebſt Ottenſchlag die grundherrlichen Rechte aus⸗ 
übt. Die Orts⸗ und Conſcriptionsobrigkeit beſitzt Ottenſchlag; 
den Werbkreis aber das Linien⸗Infanterie⸗Regiment Nr. 49. 

Die Seelenzahl begründet ſich in 14 Familien, welche 
20 männliche, 24 weibliche Perſonen und 6 Schulkinder in 
ſich faſſen. Der Piehſtand wziſet aus: 16 Ochſen, 19 Kühe, 
11 Schafe, 7 Ziegen und 14 S chweine. 

Die Bewohner beftehen aus 4 Bauern = und 6 Keinhäus 
fern mit ſchlechter Beſtiftung, und nur wenig ertragsfählgen 
Gründen. Ihre landwirthſchaftlichen Zweige ſind der Ackerbau 
und die Viehzucht. Erſterer iſt auf dem Anbau von Korn, 
Hafer und Erdäpfel beſchraͤnkt; letztere hat die Gewohnheit 
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der Weidetriebes noch immer im Gefolge. Der hier erzeugte 
Flachs wird zu Garn geſponnen, und zu Leinwand verwebt. 
Das Dorf liegt auf einer Anhöhe, neben einem Walde, 
bei den Ortſchaften Spielleiten und Dietmanns. Die biefige 
Gegend entbehrt alles, was auf Anmuth hindeuten konnte, 
enthalt jedoch gutes Klima und Waſſer. Die Jagd gehört zur 
Herrſchaft Brandhof und hat auf ihrer Bahn blos Rehe und 


Haſen. 
Reit 6. | 

Ein Dorf von 10 Käufern, mit der nächften Poſtſtation 
Pöggſtal. 

Dasſelbe gehört zur Pfarre und Schule nach Ortenfchlag ‚ 
allwo auch das gleichnamige Landgericht, die Orts-, Grund⸗ 
und Conſcriptionsherrſchaft ſich befindet. Der Werbbezirk iſt 
zum Linien⸗Infanterie⸗Regimente Nr. 49 einbezogen. 

Die Seelenzahl beſteht aus 11 Familien, welche 25 männ⸗ 
liche, 21 weibliche Perſonen und 10 Schulkinder in ſich 
ſchließen. Der Viehſtand umfaßt 10 Ochſen, 10 Kühe, 4 
Schafe, 9 Ziegen und 24 Schweine. 

Die hieſigen Einwohner, welche 3 Bauernſchaften und 7 
Kleinhaͤuſer beſitzen, find gut beſtiftet, und haben 2 Weber, | 
1 Schuſter und 2 Schneider unter ſich. Sie treiben Ackerbau 
und Viehzucht, und verlegen ſich auf das Schindelmachen, 
welches ein Hauptnebenerwerb derſelben iſt. Außer Korn, Ha⸗ 
fer und Kraut werden auch viel Erdaͤpfel und Flachs gebaut. 
Das Vieh wird im Sommer auf die Weide getrieben. 

Reith liegt in einem Thale neben dem ſogenannten 
herrſchaftlichen großen Fiſchwald, und grenzt an die Orte 
Endlas und Ottenſchlag. Die große Krems hat hier ihren 
Urſprung, worin es Forellen und Krebſe gibt. Sie treibt ein 
Eiſenhammerwerk und zwei Breterfägen. Die Ge⸗ 
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gend iſt recht angenehm, das Klima jedoch kühl, das Waſſe 
gut. Die Jagd gehört der Herrſchaft Ottenſchlag, welche Rehe, 
Hafen, Rebhühner, Auer» und Haſelhühner, wie auch 
Schnepfen von verſchiedenen Gattungen enthält. 

Der Ort mag ſchon in früheſten Zeiten beſtanden haben, 
denn wir haben eine Verzichtsurkunde, vom Jahre 1294, vor 
uns liegen, welche Hedvigis von Reuth ausgeſtellt hat, die 
eine Schweſter Rennards von Chod au (Kat tau) war: 
Wie lange aber das adelige Geſchlecht von Reith oder Reut 
geblüht habe, iſt unbekannt. 


Spielleithen 


Ein Dörfchen von 8 Häuſern, mit der. nächſten Poſtſta 
tion Zwettl. 

Dasſelbe iſt nach Salliingberg eingepfarrt und eingeſchult. 
Das Landgericht wird durch die Herrſchaft Brandhof ausgeübt. 
Orts- und Conſcriptionsobrigkeit iſt Ottenſchlag, welche mit 
Brandhof zugleich die Grundherrlichkeit beſitzt. Der Werbkreis 
gehört zum Linien⸗Infanterie⸗Regimente Nr. 49. 

Die Beſtiftung der hierortigen Einwohner als Land⸗ 
bauern, erſtreckt ſich auf 7 Bauern und 1 Kleinhaͤusler; fie 
zeigt ſich zwar beſſer als die von Rabenhof iſt, darf jedoch nicht 
gut genannt werden. Es werden hier Korn, Hafer, Erdäpfel, 
Kraut und Rüben gebaut, wozu die Gründe ziemlich ertrags⸗ 
fähig ſich zeigen. Die Viehzucht, welche gut betrieben wird, 
vermißt im Sommer die Stallfutterung; die Leinwanderzeu⸗ 
gung, aus ſelbſt gebautem Flachſe, iſt auch hier ein weiterer 


Erwerbszweig der Bewohner. Im Orte befinden ſich 2 Mahl⸗ 


mühlen und 3 Breterſägen, welche von der hier vorüber⸗ 
fließenden großen Krems getrieben werden, die Forellen 
enthalt, 

Spielleithen liegt in einem romantiſch ſchönen Thale, 
das von einem ziemlich milden Klima begünſtigt wird, und 
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gutes Teinkwaſſer enthält. Seine nächſten Umgebungen ſind 
die Dörfer Rabenhof und Sallingberg. Die Jagd, ein Eigen⸗ 
thum der Herrſchaft Vrandhof, beſteht auf Rehe, Holen und 
Rebhuͤhner. 


UE 


Walterſchlag. 


Ein Doͤrfchen von 5 Haͤuſern, mit der nächften Dot 
ſtation Gutenbrunn. 

Dieſes iſt nach Traunſtein eingepfarrt und eingeſchult. 
Das Landgericht übt die Herrſchaft Rappottenſtein aus; die 
Orts⸗, Grund- und Conſcriptionsherrſchaft iſt Ottenſchlag; 
den Werbbezirk beſitzt das Linien⸗Infanterie⸗Regiment Nr. 49. 

Es befinden ſich hier 7 Familien, 12 männliche, 16 weib⸗ 
liche Perſonen und 4 Schulkinder, welche einen Viehſtand 
von 16 Ochſen, 11 Kühen, 12 Schafen, 3 Ziegen und 17 

Schmeine beſitzen. 

Die Bewohner beſtehen aus 4 Waldbauern, und 1 Kein: 
häusler, welche eine gute Beſtiftung an Aeckern und Wieſen 
haben. Es beſteht im Orte ein Hammerwerk. Der Boden 
iſt ziemlich fruchtbar und bringt Korn und Hafer hervor, auch 
werden viel Erdäpfel und viel Flachs gebaut. Die Viehzucht 
iſt im guten Stande, doch iſt hierbei der Weidetrjeh noch⸗ immer 
üblich. | 

Das Oertchen liegt unter dem Traunſteiner⸗Berge, 
unweit einer großen Waldung, van Spielberg, Traunſtein 
und Kaltenbach umgeben. Die Gegend beſitzt viel Annehmlich⸗ 
beit, und wird von der kleinen Krems durchfloſſen, welche 
Forellen liefert. — Die Jagd, der Herrſchaft Ottenſchlag ge; 
börig., liefert Rehe, Hafen, Auer ⸗ und Haſelhühner. Das 
Klima iſt kalt, das Waſſer aber gut. 
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Wielands. 


Ein Dorf von 11 Häuſern, mit der nächſten Poſtſtation 
Zwettl. 

Hier leben in 14 Familien, 35 maͤnnliche, 27 weibliche 
Perſonen und 15 Schulkinder. Der Viehſtand umfaßt 26 
Ochſen, 15 Kühe, 16 Schafe und 32 Schweine. 

Die Einwohner find Waldbauern, die 10 Bauernſchaften 
und 1 Kleinhaus beſitzen. Die Beſtiftung an Aecker und Wie⸗ 
fen beträgt bei jeder Wirthſchaft 20 bis 30 Joch, und eben fo 
viel an Waldung, welche daher ſehr gut genannt werden darf. 
Der Boden iſt minder fruchtbar, doch fechſet man Korn und 
Hafer; Erdäpfel gedeihen jedoch am beſten, und werden ſtark 
angebaut. Der Flachs, deſſen Anbau häufig ift, kömmt gut 
fort, auch werden viele Schindel erzeugt. Die Viehzucht reicht 
zum Bedarfe hin, doch iſt hierbei die Staufutterung nicht 
eingeführt. . 

Der Ort liegt frei in einem Thale, am Fuße eines bedeu⸗ 
tenden Hügels, welchen man die Teufelskirche nennt, 
worauf noch Ueberreſte einer Kirche zu ſehen ſind, und worüber 
viele Mährchen erzählt werden. Die Gegend ift nicht unange⸗ 
nehm und öffnet ſich gegen Weſten in eine ſehr große Ebene. 
Das Klima iſt kalt, das Waſſer von vorzüglicher Güte. Rehe, 
Haſen, Auer⸗ und Haſelwild, find die gewöhnlichen Ergeb⸗ 
niſſe der Jagd, zu welcher auch manchmal Hirſche beigezaͤhlt 
werden dürfen; fie iſt herrſchaftlich. Wielands iſt eigent⸗ 
lich ein Beſtandtheil des Gutes Gutenberg, das jedoch gegen⸗ 
waͤrtig mit Ottenſchlag einen Körper bildet, wie wir ſchon 
erwaͤhnt haben. 


Stratzing. 


Ein Markt von 85 Hänſern, mit der nähen Poſt⸗ 
ſtation Krems. 
II. 7 
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Derſelbe hat ſeine eigene Pfarre und Schule, die zu dem 
Decanate Krems gehören. Patron iſt das Stift Lilienfeld, 
welches zugleich auch die Ortsobrigkeit, dieſelbe aber an die 
Herrſchaft Unter⸗ Dirnbach im V. U. M. B. delegirt hat, 
da ſolche ohnehin das Landgericht und die Conſcriptionsherr⸗ 
ſchaft über den Markt befigt. Grunddominien daſelbſt find: 
Stift Lilienfeld, Droß, Kirche und Pfarre zu Stratzing, 
Lengenfeld, Imbach, Magiſtrat Krems, Kammeramt Stein, 
Pfarre Krems, Brunn, Mühlbach, Stiftsherrſchaft Dürn⸗ 
ſtein, Spital Krems, Schluͤſſelamt Krems, Markt Lan⸗ 
genlois, Paſſauerhof zu Stein, Gneixendorf und Gobels⸗ 
burg. Der Werbkreis gehört zum Linien= Infanterie = Regi« 
mente Nr. 49. 

Die in 110 Familien beſtehende Bevölkerung zaͤhlt 
230 maͤnnliche, 320 weibliche Perſonen und 180 Schulkin⸗ 
der; der Viehſtand: 10 Pferde, 24 Ochſen, 60 Kühe und 
162 Schweine. | 

Die Einwohner find größtentheils als Kleinhaͤusler bes 
ſtiftete Weinbauern, unter denen ſich 1 Wirth, 1 Ziminer⸗ 
mann, 1 Tiſchler, 1 Schloſſer, 1 Schmied, 2 Schuſter 
und 1 Schneider befinden. Da der Weinbau der Haupter⸗ 
werb und Nahrungszweig der Einwohner iſt, ſo werden an 
Getreidfrüchten nur Weizen und Korn zum nothwendigen 
Bedarf, nebenbei aber auch Erdaͤpfel und Mais gebaut. 
Die Obſtpflege iſt ganz gering, ſo auch die Viehzucht. Die 
Gründe find übrigens von guter Art. 

Der Ort liegt flach, meiſt zuſammengebaut, rings von 
Weingärten umgeben, welche mit Feldern abwechſeln, in ei⸗ 
ner angenehmen Gegend, in der ſich weſtlich eine ſchöͤne 
Ausſicht in das Rechberger⸗Thal und nach Senftenberg 
über Weinberge herab öffnet. Er iſt nur fünf Viertelſtun⸗ 
den von Krems und eine halbe Stunde von Droß entfernt. 
Die Haͤuſer bilden größtentheils eine breite Gaſſe, ſind 
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meiſt ſtockhoch, von freundlichem Anſehen und mit Schin⸗ 
deln gedeckt. Zwiſchen denſelben zieht die Straße von Krems 
nach Gföhl durch, von welcher im Orte ein Seitenweg nach 
Langenlois führt. An erſterer Straß, gegen Krems zu, ſteht 
ein der Gemeinde angehöriger Ziegelofen. 

Das Klima iſt mild und ſehr geſund, das Waſſer gut. 
Da hier nur ein ganz unbedeutender Bach durchlaͤuft, fe 
kann auch von einer Fiſcherei die Rede nicht ſein. Die 
Jagd iſt mittelmaͤßig, liefert Haſen und einige Rebhüßner, 
und gehört dem jedesmaligen Pfarrer. 

Auf einer kleinen Anhöhe, weſtlich am Orte, ſteht die dem 
heiligen Nicolaus geweihte Kirche. Sie trͤgt das Ger 
präge eines ſehr hohen Alters und beſteht aus mehreren Zus 
bauten. Sie iſt mit Ziegeln gedeckt und hat einen viereckigen 
Thurm mit runder Schindelkuppel, der vier Glocken und eine 
Uhr enthält. Im Innern, das ziemlich geräumig iſt und ein 
freundliches Anſehen gewährt, findet man gothiſche Spigz⸗ 
wölbungen mit Strebepfeilern. Der Hochaltar hat eine 
ſchöne Form, und iſt durchaus von rothem Zärniger Marmor 
mit Vergoldung und mit dem Bilde des heiligen Nicolaus, 
vom Kremſer Schmid gemalt, geſchmückt. Die zwei Sei⸗ 
tenaltäre find gleichfalls von rothem Marmor ſehr ges 
ſchmackvoll conſtruirt; der eine mit dem Bilde der heiligen 
Anna, der andere mit einer hölzernen Marienſtatue 
geziert. Am Chor, über dem Eingange in die Kirche, findet 
ſich die Jahreszahl 1122, als das Jahr der Erbauung. In 
früherer Zeit war dieſe Kirche eine Filiale von Krems, kam 
im Jahre 1202 bei der Stiftung von Lilienfeld durch Schen⸗ 
kung an das Stift, blieb aber eine Filiale bis zum Jahre 
1629, wo dann unter dem Abte Ig na; ein eigener Geiſtli⸗ 
cher hierher geſetzt wurde. 

Außer Stratzing gehort auch noch Gneixendorf, eine 
Viertelkunde! von hier entfernt, zu hieſiger Pfarrgemeinde, 
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welche 1151 Seelen beträgt. Der Gottesdienſt wird durch ei: 
nen Pfarrer, der ein Conventual des Stiftes eilienfeld ft, 
allein verſehen. 

Der Pfarrhof iſt von neuerer Bauart, und ſteht gleich 
neben der Kirche, von wo man eine ſchöne Ausſicht gegen das 
Rechberger⸗Thal genießt. Das Schulhaus iſt ebenerdig 
am Fuße des Hügeld gelegen, wo die Kirche ſich befindet. 
Der Leichenhof iſt außer dem Orte gegen Senftenberg 
und Priel zu. 

Der Ort iſt ſehr alt und hieß vor Zeiten Straͤnzen, 
er gehört ſeit Anfang des XIII. Jahrhunderts zur Ortsherr⸗ 
lichkeit des Stiftes Lilienfeld im V. O. W. W. — Der De⸗ 
haut Jrenfried zu Krems erregte dem Kloſter Lilienfeld 
Streitigkeiten wegen der hieſigen Pfarrherrlichkeit, die aber 
im Jahre 1259 gütlich ausgeglichen wurden. Im Jahre 1289 
ſchenkte Leutold von Chunring feinen freien Erbhof 
allhier dem Stifte; und im Jahre 1295 verkaufte Heinrich 
von Chun ring zu Seefeld fein hier gelegenes Gut dem 
eben bemerkten Stifte. 


Weinzierl. 


Ein Dorf von 76 Häufern und freie Gemeinde, 
wovon Krems die naͤchſte Poſtſtation iſt. | 
Zur Pfarre gehört dasſelbe nach Krems, die Schule aber 
befindet ſich im Orte ſelbſt. Das Landgericht übt die Herr: 
ſchaft Grafenegg und die freie Gemeinde Weinzierl aus, die 
zugleich auch Conſeriptions⸗ und Ortsobrigkeit iſt. Dominien, 
welche daſelbſt behauſte Unterthanen und Grundholden haben 
ſind: Freie Gemeinde Weinzierl, Schlüffelamt Krems, Go⸗ 
belsburg, Gneixendorf, Grafenegg, St. Zenohof daſelbſt, 
Bürgerfpital Krems, und Luftenbergerhof. Den Werbbezirk 
beſitzt das k. k. Linien» Infanteries Regiment Nr. 49. 


N 


101 


Die Bevölkerung begründet ſich in 139 Familien, welche 
282 männliche, 329 weibliche Perſonen und 135 Schulkin⸗ 
der in ſich einſchließen. Der Viehſtand enthält 2 Pferde, 
47 Ochſen, 98 Kühe und 150 Schweine. 

Die Einwohner find größtentheils gut beſtiftete Wein- 
bauern, unter welchen ſich 2 Wirthe, 1 Fleiſchhauer, 1 Fi⸗ 
ſcher, 1 Schiffmüller, 1 Binder, 2 Schuſter und 3 Schnei⸗ 
der aufhalten. Naͤchſt dem Weinbau iſt auch der Ackerbau in 
gutem Stande; vorzüglich werden Weizen, Korn, Erdaͤpfel, 
Kraut, Burgunder: und Krautrüben gebaut, da überhaupt 
die Gründe ſehr ertragsfähig, aber leider auch den Ueber: 
ſchwemmungen der Donau zeitweiſe ausgefeßt find, Der 
Gartenbau für Gemüfe, ſowohl zum Verkaufe nach dem nahen 


Krems, als auch zur Samenerzeugung wird ſtark betrieben; 


und auch die Obſtpflege iſt lohnend, denn ſie reicht der Gaben 
ſo viele, daß damit gleichfalls Handel getrieben werden kann. 
Die Viehzucht, wenn gleich nicht ausgebreitet, iſt vorzüglich 
zu nennen und wird hierbei die Stallfutterung angewendet. 
Der Ort Weinzierl bildet größtentheils eine. lange 
Gaſſe, deren Häufer meiſt einſtöckig mit Schindeln gedeckt 
find, an welche bedeutende Gemüfe- und Obſtgaͤrten ſtoßen. 
Er liegt ganz flach zunaͤchſt der Mündung des Kremsfluſſes 
in die Donau, zwiſchen letzterer und der von Krems führens 
den Poſtſtraße gegen Norden, von Weingaͤrten, gegen Gi» _ 
den von dichten Donau-Auen umgeben, hoͤchſt angenehm. 
Außer den vier Dominical⸗Freihöfen: Zenohof, Lilien⸗. 
felderhof, Futterhof und Gut Luftenberg, von 
welchen wir weiter unten ſprechen werden, enthält der Ort 
mehrere andere nicht unbedeutende, wenn gleich etwas alter⸗ 
thuͤmliche Häuſer. Die nächſten Orte find Krems, Eſelſtein 
und Landersdorf, ſaͤmmtlich nicht über eine Viertelſtunde ent⸗ 
fernt. Die Fiſcherei in der nahen Donau liefert Karpfen, 
Weißfiſche und Huchen; die Jagd: wilde Faſanen in den, Yuen, 
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Schnepfen, Rebhühner, Hafen und bisweilen auch Rehe. 
Beide ſind ein Eigenthum der freien Gemeinde Wein⸗ 
ziert. Das Klima iſt mild, und Waſſer im ueberſluſſe vor⸗ 
banden. 

Außerhalb dem Dorfe, hart an der vorübergehenden 
Wiener Poſtſtraße, ſteht eine kleine dem heiligen A n⸗ 
tonius geweihte Capelle von alter Bauart mit einem 
Zieg eldache, einem viereckigen gemauerten ebenfalls mit Zie⸗ 
geln gedeckten Thurme, in dem zwei Glocken haͤngen, und 
gothiſchen Spipfenftern. Das Innere der Capelle iſt einfach 
aber freundlich; die Decke flach. Der Hochaltar, von 
Holz conſtruirt, hat einige Vergoldung und iſt mit dem Bilde 
des heiligen Antonius geſchmuͤckt. Die zwei Seitenaltoͤre, 
gleichfalls von Holz, ſind dem heiligen Sebaſtian und 
Mariä⸗ Himmelfahrt geweiht und mit den darauf Be: 
zug habenden Bildern geziert. Schon im Jahre 1200 hat 
hier der paſſauer Biſchof Meſſe geleſen. Sie war früher dem 
heiligen Johann dem Täufer geweiht, wurde aber im 
Jahre 1437 von den Huſſiten zerſtört, bald aber wieder her⸗ 
geſtellt und dem heiligen Antonius gewidmet. Dieſe Ca⸗ 
pelle gehörte bis zum Jahre 1790 dem Spital der beiden 
Staͤdte Krems und Stein, in welchem Jahre ſie die freie 
Gemeinde Weinzierl von dieſen erkaufte. Jetzt wird, nach 
einer erſt neuerlich gemachten Stiftung, alle Wochen ein Mal 
Meſſe darin geleſen. Ein kleiner mit einer Mauer eingefriede⸗ 
ter Leichenhof umgibt das Kirchlein; er iſt für die behauſten 
Einwohner der freien Gemeinde beſtimmt; die Innleute und 
übrigen nicht zur Gemeinde gehörigen Einwohner werden in 
einem zweiten hier noch vorhandenen Leichenhofe der Erde 
übergeben. = 

Von den in Weinzierl beftehenden zwei und fiebenzig‘ 
Häufern bilden, zwanzig hievon die ſogenannten Lehner, 
eine freie Gemein de, welche, wie wir gleich Eingangs bei 


103 


Beſchreibung dieſes Dorfes geſehen haben, dis Ortsobrigkeit 
über den ganzen Ort, und über einen Theil desſelben auch 
das Landgericht ausübt. Von den übrigen Häuſern ſind vier 
Dominical⸗ Höfe, namlich: der Lilienfelder-, der: Zeno⸗, 
der Futterhof und das Gut Luftenberg vorhanden. Die 
ferners noch übrig bleibenden acht und zwanzig Haͤuſer find, 
wie ſchon geſagt worden, theils der freien Gemeinde, theils den 
obenbenannten Grunddominien unterthaͤnig. Der größte un⸗ 
ter dieſen Freihofen iſt der Futterhof, der zugleich auch ein 
Wirthshaus iſt. Er zeichnet ſich vor den übrigen durch ſeine 
Größe aus, indem er einen ſtockhohen Vordertrakt und zwei 
Fluͤgel bildet und durchgehends der neueren Bauart an⸗ 
gehöret. „ * * 
| Der Dominical⸗Grundſtand der freien Gemeinde Weim 
ziert enthält 1 Joch Aecker, 8 7% Joch Wieſen, 5 Viertel 
Weingärten, 560 Joch Auen, 21 Joch Hutweiden und 253 
Joch Oeden. 

Der Zenohof gebbete der Propſtei St. Zen o bei 
Reichenhall in Baiern, und ging im Jahre 1806 an die k. k. 
Staatsgüteradminiſtration im Namen des k. k. 
Cameralfondes über. Dieſelbe verkaufte dieſen Hof im 
Jahre 1811 an Anna Schmit und Veronika Seidl, 
von welchen er noch in eben dieſem Jahre an Gotthardt 
und Anna Schmit gelangte. Im Jahre 1821 war Gott: 
hardt Schmit der alleinige Beſitzer dieſes Hofes, von dem 
er im Jahre 1832 an Gotthardt und Therefia 
Schmit ͤberging, die ihn noch gegenwärtig beſitzen. 

Ueber die obige Capelle wollen wir ſchließlich einen Ex⸗ 
tract aus dem Archive von Krems und Stein durch die Güte 
eines ehrwuͤrdigen alten Prieſters hier mittheilen, wie folgt: 
»Im Jahre 1259 wurde in dem Vürgerfpital von Krems und: 
Stein von Pfarrer und Buͤrger in Eſelſtein geſtiftet eine Ca⸗ 
pelle, mit Erlaubniß des Biſchofes Bernhard von Pra m⸗ 
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bach zu Paſſau, einen eigenen Prieſter für die Armen zu 
Halten. 

Nachdem das Bürgerſpital nach Krems aberſegt worden, 
ward in dieſer Filialkirche der Gottesdienſt bis zum Jahre 1787 
gehalten, im Jahre 1795 hat aber das Bürgerſpital dieſelbe 
ſammt ihre zwei Gottesäcker und ein Grundſtück den zwanzig 
Lehenherren zu Weinzierl verkauft. Dieſes Kirchlein, ſchon 
ſehr verfallen, wurde im Jahre 1834 von dem hochw. Herrn 
Vinzenz Heinrich Dillen, Alte Domdechant zu Rure- 
monde in den einſt kaiſerlichen Niederlanden, nach dem 
Wunſche des hochw. Herrn Biſchofes Jacob Frint reſtau⸗ 
rirt, und im Jahre 1835 von dem hochw. Biſchof Johann 
Michael Leonhard eingeweiht, und die Meßlicenz erthei⸗ 
let. Ueberdieß hat der beſagte Herr Alt ⸗Domdechant mit Be: 
willigung des Biſchofes Michael Johann Wagner“ ein 
Reneflelum Curatum geſtifret. 

Zu bemerken iſt noch hierbei, daß ſeit dem Jabre 1259 
die Leichen der Weinztertor bierber vegraben wurden. 


Smeirendorf. 


Ein Dorf und Herrſchaft von 39 Säufern, mit der 
nächften Poſtſtation Krems. 

Zur Pfarre und Schule gehört dasſalbe⸗ nach Strotzing; 
mit dem Landgerichte zur Herrſchaft Grafenegg; Gonferiptiong:, 
Orts- und Grundherrlichkeit aber iſt Gneixendorf. Der Werb⸗ 
bezirk gehört zum Linien ⸗Infanterie⸗ Regiment? Nr. 49. 

In 83 Familien zählt man 195 maͤnnliche, 176. weibliche 
Perſonen und 50 Schulkinder. Der Viehſtand beſteht in 13 
Pferden, 10 Ochſen, 50 Kuͤhen, 300 Schafen, 4. Ziegen 
und 90 Schweinen. 

„Die Einwohner, worunter es fehr viele Inleute gibt, 

1 gehören als. Hausgeſeſſene zur Claſſe ben Hauer, daher der 
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Weinbau die Hauptbeſchaftigung derſelben iſt; doch wird auch 
Ackerbau getrieben. Die vorzüglich gebaut werdende Frucht if 
Weizen, indem die hieſigen Gründe ſaͤmmtlich ſehr guter Axt, 
und zum. Aubau des letzteren ganz geeignet find, doch werden 
auch, obwohl in geringerer Menge Korn, Gerſte., Hafer, 
Heidekorn, Erbſen, Wicken, etwas Hopfen und Safran ges 
baut. Die Obſtcultur iſt bedeutend, und das gewonnene Obſt 
wird nach Krems zu Markt gebracht. Die Viehzucht iſt zwar 
gering, doch wird ihr, bei dem Mangel an Wieſen durch den 
Kleebau, der nicht unbedeutend iſt, und hauptſaͤchlich bei der 
Herrſchaft Statt hat, durch die Stallfutterung piel nachgehol⸗ 
fen. Unter den Einwohnern befinden ſich 2. Wirthe, 1 Fleiſch⸗ 
bauer, 1 Schmied, 1 Tiſchlex, 1 Schuſter und 1 Schneider. 

Gneixendorf beſteht aus zuſammen gebauten, mit 
Schindeln gedeckten Haͤuſern, woran Obfigärten ſtpßen. Es 
liegt. auf einer Bergahene, welche ich zwiſchen Krems und 
Langenlois erhebt, eine Stunde non jedem, dieſer Orte entfernt, 
au der: zwiſchen beides beſtehenden Straße „ 1 
. , Das. Klima iſt im Allgemeinen mild und fehr geſund, 
das⸗Waſſer gut. Die Saab, beſteht auf Saufen und »ehhüpnen, 
un. hin der Herrſchaft. 

2 Guetxepdeyf als Hexrſchaft hat; eine doppelte Eiulage; / 
nämlich den Waſſer⸗ und Tranting erhaf, dann die eigrat⸗ 
liche Herrſcha fe. daher auch zwei Herrſchaftsgebaͤude daſelbſt 
beftehen; Außer dem Dorfe Gneixendorf. gehört kein auderes 
Dorf zur. Ortsobrigkeit. Der Dominical: Gruͤndeſtand genann⸗ 
ter beider Koͤrperſchaften beträgt: 3½ Joch. Wieſen, 235 Joch 
Acker und 75 Viertel. Weingarten. 

In einer kleinen Entfernung vom Dorfe liegen die bei⸗ 
den Dominicalhöfe: der Waſſexr⸗ und der Traut ingerhof, 
von weichen der erſtere der größere iſt. Der Waſſerhof iſt 
ein großes zweiſtöckiges Wohngebäude mit Schisdeldach, 
mit einem Uhrthurme und einer kleinen Haus capelle, woran 
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ein großer mit Ziegeln gedeckter Meierhof ftößt. Hinter 
dem Wohngebaͤude und zunaͤchſt dem Meierhofe ſind Gemuͤſe⸗ 
und Obſtgaͤrten; auch befindet ſich an der nahe vorüberführenden 
Straße nach Langenlois, ein ſehr großer, gemauerter und mit 
Schindeln gedeckter herrſchaftlicher Schüttkaſten im 
fteien Felde. 

Der Trautingerhof liegt unweit vom Waſſerhofe 
und iſt das eigentliche Herrſchafts haus. Es iſt ein kleine⸗ 
res Gebaͤude als das vorhergehende mit Schindeln gedeckt, 
und wird von Miethparteien bewohnt. An dieſem Gebäude 

ſtößt ein mit einer Mauer umgebener Obſtgarten. 

Die Reihenfolge der Beſitzer dieſer beiden Dominicalhöfe 
waren nach Vorlage der Urkunden folgende; und zwar: 

Im Jahre 1593 Graf Ulrich von Hardegg, durch 
Kauf vom Stifte Berchtesgaden; im Jahre 1613 Caſpar 
Haberkorn, durch Kauf vom Vorigen; im Jahre 1634 
das Jeſuiten⸗ Collegium zu Krems durch Kauf von 
Leopold von Pierbaum; im Jahre 1642 Michael Am⸗ 
ſtetter durch Kauf von dem Vorigen; nach dieſem gelangte 
es an von Pottenſtein; im Jahre 1651 an Graf Hans 
Ludwig von Kuefſtein, durch Kauf von der Frau Chri⸗ 
ſtina Freiin von Thonraͤdel; im Jahre 1652 an Michael 
Amſtetter, durch Kauf vom Vorigen; im Jahre 1663 an 
Andraͤ Speckel, durch Kauf vom Vorigen; im Jahre 1665 
an Freiherrn Haus Ferdinand von Geymannz; im 
Jahre 1688 an Johann Georg Höpfner, durch Kauf; 
im Jahre 1698 an Mathias Zellinger, durch Kauf vom 
Vorigen; im Jahre 1701 an Johann Georg Scheller 
von Unger hauſen, durch Kauf vom Vorigen; im Jahre 
1715 an Graf Johann Ehriſtoph Ferdinand von Mal⸗ 
leuntheim, durch Kauf vom Vorigen; im Jahre 1732 an 
Graf Michael Tobias von Sinzendorf, durch Kauf von 
der Cridamaſſa des Vorigen; im Jahre 1736 an Graf Ju- 
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lius von Veterany, durch gerichtlichen Kauf; im Jahre 
1742 an Gräfin Maria Conſtanzia von Mallentheim, 
geborne Graͤfin Veterany von ihrem Vater Julius; im 
Jahre 1755 ͤ an Graf Johann Anton Locatelly; im 
Jahre 1791 an Graf Joſeph Locatelly; im Jahre 1792 
an Graf Franz von Kuefſtein; im Jahre 1801 an Graf 
Ernſt von Hoyos; in eben dieſem Jahre an Graf Alois 
Mittrovsky; im Jahre 1802 an Friedrich Anton 
Reſſler und deſſen Gattin Aloiſia, durch Kauf; im Jahre 
1805 an Friedrich Anton Reſſler zur einen Hälfte, und 
feine vier Kinder zur anderen Hälfte; im Jahre 1808 
an Friedrich Anton Reſſler allein; im Jahre 1820 an 
Johann van Beethoven, durch Kauf; im Jahre 1836 an 
Joſeph Eduard Wißgrill; im Jahre 1837 an Anton und 
Louiſe Karrer. 

Die Beſitzer der eigentlichen Herrſchaft Gneixendorf 
find folgende: Im Jahre 1542 erſcheint vermög Guͤlten⸗Ein⸗ 
lage (vermuthlich ſeit einigen Jahrhunderten), das Kloſter 
Adlersbach in Baiern; im Jahre 1806 die k. k. Staats- 
güter⸗Adminiſtration in Namen deg k. k. Cameral⸗ 
fondes; im Jahre 1814 Franz Joſevph von le Febre 
und deſſen Gemahlin Clara, durch Kauf; im Jahre 1825 
Ignaz Wißgrill; im Jahre 1831 Joſeph Wißgerili; 
im Jahre 1837 Anton und Louiſe Karrer. 


Theis. 


’ 5 

Ein Pfarrdorf von 38 Haͤuſern, mit der naͤchſten Poſt⸗ 
ſtation Krems. 

Die Pfarre und Schule unterfiegen dem Kremſer · Der 
canat; das Stift Herzogenburg aber befigt das Patronat. 
Landgericht und Conſeriptionsherrſchaft iſt Grafenegg; Orts⸗ 
obrigkkeit die Herrſchaft Hollenburg im V. O. W. W., welche 
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mit Imbach, Grafenegg, Gneixendorf und das Stift Herzogen⸗ 
burg, die Grundherrlichkeit beſitzt. Der Werbbezirk iſt zum 
Linien⸗ Infanterie -Negimente Nr. 49 einbezogen. 


In 63 Familien leben hier 162 männliche, 181 weibliche 
Perfonen und 71 Schulkinder, welche einen Viehſtand von 
16 Pferden, 34 Ochſen, 90 Kühen und 120 Schweinen 
halten. 


Die Einwohner ſind Landbauern, und haben 1 Wirth, 
1 Fleiſchhauer, 1 Schmied, 1 Wagner, 1 Binder, 1 Zim⸗ 
mermeiſter, 1 Schuſter und 1 Schneider unter ſich. Ihre 
Hauptbeſchaͤftigung iſt der Feldbau, wozu die Gründe größ⸗ 
tentheils gut ſind, doch unterliegt ein Theil derſelben den 
Ueberſchwemmungen der Donau und des Kampes. Der 
fruchtbare Boden liefert daher nicht nur alle vier Hauptkörner⸗ 
gattungen, ſondern auch Mais, Kraut, Erdäpfel und Rüben 
in hinlänglicher Menge und Güte, Was den Weinbau betrifft, 
fo wird auch in ihren, eine Stunde weit entfergten Ueberlaͤnd⸗ 
weingärten ſolcher mit Erfolg getrieben; aber die Obſtcultur 
iſt gering, weil die Unterlage des Bodens zu ſteinig iſt. Die 
Viehzucht gehört ze den gut gehaltenen landwirthſchaftlichen. 
Zweigen, denn das Rindvieh iſt von einem kräftigen und ſtar⸗ 
ken Schlage, und wird über den Sommer auf die Weide | 
getrieben, wobei jedoch zu wüͤnſchen bleibt, daß die Wieſen 
von beſſerer natürlicher Beſchaffenheit waͤren, daher dieſelben 
nur mittelmaͤßig genannt werden können. ' 


Das Dorf liegt am linken Donauufer in einer ebenen 
Lage, zunächſt den Ortſchaften Schlickdorf, Alt: Weidling, 

Stratzdorf, Brunn und Donaudorf. Die in zwei Reihen an⸗ | 
einander gebauten Häufer find von Stein gebaut und mit 
Schindeln gedeckt. Die Verbindung mit dem rechten Ufer wird 
durch eine tägliche viermalige Ueberfuhr unterhalten, wodurch 
dem Orte mancher Vortheil erwaͤchſt; überdieß befigt derſelbe 
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auch noch feit dem Jahre 1698 das Niederlagsrecht an feinem 
Ufer, das ihm ebenfalls einigen Gewinn verſchafft. N 

Die Pfarrkirche, welche am weſtlichen Ende des Dor⸗ 
fes ſich befindet, wurde in den Jahren 1715 und 1716 als 
Kreuzcapelle zu Ehren des heiligen Sebaſtian und Rochus, 
dann der heiligen Roſalia wegen der damals geherrſchten 
Peſtſeuche als Denkcapelle erbaut. Als dieſelbe einige Jahre 
fpäter eine Filiale der Pfarre Haitzendorf wurde, ward fie 
‚ eingeriffen und vom Grunde neu erbaut, und am 10. Sep⸗ 
tember 1723 von dem hochwürdigen paſſauiſchen Weihbiſchofe 
conſecrirt. Sie genoß das Befugniß an den Feſttagen dieſer 
Heiligen in ſelber Gottesdienſt abzuhalten. Im Jahre 1783 
beſtiftete dieſe Capelle ein Ortsbewohner vom Hauſe Nr. 11, 
Namens Bernreiter (Bodenreiter), für einen eigenen Pfar⸗ 
rer, worauf ſie zur Pfarrkirche erhoben wurde. 

Dieſe Kirche iſt klein und kann die gegenwaͤrtige Pfarr⸗ 
gemeinde nicht faſſen. Der darauf befindliche Thurm iſt von 
Holz und mit drei kleinen Glocken verſehen. Der gleichfalls 
von Holz errichtete Hochaltar hat nur wenig Verzierungen; 
der Seitenaltar mit dem Bildniſſe der heiligen Roſalia 
wurde, ſo wie auch das in der Kirche vorfindige hölzerne Cru⸗ 
cifir von Michael und Cordula Neſinger geſtiftet. Den 
Gottesdienſt verſieht ein Pfarrer allein, wozu jedesmal ein 
Chorherr des Stiftes Herzogenburg ernannt wird. Außer 
Theis gehören zur Pfarrgemeinde auch noch die Ortſchaften: 
Schlickdorf 20 und Altweidling 15 Minuten weit von 
der Kirche entfernt, welche drei Oerter eine Anzahl von bei⸗ 
nahe 600 Seelen in ſich ſchließen. 

Von erwaͤhnenswerthen Schickſalen, welche das Dorf er⸗ 
litten hat, melden wir, daß dasſelbe zu Zeiten des ſchwedi⸗ 
ſchen Einfalles gänzlich zerſtört und verwüftet wurde. Im 
Jahre 1712 hat die Peſt in Theis ſtark gewüthet; im Jahre 
1800 brannten am 4. Auguſt fünf Häufer ab. Im Jahre 1809 
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lagerte in den Ebenen von Theis ein feindlich franzöſiſches 
Armeecorps, durch welche es faſt gänzlich ausgeplündert wur⸗ 
den. Dasſelbe brach alles, was Holz war, von Schuppen und 
Scheunen ab, und ſchonte ſelbſt die Verzierungen und Daͤcher 
der Häuſer nicht, um daraus Baraken zu machen und das 
nöthige Kochholz zu bekommen. 


Die Gülte Eiſenthür. 


Dieſe iſt eine bei den Staͤnden sub Nr. 169 einliegende 
Guͤlte, welche eine Herrſchaft für ſich bildet. Sie befteht blos 
in grundherrlichen Rechten von Unterthanen, und beſitzt im 
V. O. M. B. zu Landersdorf 6, zu Brunn 23 und zu 
Donaudorf 2 Unterthanen. Im V. U. M. B. gehoren ihr 
zu Grunddorf 16 und zu Wagram bei Feuersbrunn 2 
behauſte Unterthanen. Der ehedem zu dieſer Herrſchaft gehd⸗ 
rige Domincalhof, zur eifernen Thüre in Krems, 
wurde verkauft. 

Der gegenwärtige Herrſchafts⸗Eigenthumer befiget an 
Dominical⸗Grundſtücken: 2 Joch 367 Quadr. Klafter 
Obſtgarten, 71 Joch 732 Quadr. Klafter Auen; 12 Joch 969 
Quadr. Klafter Wieſen; 17 Joch 425 Quadr. Klafter Aecker 
und 13 Joch 491 Quadr. Klafter Weingaͤrten; an Ruſtical⸗ 
Grundſtücken zu mehreren Grundherrſchaften dienſtbar: 11 
Joch 805% Quadr. Klafter Aecker und 15 Joch 82% Quad. 
Klafter Weingarten. Die Aecker und Wieſen find auf Jahre, 
die Weingaͤrten im Leibgeding gegen den dritten Theil des Er⸗ 
trages verpachtet, die Auen aber in eigener Bewirthſchaftung. 

Zu dieſen Beſitzungen gehöre auch noch das bürgerliche 
Haus Nr. 197 in der 1. f. Stadt Krems, mit einem darin 
befindlichen Weinkeller auf beiläufig 4000 Eimer, welches 
wegen Baufälligkeit abgebrochen, und von der Witwe Klara 
Freiin von Gepmüller im Jahre 1836 vom Grunde in einer 
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veränderten Stellung, mit einem Stockwerke und einem Zie⸗ 
geldache verſehen, neu erbaut wurde. 
Dieſe Herrſchaft war früher ein Eigenthum des Stiftes 
Berchtesgaden, wie auch dasſelbe als Eigenthümer im 
Jahre 1654 im ſtaͤndiſchen Gültenbuch einverleibt erſcheint. 
Bei der im Jahre 1806 erfolgten Auflöſung, dieſes Stiftes 
wurde fie von der k. k. Cameralderwaltung eingezogen, 
und der k. k. Staatsgüteradminiſtration zur Verwal⸗ 
tung übergeben, von welcher fie im Jahre 1812 Johann Ja⸗ 
cob Ritter von Geymüller erkaufte, nach deſſen Tode ſie 
an Rudolph Freiherrn von Geymüller gelangte. 


Loiben (Ober), 


in alten Urkunden auch Loiwein und Ober⸗Leuben ges 
nannt, ein Dorf und eine eigene Herrſchaft von 30 Haͤu⸗ 
ſern mit der naͤchſten Poſtſtation Krems. 

Der Ort iſt nach Unterloiben eingepfarrt und eingeſchult. 
Das Landgericht übt die Herrſchaft Duͤrnſtein aus; Orts⸗ 
obrigkeit iſt Oberloiben; Grund» und Conſeriptionsherrſchaft 
aber Arnsdorf im V. O. W. W. Der Werbbezirk iſt zum Li⸗ 
nien⸗Infanterie⸗Regimente Nr 49 einbezogen. 

Die Seelenanzahl beſteht in 44 Familien, 90 maͤnnlichen 
und 108 weiblichen Perſonen, dann 23 Schulkindern. Der 
Viehſtand zählt 40 Kühe und 90 Schweine. 

Die Einwohner find theils Hauer, theils Kleinhaͤusler 
mit geringer Beſtiftung, deren Gründe gut ſind, wovon jedoch 
die an der Donau liegenden den Ueberſchwemmungen derſelben 
ausgeſetzt ſind. Unter ihnen befinden ſich 1 Binder, 1 Schuſter 
und 1 Schneider. Der Weinbau iſt der Hauptnahrungszweig, 
denn es gibt hier fünfzehn mit Weingarten beſtiftete Häuſer; 
der Feldbau gibt wohl auch alle vier Körnergattungen, aber 
nicht in hinreichender Menge, dann Erdaͤpfel, Mais und 
Burgunderrüben. Obſt iſt nur mittelmäßig vorhanden und von 
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ziemlichem Wohlgeſchmacke; die Viehzucht reicht aber blos 
zum nöhigen Gebrauch des eigenen Bedarfes. Ä 
Ober⸗Loiben liegt hart an der Donau, von welcher 
es nur durch einige Weingarten getrennt wird, eine gute Vier: 
telſtunde von Dürnſtein, eine kleine Viertelſtunde von Unter⸗ 
Loiben und eine Stunde von Krems entfernt. Die jenſeits 
der Donau ſich erhebenden und mit Waldung bedeckten Berge, 
dießſeits die Felſengebirge zunächft Dürnſtein, und mehr in 
der Naͤhe die langgedehnten Weinberge geben dem Orte ein 
überaus anmuthiges Anſehen. Die Haͤuſer find übrigens von 


weniger Bedeutung, klein, unanſehnlich und mit Schindeln 


gedeckt. Sie ſtehen nahe an einander und bilden zwei Gaſſen. 


Der mit Ziegeln gedeckte herrſchaftliche Meierhof iſt 


darunter das anſehulichſte Gebäude. 


Das Klima iſt geſund, das Waſſer gut, jedoch bloſſes 


Donauwaſſer (wahrſcheinlich Seihwaſſer). 

Dieſe kleine Herrſchaft beſitzt an Dominicalgründen blos 
3 Viertel Joch Ackerland und 105 Viertel Weingaͤrten. Au⸗ 
ßer Ober⸗Loiben beſitzt ſie keine weitere Ortsobrigkeit. Sie 
gehörte einſt zum Bisthume Salzburg, gleichwie die Herr⸗ 


ſchaft Arnsdorf, und wurde wie jene zu gleicher Zeit der 


Staatsadminiſtration übergeben. 
Loiben (Unter⸗). 


Ein Dorf von 47 Haͤuſern und eine eigene Herr⸗ 
ſchaft, mit der nächſten Poſtſtation Krems. 

Die Pfarre und Schule befinden ſich im Orte ſelbſt, und 
ſind dem Decanate Krems einverleibt; das Patronat beſitzt 
die Herrſchaft Unter⸗Loiben, die auch Orts⸗, Grund: und Con- 
ſeriptionsobrigkeit iſt; das Landgericht wird von der Herrſchaft 
Dürnftein verwaltet; der Werbbezirk gehört dem Linien⸗In⸗ 
fanterie⸗Regimente Nr. 49. “ 5 | 


— 
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In 67 Familien zählt man 139 männliche, 149 weibliche 
Perſonen und 50 Schulkinder. Der Viehſtand enthalt 
3 Pferde, 51 Kühe und 112 Schweine. 

Die Einwohner find alle Kleinhäusler, darunter 1 Wirth, 
1 Fieiſchhauer, 1 Binder, 1 Tiſchler und 1 Schneider ſich 
befinden. Die Gründe ſind gut, aber von hitziger Art, und 
ein Theil den Ueberſchwemmungen der Donau ausgeſetzt; 
der Weinbau wird hier mit Fleiß betrieben, und iſt auch 
die Haupterwerb⸗ und Nahrungsquelle. Von den Fels 
dern werden außer den gewöhnlichen Körnerfrüchten, auch 
noch Kraut, Mais, Erdaͤpfel und Burgunderrüben gewon⸗ 
nen. Die Obſtbaumpflege ift ausgebreitet, und liefert ſehr 
gutes Obſt. 

Der Ort liegt eine kleine Wiertelftunde von Ober⸗Loiben, 
und eben fo weit von Rottenhof entfernt; er bildet eine Reihe 
gut gebauter, größtentheild mit einem Stockwerk verfehener 
Häufer mit Schindel⸗-Dachung, an denen die von Krems über 
Duͤrnſtein nach Spitz führende Straße vorübergeht. Jenſeits 
derſelben ziehen ſich ziemlich große Obſtgaͤrten bis an die nahe 
Donau hin, hinter den Häufern aber erheben ſich in geringer 
Entfernung hohe Gebirge, welche zum Theil mit Weinreben 
bedeckt, oben aber mit Waldungen gekrönt ſind. Am jenſeitigen 
Ufer des Stromes ziehen ſich bedeutende, durchaus bewal⸗ 
dete Höhen hin, an deren Fuße der Strom hart dahin fluthet. 

Die Pfarrkirche zu Unter⸗Loiben iſt dem heiligen 
Quirinus geweiht; von deren Alter und Entſtehung nichts 
geſagt werden kann, weil bei der im Jahre 1805, zwiſchen den 
Ruſſen und Franzoſen vorgefallenen Schlacht der hieſige Pfarr⸗ 
hof und der Ort in Flammen aufgingen, und dabei alle vor⸗ 
handenen Urkunden in Verluſt geriethen. Sie gehörte, wie 
die Herrſchaft ſelbſt, dem bairiſchen Stifte Tegernſee, das 
hier einen geiſtlichen Verwalter hatte; die Seelſorge aber 
wurde von einem beſondern Prieſter verſehen. Im Jahre 1803 

II. 8 
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war bei Aufhebung dieſes Stiftes die Herrſchaft dem k. k. 
Camerale übergeben, das Patronat der Kirche aber blieb bei 
der Herrſchaft. 

Die Kirche iſt von gothiſcher Bauart und hat zwei Schiſſe, 
wovon jedes ſein beſonderes Dach hat. Das kleinere derſelben 
ſcheint die urſprüngliche Kirche zu ſein; auch findet man an 
der ehemaligen Eingangſeite desſelben die Jahreszahl 1492 
auf einem Leichenſtein eingehauen. Ueber einen Seiteneingang 
des größeren Schiffes ſteht die Jahreszahl 1596 angebracht, 
wodurch das hohe Alter derſelben allerdings beurkundet wird. 
Sie liegt am weſtlichen Ende des Ortes auf einer Anhöhe von 
einer Mauer umgeben, welche den Leichenhof einſchließt. 
Zu dieſer Mauer führt von der Straße aus ein Portal, über 
welchem, im Frontiſpice, ein Gemaͤlde des heiligen Quirin 
ſich befindet, das urſprünglich von Martin Schmid von 
Krems gemalt, aber vor einiger Zeit erneuert worden iſt. 

Die Kirche hat in allem ſechs Altäre. Der Hochaltar 
iſt hoch, mit Säulen und großen Figuren Ausgeftattet, mars 
morirt, und mit vielem Schnitzwerke und reicher Vergoldung 
verſehen. Das Altarbild ſtellt die Enthauptung des heili« 
gen Quirinus vor, und wurde im Jahre 1782 von Mar: 
tin Schmid gemalt. Die im großen Schiffe befindlichen zwei 
Seitenaltäre ſind dem heiligen Nicolaus und der heili⸗ 
gen Muttergottes geweiht. Sie find von Holz und vers 
goldet. Die Kanzel iſt ſchwarz und mit vielem gut und reich 
vergoldeten Schnitzwerke verziert. Auch die im kleinen Schiffe 
befindlichen Altäre ſind von Holz und einfacher Conſtruction 
mit Vergoldung, und zwei hiervon dem heiligen Leopold 
und Sebaſtian geweiht; der dritte heißt aber der Kreuz: 
altar. Der Thurm iſt viereckig, hoch, von neuerer Bauart, 
mit einer Blechlaternkuppel, einer guten Uhr und fünf Glocken 
verſehen; er ſteht am weſtlichen Ende der Kirche, und ſtellt ſich 
in guten Dimenſionen dar. — Die Paramente waren vor dem 
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Jahre 1805 in ſehr gutem Stande; ein Theil derſelben wurde 
aber in dieſer Zeit von den Ruſſen geplündert. 

Der dermalige Pfarrhof iſt aus einem Theile der 
Ueberreſte des ehemaligen Herrſchaftsgebaͤudes im Jahre 1807 
vom Camerale erbaut worden. Er iſt einſtöckig, mit Schindeln 
gedeckt, und ſteht gerade der Kirche gegenüber an der nach 
Dürnftein führenden Straße. Das Schulhaus iſt blos eben» 
erdig, und mit Schindeln gedeckt; es liegt an dem nach Ober⸗ 
Loiben führenden Weg bei der Kirche. — Außer Unter⸗ 
Loiben gehören zur hieſigen Pfarrgemeinde noch Ober: Lois 
ben und Rottenhof, beide nur eine Viertelſtunde von der 
Pfarre entfernt. Die Seelſorge wird von einem Weltprieſter 
allein verſehen, welcher Pfarrherr iſt. 

Bei dem im Jahre 1805 vorgefallenen moͤrderiſchen 
Treffen zwiſchen den Franzoſen und den vereinigten Oeſterrei⸗ 
„chern und Ruſſen, war der Kampf, der nachfolgend angefuͤhrt 

wird, zwiſchen dem Pfarrhofe und der Kirche vorzüglich blu⸗ 
tig. Unweit des Dorfes Ober-Loiben, bei einer zwiſchen 
den Weingärten ſtehenden ſteinernen Säule, fand der öſterrei⸗ 
chiſche General Schmid feinen Tod, wie man ſagt, durch 
eine ruſſiſche Kugel! 

Unter⸗Loiben, Leuben, Unterleuben, insgemein 
Loiwein vor Alters genannt, wurde von Kaiſer Heinrich VI. 
im Jahre 1202 dem bairiſchen Kloſter Tegernſee geſchenkt, 
welches im Jahre 1299 durch Liutolden (Leuthold) von 
Chunring, dem oberſten Schenken von Defterreih, das 
freie Landgericht allda erhielt. Außer dem Dorfe Un⸗ 
terloiben gehört keine andere Ortſchaft zu dieſer Herrſchaft. 
Als ſolche beſitzt fie an Dominicalgrundſtücken 24 Joch Aecker, 
7 Joch Wieſen und Garten, und 300 Viertel Weingärten. 
Von den Schickſalen dieſer Herrſchaft melden wir, daß das 
Stift Tegernſee im Jahre 1542 eine Einlage in dem ſtaͤn⸗ 
diſchen Gültenbuch als Herrſchaft Unter⸗Loiben erhielt, 
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und daher den Ort ſchon durch Jahrhunderte fruͤher befeffen 
haben mag. Bei dieſem Stifte blieb es auch bis zum Jahre 
1806, in welchem der Ort von der k. k. Staatsgüter⸗Ad⸗ 
miniſtration im Namen des Cameralfondes in Beſitz 
genommen wurde. Dieſelbe verkaufte Unter⸗Loiben an dem 
Grafen Alois von Geniceo, im Jahre 1813. Gegenwaͤr⸗ 
tig beſitzt es Ferdinand Dinſtl.. Doctor der Rechte und 


Landesadvocat in Krems, der es mit dem ihm gleichfalls an⸗ 


gehörigen Ober-Loiben vereinigte und unter eine gemeins 
ſchaftliche Verwaltung ſetzte. J 

Noch erwähnen wir ſchlüßlich, daß die kleine Ebene / 
welche man an den beiden Ortſchaften Ober- und Unter 
Loiben vorüber antrifft, am 11. November 1805 der Schau» 
platz einer blutigen Schlacht zwiſchen den Franzoſen und 
Ruſſen war, die man aber faͤlſchlich die Schlacht von Dürnftein 
nennt. Der franzöſiſche General Mortier ward hier durch 
den rüflifhen General Kutuſow geſchlagen. Die Ruſſen 
wurden nämlich durch einen Jäger über das Gebirg von Weis 
ßenkirchen her in den Rücken der Franzoſen geführt, und fo ges 
ſchah es, daß bei Rothenhof, wo die Straße an der Donau 
fortläuft, mehrere tauſend Franzoſen in dieſelbe geſprengt, faſt 
die ganze Diviſion Gazan aufgerieben wurde, und nur ein 
kleiner Reſt mit dem verwundeten General Mortier über 
die Donau entkam. Leider erkauften die Oeſterreicher hierbei 
den Sieg mit dem Verluſte des ausgezeichneten Feldmarſchall⸗ 
Lieutenants Schmid, dem die k. k. Familie, der Kaſerne ges | 
genüber, ein Denkmal ſetzen ließ, bei welcher Beſchreibung 
der geneigte Leſer das Umftändliche von dieſem Monumente 
entnehmen mag. 


* 
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Ein Dorf von 81 Hluſern, und zugleich eine Herr⸗ 
ſchaft, mit der nächſten Poſtſtation Krems. 

Der Ort hat ſeine eigene Pfarre und Schule, welche zum 
Kremſer⸗Decanate gehören, und wovon die e Herrſchaft Im 
bach das Patronat befi itzt. 

Mit dem Landgerichte gehört. der Ort zur Herrschaft 
ö Senftenberg; mit der Orts⸗ und Conſcriptionsobrigkeit zu 
Imbach, welches mit Brunn am Walde, Senftenberg und 
Droß die Grundherrlichkeit daſelbſt beſitzt. Der Werbkreis iſt 
sum Linien⸗Infanterie⸗Regimente Nr: 49 einbezogen. 

»Die Bevölkerung weiſet 109 Familien, 224 männliche, 
243 weibliche Perfonen und 85 Schulkinder aus: Der Vieh⸗ 
ſtand umfaßt 2 Pferde, 77 Kühe, 4 Ziegen und 80 Schweine. 

Die Einwohner find Kleinhäusler und gering beſtiftet. 
Unter ihnen werden 2 Müller, 1 Zimmermann, 2 Maurer, 
L Schuſter und 2 Schneider angetroffen, Die zum Ackerbau 
gut geeigneten Gründe werden auch ſorgfältig bebaut und es 
wird Korn, Weizen, Mais, Erdäpfel, Rüben und Kraüt 
gefechſet. Der Weinbau wird ſtark betrieben, daher die Acker⸗ 
wirthſchaft nur Nebenſache iſt. Mit der Viehzucht ſteht es, 
wegen Mangel an nöthigem Futter ſchlecht, und da auch keine 
Weiden vorhanden find, fo muß die Stallfutterung dabei an⸗ 
gewendet werden. Obſt wird viel gewonnen, und damit. auch 
ein Handel getrieben. Außer zwei Mahlmüblen, welche die 
Krems treibt, find keine weiteren, demerkenswerthen Gegen: 
ſtaͤnde vorhanden. * 

Der Ort hat eine r mantiſche Lage, im ſchönen Rechber⸗ 
ger⸗Thale, von Rechberg eine Viertelſtunde und eben ſo weit 
von Senftenberg entfernt. Südlich erheben ſich Waldgebirge, 
nördlich umkräͤnzen Weinberge das Dorf, während der reißende 
Kremsbach ſich zwiſchen den Obſt ⸗ und Küͤchengaͤrten tobend 
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durchwindet, wobei mehrere hölzerne Stege die Verbindung 
zwiſchen ſeinen Ufern erhalten. Ein Theil des Dorfes beſteht 
aus einer Reihe zuſammenhaͤngender Häufer, die meiſt eins 
ſtöckig und von alterthümlichen Anſehen ſind; der andere Theil 
desſelben hat kleine, ebenerdige Haͤuſer, welche in geringer 
Entfernung vom Fluſſe ſich längs den Waldhöhen hinziehen 
oder verſteckt zwiſchen Obfigärten liegen, an welche ſich Mais⸗ 
pflanzungen, Weingarten und einige kleine Küchengarten an⸗ 
ſchließen. Der Weg von Rechberg und Senftenberg führt zwi⸗ 
ſchen der Kirche und den aneinander gereihten Häuſern vorüber, 
auf welchem man in geringer Entfernung, von dem Orte Rech⸗ 
berg aus, eine vorzügliche Anſicht des ſchönen Thales genießt, 
in welchem, gegen Süden die Ruine von Rechberg, in 
der Mitte die alte Kirche von Imbach, und gegen Nor⸗ 
den die alte Veſte Senftenberg, als Hauptpunkte, her⸗ 
vortreten, und ſomit das Ganze als ein höchſt anſprechendes 
Naturbild erſcheint, welches noch kein Künſtler zum Gegen⸗ 
ſtand ſeines Pinſels gewählt hat, ſo lohnend es auch ſein 
müßte. Das Klima und das Waſſer ſind gleich gut. Die 
Fiſcherei in der Krems liefert Forellen; die Jagd blos Rehe 
und Haſen, und iſt ein Regale der Herrſchaft. 

Die hierortige Pfarrkirche iſt zu Ehren der heiligſten 
Jungfrau Maria geweiht, deren Feſt am Tage Maria 
Geburt gefeiert wird. Die Kirche iſt von Albrecht von 
Felsperg, Truchſeß zu Oeſterreich, und Gies la feine Ges 
mahlin, im Jahre 1269 erbaut worden, und hat ſeit ihrer 
Entſtehung, das iſt ſeit 569 Jahren, gar keine Veränderung 
erlitten. Sie ift ganz von gothiſcher Art, mit Kehlhammer⸗ 
platten belegt und wird im Winter, der Kälte wegen, mit 


.  Holzläbden bedeckt. Sie liegt mitten in dem Dorfe Imba ch, 


an deren eine Seite, wie bereits geſagt, die Straße vorüber⸗ 
führt, an der andern aber der Kloſtergarten fich befindet. Die 
ganze Länge enthält 22½ Klafter, wovon 16% Klafter auf 
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das Schiff und 6 Klafter auf das Presbyterium kommen. Er⸗ 
ſteres hat eine Höhe von 5½, und eine Breite von 10 Klafter; 
das Presbyterium tft 31/2 Klafter boch und 5 Klafter breit. 
Das Gewölb des Schiffes ruht auf drei, aus Granit⸗Quadern 
aufgeführten Säulen. Der Chor iſt ſehr groß, weil bei be⸗ 
ſtandenen Klöſtern die Nonnen ihre Horas auf ſelbem geſun⸗ 
gen haben. Die Wände der, Kirche ſind von innen weiß, welche 
beim Presbyterium mit gewirkten Tapeten geziert ſi nd, die das 
Gepräge der Vorzeit an ſich tragen. 

Am Hochaltare befindet ſich die Mutter Oe ttes 
in Lebensgröße mit dem Jeſuskinde am Arme, ganz aus Stein 
gehauen ſammt der Bekleidung. Die Seitenverzierungen find. 
von Holz, marmorirt, vergoldet und gut erhalten; der Altar⸗ 
tiſch iſt von Stein, auf dem ſich ein gerdumiger Tabernakel, 
vergoldet, und zwei reich verzierte Reliquien⸗Vaſen befinden. 
Von den vier Seitenaltären iſt der erſte mit dem Bildniſſe der 
Vierzehn⸗Nothhelfer, vom Kremfr Schmid; der 
zweite mit der bildlichen Scene, wie Jeſus zu. Petrus 
ſpricht: »weide meine Schafe, „ welches von Kenner 
als ein Meiſterſtück der Malerkunſt gerühmt wird; der dritte 
mit dem Gemälde, die Flucht nach Aegypten vorſtellend, 
von gleicher Trefflichkeit, und der vierte mit dem Bilde. det 
heiligen Johann von Nepomuck ausgeſtattet. Die zwei 
erſteren Seitenaltäre haben marmorartige Verzierungen und, 
find mit Reliquien: Piramiden, Leuchtern und Cruciſixen, die 
zwei letzteren, aus Holz, aber nur mit Bildhauerarbeit und 
anderem Schnitzwerke verſehen. oo. 5 4 

In der Kirche find zwei Gruften, die eine unter, dem 
Presbyterium, ſehr geräumig und licht, die andere unter der 
Sakriſtei. In der erſten befindet ſich⸗gerade unter dem Hochal⸗ 
tare ein ſteinerner Altar. Sie diente zum Begräbnißorte der 
Nonnen, ſo wie die zweite zu jenem der Pfarrer und Hof⸗ 
richter. Merkwürdig iſt ein Bild, aus der alten deutſchen 
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Mahler» Schule, welches ober der Sakriſtei⸗Thuͤr hangt, 
und die Mutter Gottes mit gefaltenen Händen und zum 
Himmel erhobenen Blicken mit der gothiſchen Schrift: »Das 
eeſte Zeichen; einer lag gefangen bey Mailand, 
der war verurtheilt den Tod, da ruft er an das 
Bild moͤcht ihm die Züchtigung nicht thun. Auch 
find an einem Tag fünf Kindlein geſund worden. 
Auch hangen weiße Rofen, von denen brach die 
Herzogin von Mailand eine ab des morgens für 
bas borſtellt. Wahrſcheinlich mag dasſelbe ein wunderthätiges 
Bild ſeyn, welches die Nonnen von Mailand ihren Mitchor⸗ 
ſchweſtern nach Imbach geſchickt haben. Das Kloſter war an 
die ſüdweſtliche Seite der Kirche angebaut, von wo aus fie in 
den Chor gingen, in welchem in der Mitte ein leerer Reliquien⸗ 
Altar iſt, worauf ein Kunſtſchnitzwerk, den guten Hirten mit 
feinen Lieblingsjüngern vorſtellend, ſteht. An der Seite des⸗ 
ſelben befindet ſich die unanſehnlich ſcheinende Orgel ohne Pedal, 
uber mit einer bedeutenden Reſonanz. Die Nonnen haben ihre 
Kirchenmuſik mit den meiſten Saiten = und Blas⸗Inſtrumen⸗ 
ten ſeköſt gehalten. Die Paramente find zahlreich; und vom 
Werthe, worunter auch einige von ſchöner Frauenſtickerei ge⸗ 
funden werden, deren Farben ſich noch lebhaft erhalten haben. 

Der Thurm iſt bei dem Eingange der Kirche, und an dem⸗ 
ſelben das Schiff angebaut, wodurch ſeine Höhe nicht ſo ſehr 
in die Augen fallend iſt. Er bildet ein Viereck und iſt von 
gehauenen Steinen aufgeführt. In der Mitte läuft er pira⸗ 
midförmig zuſammen, auf deſſen Spitze ein eiſernes Kreuz, 
und auf dem Kreuze ſelbſt ein am Kopf und Schweif vergol⸗ 
deter Wetterhahn von Eiſenblech, ſechs Pfund ſchwer, ange⸗ 
bracht iſt. Der Thurm iſt mit einer Stundenuhr und drei 
Glocken verſehen. 

In dem Markte Rechbekg befindet ſich eine, zu dieſer 
Pfarre gehörige Filialkirche, in welcher aber nie ein Got⸗ 
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Gemeinden betragen beinahe achthundert Seelen, welche in 
Im bach, dann in Rechberg ½ und Waldhof % Stunde 
entfernt vom Pfarrorte gelegen ſind. 

Der Pf arrhof iſt die ehemalige Wohnung des Hof. 
richters; in einem Theile desſelben wohnte auch der Beicht⸗ 
vater der Nonnen, welcher gewöhnlich ein Dominikaner aus 
Krems war, und nebſt einem firen Gehalte auch Koſt und, 
Wohnung batte. Das gegenwärtige Schulhaus war die 
alte Pfarrwohnung. Der Leichenhof befindet ſich eine 
Strecke außer dem Orte am Kremsbache. 

Die Seelſorge und der Gottesdienſt wird von einem Pfar⸗ | 
rer, gegenwärtig von dem hochw. Herrn Johann Nepo⸗ 
muck Frühmann, einem Weltprieſter, allein verſehen, 
durch deſſen edle Bereitwilligkeit wir in Stand geſetzt worden 
ſind, Alles, die Pfarre Betreffende, ausführlich unferen verebr- 
ten Leſern mittheilen zu konnen. 

.. gum Schluſſe dieſer Pfarrbeſchreibung müſſen wir auch 
doch den Kreuzweg erwähnen, der an der öſtlichen Außenſeite 
der Kirche ſich befindet.⸗Derſelbe beſteht aus ſiebzehn Stationen, 
welche herrliche Oelgemälde genannt werden können, von wel⸗ 
chen jedoch das Gemälde, welches unſern Herrn Jeſus im 
Kerker, in Lebensgröße darſtellet, und der Kalvarienberg, bei: 
des in Fresco gemalet, ausgenommen find. In einer, mitten 
im Locale befindlichen Capellchen ſieht man das Felſengrab 
Chriſti. Bei günſtiger Witterung wird zur Faſtenzeit derſelbe, 
nicht nur von den nahen Staͤdtern, ſondern auch von fernen, 
frommen Wallern, ſowohl einzeln als auch proceſſionsweiſe, 
häufig und zahlreich beſucht. 

Das hier einſt beſtandene Dominicaner⸗Nonnen⸗ 
Kloſter wurde im Jahre 1269 von Albrecht von Fels⸗ 
perg, Truchſeß von Oeſterreich, mit Einwilligung feiner Ges 
mahlin Giſela, feiner Söhne und Erben, unter dem Na⸗ 
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men Unferer lieben Frau zu Imbach oder am Gold⸗ 
ufer geſtiftet. Es wurde auf dem, von Heinrich Con⸗ 
rad Zweimann an der Krems gekauften Grunde gebaut, 
wobei das Schloß Imbach, einſt Min nebach, zum Klo⸗ 
ſtergebäude, ſammt der Pfarrkirche mit ihren Einkünften daſelbſt 
unter gewiſſen Bedingniſſen gewidmet war. 

Dieſes auf zwölf Nonnen geſtiftete Kloſter erlitt viele 
herbe Schickſale, beſonders durch den Huſſitenanführer gi s ka, 
welcher nebſt anderen benachbarten Ortſchaften, im Jahre 1425 
auch das Kloſter in Brand ſteckte, das jedoch durch die Hilfe 
und Beiſteuer mehrerer Wohlthaͤter bald wieder hergeſtellet 
ward. — Im Jahre 1524 wurde das Kloſter abermals durch 
die rebelliſchen Bauern, am St. Georgstage, in eine Brand: 
ſtätte verwandelt. Durch die im Jahre 1529 ausgeſchriebene 
Türkenſteuer war das Kloſter gezwungen, weil es von den 
ſeither gehabten Unglücksfällen ſich noch nicht erholt. hatte, 
daher auch die Mittel nicht beſaß, dieſe Steuer, welche in der 
Abgabe des vierten Theiles des geſammten Einkommens beſtand, 
zu entrichten, feine Güter, die es zu Klaubendorf, Aemelſtorf 
und Mittelberg beſaß, dann auch die Mühle zu Krems und. 
den Garten zu Rechberg ſammt den Weingarten zu verkaufen. 
Bei dem, im Jahre 1645 erfolgten Einfalle der Schweden in 
Oeſterreich, ſahen ſich die Nonnen in die Nothwendigkeit ver-. 
ſetzt, ihr Convent zu verlaſſen, nach Salzburg zu fluͤchten, 
und dort ſo lange vom Allmoſenſammeln zu leben, bis die 
Unruhen wieder gedämpft waren. Zum EGlücke gelang es ihnen, 
obgleich die umliegenden Orte rein geplündert und abgebrannt 
wurden, von dieſer Verheerung befreit zu bleiben; eine Scho⸗ 
nung, welche ſie den drei im Klo ſter zurückgelaſſenen Laien⸗ 
ſchweſtern zu verdanken hatten, welche ſich in weltliche Kleider 
geſteckt und die Gemahlin des Commandanten, als ſie im Klo» 
ſter Kindesmutter geworden, mit aller Liebe und Dienſtfer⸗ 
tigkeit gewartet hatten. " 
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Als die Schweden im Jahre 1648 zuruͤckkehrten, verwü⸗ 
ſteten ſie wieder Alles in der Nachbarſchaft, verſchonten aber 
wiederum das Kloſter, weil zwei Laienſchweſtern den Soldaten 
Speiſe und Trank zu Genüge hergaben; auch dem Comman⸗ 
N danten einen Fußfall gemacht hatten, um von ihm Schutz zu 
erhalten, der ihnen zwar bewilliget, jedoch den Soldaten die 
Freiheit eingeräumt wurde, im Kloſter zu wohnen. 

Am 24. Juni 1759 ging das Kloſter durch Zufall ganz 
in Feuer auf, worauf die meiſten Schweſtern in den naͤchſt 
gelegenen heltiſchen Hof überzogen und ſo lange da verbleiben 
mußten, bis die Kloſterzimmer mit Läden zurecht gemacht und 
unter das Dach gebracht wurden. Schon damals wäre es bei⸗ 
nahe um das Kloſter geſchehen geweſen, indem es wegen der 
Schuldenlaſt bereits unterm 15. März 1763 öffentlich hätte 
verſteigert werden ſollen, wenn es nicht der damalige Kreis⸗ 
hauptmann. Egon Freiherr von Alber s.dorf und der 
Kreiscommiffär Jakob Stockmeier durch viele Vorſtel⸗ 
lungen dieſes Ereigniß beſeitiget hätten. Hierauf wurde in 
Folge Megierungs⸗Auftrages das Kloſter dem Abte Rainer 
II. Sigel zu Zwettl, im Jahre 1777 in Adminiſtration ges 
geben, der die unangenehme Lage der Nonnen fo yiel als mög⸗ 
lich linderte, was ſie auch dankend bei der im Sabre 1782 be⸗ 
kannt gewordenen Aufhebung erwähnten. 

Uebrigens darf man nicht glauben, daß dieſes Kloſter be⸗ 
ftändig mit Unglücksfällen zu kämpfen hatte; es gab auch Zeiten, 
in welchen viele Wohlthater fuͤr ſelbes auftraten. Schon Kai⸗ 
ſer Rudolph J. erlaubte den Nonnen aus ſeinem Stamm⸗ 
güter⸗Gefälle täglich eine Fuhr Holz aus dem Walde zu füh⸗ 
ren, und beſtaͤtigte im Jahre 1277 dieſes Geſchenk feierlich. 
Dieſem Beiſpiele der Freigebigkeit folgten Kaiſer Friedrich“ 
III.; ſein Gegenkaiſer Ludwig von Baiern (1327); 
Albrecht Herzog von Oeſterreich, und einer ſeiner Brü⸗ 
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der (1349). Selbſt die römifchen Päpſte Bonifaz VIII. 
Gregor IX. und Urban VI. zeigten ſich als Beſchützer 
und Beförderer dieſes Condentes; ſo wie auch Ottokar, 
König von Böhmen, Rudolph der römiſche König, und 
Leopold Herzog von Oeſterreich dasſelbe auf allen Aeckern 
zehent⸗ und zollfrei ſprachen, welches aber nach der Zeit wie⸗ 
der aufgehoben wurde. 

Für den Wanderer, welcher Alterthümer zu ſeben aus⸗ 
gehet, bemerken wir vorzüglich die Kirche zu Im bach, die 
eine der ſchönſten im Lande, dem Anſcheine nach noch nicht 
vollendet iſt, was um fo mehr zu bedauern, aks einzelne 
Verzierungen zu den zarteſten und ſinnigſten der mittelalter⸗ 
lichen Baukunſt gehören. Von ferne ſchon überraſcht der 
Thurm, eigentlich in vier Thuͤrmchen ſich endigend. Von wun⸗ 
derſchöner Steinmetzarbeit iſt das Kreuz auf dem Kirchen⸗ 
giebel; höchſt merkwürdig aber iſt die Bauart der Kirche ſelbſt, 
wie wir ſchon bei der Beſchreibung vorne berichtet haben. Be⸗ 
ſonders möge der Alterthums freund auch nicht überſehen, jene an 
der Abſeite bei der Sakriſtei in der Höhe von anderthalb Klaf⸗ 
tern laufenden Kragſteine mit Engelsköpfchen, die ganz herr⸗ 
lich gemeiſelt, und in dem Schkußſteine der Rippenwoͤl⸗ 
bung die drei myſtiſchen Vorſtellungen, die aber ſchwer zu er⸗ 
kennen ſind. Ober dem Altare ein Greis, aus deſſen Ohren 
zwei Schwerter gehen; dann folgt Abrahams Opfer; ein Löwe 
mit offenem Rachen, unter ihm die Geſtalten von drei Froͤſchen, 
endlich ein Pelikan. Ferner findet er auf dem impoſanten gro⸗ 
ßen Chore ein Schnitzwerk, zwei Schuh hach: Chriſtus mit 
dem Lamme auf den Rücken, Hautrelief, die vier Jünger, 
halb erhoben. Sowohl der Ausdruck der Köpfe, als der Fal⸗ 

tenwurf der Gewänder iſt vorzüglich. Auch die Stickereien der 
Nonnen an den ſchönen Paramenten verdienen geſehen zu wer⸗ 
den. Uebrigens kann der Wanderer rechts von der Kirche bei 
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den Ruinen des Nonnenkloſters deutlich noch den Hof, Kreuz⸗ 
gang, Oratorien, Zellen und die Küche unterſcheiden, merk⸗ 
würdig genug auf einem Bogen über den Mühlbach erbaut. 


Herrſchaft Imbach. 


Dieſe Herrſchaft wird mit jener von Droß verwaltet. 
Sie beſitzt die Ortsobrigkeit über Im bach, Priel und 
Scheibenhof; früher auch über das Dorf Groß ⸗Reippers⸗ 
dorf, welches aber verkauft wurde. An Dominicalgründen ge⸗ 
hören zur Herrſchaft Imbach 507 Joch Waldungen, 13 
Joch Wieſen, 92 Joch Aecker und 2 Viertel Weingärten. Die 
in 123 Häuſer wohnende Bevölkerung begründet ſich in 172 
Familien, welche eine Perſonen⸗Anzahl von 369 männlichen, 
395 weiblichen Individuen und 134 Schulkindern enthalten. 
Der Viehſtand zählt 2 Pferde, 10 Ochſen 121 Kube, 10 
Ziegen und 112 Schweine. 

Die Lage der Herrſchaft iſt gebirgig, und bietet bei 
Imbach und Priel ſehr pitoreske Anſichten dar, ſie zieht ſich am 
Fuße des Waldes von Obey-Manhardsberg hin, und wird von 
der großen Krems durchfloſſen, welche zwei Mühlen treibt. 
Die im Herrſchaftsbezirke befindlichen Berge und Waldungen 
führen keinen eigenen Namen, — Das Klima iſt beinahe ſo 
mild, wie im flachen Lande; auch gibt es gutes Waſſer, wel⸗ 
ches jedoch in trockenen Jahren gerne verſiegt. Der Weinbau 
iſt die Haupterwerb⸗ und Nahrungsquelle der Einwohner, 
die auch den Ackerbau treiben, deſſen Erträgniß aber nicht 
einmal den häuslichen Bedarf zu decken vermag; man fechſet, 
doch nur in geringer Menge, Weizen, Korn, Gerſte, Hafer, 
Erdäpfel, Kraut, Räben und Kukurutz. Der Obſtgewinn iſt 
im Dorfe Imb ach reichlich und geeignet damit einigen Han⸗ 
del zu treiben, in den übrigen Theilen aber ganz unbedeutend; 
überhaupt ſind die Gründe, im Durchſchnitte angenommen, nur 
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mittelmäßig ; die herrſchaftlichen find verpachtet. Die Vieh⸗ 
zucht wird zwar mit Stallfutterung betrieben, iſt aber durch» 
aus unerheblich, weil es an Futter mangelt. Die Fiſcherei 
liefert etwas Forellen, die Jagd Rehe, Hafen und Rebhuͤh⸗ 
ner; beide gehören der Herrſchaft. 
Außer den gewöhnlichen Landwegen geht auch der Ver: 
bindungsweg von Rechberg nach Senftenberg durch das herr⸗ 
ſchaftliche Gebiet; Merkwürdigkeiten werden hier fonft nicht 
getroffen, als jene, welche wir ſchon bei der Kirche zu Im⸗ 
bach erwähnt haben. | 
Imbach iſt jedenfalls ein alter Ort, Albero von Mins 
nenbach (Imbach) und ſein Bruder, Rodgerius werden 
bereits im Jahre 1178 in Urkunden genannt und als Beſitzer 
von Imbach aufgeführt. Spaͤter beſaß es Albert von Fels⸗ 
perg, der es im Jahre 1269 dem von ihm und ſeiner Gemahlin 
Giſela geſtifteten Nonnenkloſter überließ, das im Jahre 1542 
in dem ſtaͤndiſchen Gültenbuche in die Einlage kam. Dasfelbe. . 
beſaß dieſe Herrſchaft bis zu der im Jahre 1782 erfolgten Auf⸗ 
löſung. Im Jahre 1800 finden wir die k. k. Staatsgüter⸗ 
adminiſtration, in Namen des Religionsfondes als 
Beſitzer derſelben, von welcher ſie im Jahre 1811 von der 
Vormundſchaft des Grafen Franz Seraphin Colloredo, 
für ihren Mündel erkauft wurde, der im Jahre 1824 als wirk⸗ 
licher Beſitzer in dem Güͤltenbuche eingetragen erſcheint. Der 
gegenwärtige Beſitzer iſt Graf Eugen von Falkenhayn. 
Nachfolgende Ortſchaften gehören zur Herrſchaft Impach. 


Priel. 


Ein Dorf von 24. Haͤuſern, mit der naͤchſten Poſtſtation 
Krems. a | | 
Zur Pfarre und Schule iſt dasſelbe nach Droß angewie⸗ 
ſen. Das Landgericht uͤbt die Herrſchaft Senftenberg aus; 
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die Conſcriptions-, Orts- und Grundobrigkeit beſitzt aber 
Imbach; ſo wie das Linien-Infanterie-Regimente Nr. 49 
den Werbbezirk. 

In 42 Familien befinden ſich 91 männliche, 94 weibliche 
Perſonen und 35 Schulkinder; der Viehſtand beſteht, in 
4 Ochſen 24 Kühen, 2 Ziegen und 24 Schafen. 

Die Einwohner ſind Kleinhaͤusler, bis auf zwei, welche 
zur Claſſe der Landbauern gezählt werden müffen. Die Grund⸗ 
beſtiftung der erſtern iſt gering, jener beiden letztern aber gut. 
Unter ihnen befinden ſich 2 Schuſter und 1 Schneider. Die 
Gründe find von ziemlicher Ertragsſaͤhigkeit. Der Ackerbau 
liefert Weizen, Korn, Erdaͤpfel, Kraut und Rüben, dann 
einige Knallengewächſe zum Futter für das Rindvieh. Die 
Obſtpflege iſt unerheblich. Viehzucht wird nur zur Nothdurft 
betrieben, und hierbei, wegen Mangel an Weiden, die Stall⸗ 
futterung angewendet. 2 
| Der Ort liegt von Droß eine Viertelſtunde, und von 

Imbach eine halbe Stunde entfernt, flach und frei. Die 
Umgegend iſt ſchön, und gewährt herrliche Ausſichten. 
Gleich beim Austritte aus dem Orte ſtellt ſich ſchon eine der 
ſchönſten Fernſichten auf die füdlih jenſeits der Donau ſich 
hinziehende Gebirgskette dar; in deren Vordergrund das Stift 
Göttweih, dann das Wetterkreuz bei Hollenburg, weiter 
zurück die Linienfelder⸗Alpen, und endlich ganz gegen Oſten 
die Gebirgszüge des Wienerwaldes pitoreks hervortreten. 

Das Klima, ſo wie das Waſſer ſind gut. Die Jagd auf | 
Hafen gehört der Herrſchaft. 


Scheibenhof. 
Ein Dorf von 18 Häufern, mit der naͤchſten Poſiſtatien 


Krems. | 
Dasſelbe iſt nach Egelſee eingepfarrt und eingeſchult; es 
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gehört mit dem Landgerichte zum Magiſtrate Krems; mit der 
Orts-, Grund⸗ und Conſcriptionsherrſchaft zu Imbach. Der 
Werbkreis iſt zum Linien- Infanterie -Regimente Nr. 49 
einbezogen. 

In 21 Familien leben 54 männliche, 58 weibliche Per⸗ 
ſonen und 14 Schulkinder. Der Viehſtand umfaßt 6 Ochſen; 
30 Kühe, 4 Ziegen und 18 Schweine. | 


Saͤmmtliche Einwohner find Kleinhäusler, welche theils 
von der Bearbeitung der gepachteten herrſchaftlichen Gründe, 
theils vom Taglohne leben. Ein Weber und ein Schuſter bil⸗ 
den hier den ganzen Handwerksſtand. Die Gründe find ſteinig 
und ſandig, und werden blos mit Korn, noch mehr aber mit 
Erdäpfeln bebaut; im Kleinen werden auch Verſuche mit 
Gerſte gemacht. Die Viehzucht verdient keine Erwaͤhnung, ſo 
auch die Obſtpflege. 


Scheibenhof liegt mitten im Walde, theils auf einem 
Berge, theils im Thale eine halbe Stunde von Engelſee, 
eben fo weit von Duͤrnſtein, und eine Stunde von Krems 


entfernt. 


Die geſchloſſene Lage des Dorfes gewaͤhrt keine Ausſicht, 
beſteigt man jedoch die nahe gelegenen Berge, ſo eröffnet ſich 
eine prachtvolle Fernſicht auf die an der Donau liegenden Ort⸗ 
ſchaften. Das Klima iſt fo wie das Waſſer gut. Die Jagd ges 
hört der Schloßherrſchaft Dürnftein und enthält Hafen, Rehe 

und Rebhühner. | 


Im Orte befindet ſich ein herrſchaftlicher Hof mit 
einem Stockwerkz und Schindelbedachung und dabei eine 
Meierei, von dem der Ort auch den Namen Scheibenhof 
erhalten hat; das Ganze iſt ſehr einfach. 
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Das Recht der Fiſchweide in der Donau, welche aber 
nicht bedeutend iſt, ſo wie die Jagd, gehört zur Schloßherr⸗ 
(haft Dürnſtein, und letztere liefert Rehe, Hafen, Füͤchſe, 
Reb⸗ und Hafelhühner, dann auch einige Schnepfen. Es be, 
ſteht hier ein Jahrmarkt, welcher am Montage nach Miseri- 
cordiae, d. i. am zweiten Montage nach Oſtern abgehalten 
wird. — Bei Dürnftein befindet ſich auch ein Stein⸗ 
bruch, deſſen Steine zu den Waſſerbauten an der Donau ver⸗ 
wendet werden. \ 

Die beſonders erwaͤhnenswerthen Oegenſtände werden 
wir nach ſtehender Art beſchreiben. | 

1. Die gegenwärtige Pfarrkirche iſt nicht die uralte 
und urſprüngliche Pfarrkirche vom Staͤdtchen Dürnftein, 
ſondern die Kirche des aufgehobenen Chorherrenſtiftes. Das 
urfprüngliche Gotteshaus, welches aus dem X. Jahrhundert 
ſtammte, hatte die heilige Kunigunde zur Patronin, wurde 
wegen hohem Alter und Baufaͤlligkeit ſchon im Jahre 1720 
außer Gebrauch geſetzt und geſperrt, dann im Jahre 1795 
bis auf den Thurm abgetragen. Die Stifts- und nun Pfarr⸗ 
kirche wurde im Jahre 1378 durch Eliſabeth von Chun⸗ 
ring gegründet zu Ehren U. L. F., und es wurde der Kirche 
Stephan von Hasbach als Caplan vorgeſetzt. Dieſe 
Witwe, welche zuerſt mit Eberhard von Walfee aus 
Steyermark, und das zweitemal mit Leuthold von Chun- 
ring zu Seefeld vermählt war, gedachte bei dieſer Capelle 
eine Stiftung für einige Prieſter zu gründen, und da fie dieſe 
nicht zu Stande brachte, ſo trug ſie die Vollendung derſelben 
in ihrem Teſtamente dem Heidenreich von Meiſſau, ober⸗ 
ſten Schenken in Oeſterreich und damaligen Beſiger von Dürn- 
ſtein, dann deſſen Söhnen Leuthold, Hans und Idrg 
auf. Doch dieſe alle ſtarben kurz nacheinander, und die Lehens⸗ 
ſchaft der Capelle fiel auf Hanſen's Sohn, den Leuthold 

von Maiſſau/ der aber auf der Rückfahrt aus Palaͤſtina auf 
N 9 * 
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dem Meere umkam. Nun gelangte dieſe Stiftung ſammt der 
Lehenſchaft an den oberſten Marſchall und Schenken in Oeſter⸗ 
reich, Otto von Maiſſau, zu welchem die Stifterin eine 
Muhme war. Nachdem ſchon durch den Pfarrer Andreas 
Plank zu Gars, Herzog Albrecht V. Hofmeiſter und nach⸗ 
hberiger Kanzler der Capellan Stephan von Haslach vier 
Jahre früher vermocht wurde, daß diefer allen feinen Gütern 
und Beſitzungen dieſer Stiftung entfagte, erhob Otto von 
Maiſſau die Capelle im Jahre 1410 zu einem Ehorher⸗ 
renkloſter des heil. Auguſtin, und ſtiftete dazu, mit Inbe⸗ 
griff des Propſtes, acht Prieſter auf ſolche Art, daß, weil die 
Pfarre zu Dürnftein der Stiftung einverleibt wurde, der 
Convent verpflichtet ſei, noch fünf Prieſter dazu aus dem eis 
genen Vermögen zu ſtiften, und daß alſo ſomit das Collegium 
aus dreizehn Prieſtern zu beſtehen habe. Der Stiftsbrief dar⸗ 
über wurde in Dürnftein am Montag nach Reminiscere in 
in der Faſten, im Jahre 1410, ausgefertiget. In demſelben 
Jahre noch am 10. April kam eine Colonie der regulir⸗ 
ten Chorherren von Wittingau der Prager Didcefe in 
Dürnſtein an, und beſetzten das neu gegründete Stift. 


Die Reihenfolge der Pröpſte von dieſem Stifte ſind: 


Sehr des 


| Todes ſwaltung 


krittes waltung 


1. Stephan, der erſte Weltprieſter, 
2. Martin, Profeß von Wittingau, 
3. Nicolaus JI. 
4. Johann von Waidhofen 
5. Leonhard Kalauner . 
6. Andrä von Pfaffſtetten . 
7. Alexius St. ß 


4 


8. Gregor Radendorfe 
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1522| 1544] 23 


9. Nicolaus II. Viereckl, Profeß vom 
Stifte St. Dorothea in Wien 

10. Heinrich Lindauer 

11. Nicolaus III., Urban Heuval . 

12. Franz Abſtem, Chorherr von Weiſ⸗ 

ſenkirchen (Albaregal) 

13. Leopold Maurer 

14. Caſpar Pa ngen 

15. Jacob Reiſſer, Profeß von Hero. 
genburrr gg 

16. Adam Fabri 

17. Mathias I., Schreckeiſen, Profeß 
vom Stifte St. Dorothea 

18. Nicolaus IV. Arnold 

19. Balthaſar Puchſer, Profeß vom 
Stifte St. Dorothea 

20. Melchior Kniepich ler. 

21. Thomas Barſtorfr 


22. Melchior Kuievichler zum zweiten 
Male oo. 


23. Nicolaus V. Hey, var von 
Herzogenbuoegg 

24. Mathias II. Feldhorn 

25. Reinhard Fauſt, aus der Geſell⸗ 
ſchaft Jeſu u 

20. Honorius Arthofer 

27. Carl Dorney 

28. Godofred von Haclunger, Profeß 
von St Dorothea 

29. Hieronimus Uebelbacher. 

30. Maximilian Leeb. 

31. Dominik Rumer 
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Nachdem das Stift der regulirten Chorherren von der 
Regel St. Auguſtins durch 377 Jahre beſtanden, deſſen Praͤ . 
lat infulirt und k. k. Rath war, und im Range nach dem Abte 
zu Klein» Mariazell folgte, ward es auf Befehl des Kaiſer 
Joſephs II. im Jahre 1787 aufgelöſt, die Güter und die 
Pfarre desſelben wurden dem Stifte Herzogenburg im 
V. O. W. W. zugewieſen. 

Durch die Schweden unter Torſtenſohn wurde Stift 
und Kirche im Jahre 1643 zerſtört, beide im Jahre 1676 
wieder aufgebaut; dann im Jahre 1720 ſammt einem Theil 
des Stiftsgebaͤudes vom Propſten Hieronimus durch den 
Baumeiſter Prandauer, den Erbauer von Melk, neu zu 
bauen angefangen und 1733 beendiget. 


Die Bauart der Kirche iſt italieniſchen Styles, unter 
dieſer aber befindet ſich eine Gruft, die mehr zum gothiſchen 
Style ſich hinneiget, da ſelbſt die ſtehen gelaſſenen Strebe⸗ 
pfeiler der Kirche gothiſch, und von der alten Kirche find. 
Sowohl ihr inneres als aͤußeres Anſehen iſt impoſant, ſchön, 
licht und geſchmackvoll. Nachdem dieſes Gotteshaus ſo wie 
das Stiftsgebaͤude auf den ehemaligen Vorwerken der Veſte 
Dürnftein, welche die kleine Stadt in ſich einſchloſſen, und 
die ſich nach den gegen die Donau auslaufenden Gebirgsaͤſten 
richten mußten, erbaut war, wie ſolches die noch unter der 
Erde ſich befindenden vielen Gefängniſſe, von welchen einige 
die Bauart ſelbſt in das XI. Jahrhundert zurückdeuten, er: 
weiſen, und welche zu dem heimlichen Vehmgerichte gehört 
habe ſollen, ſo kam ſowohl das Stift, als auch die dermalige 
Stiftspfarrkirche außerhalb des Staͤdtchens auf einem Berg⸗ 
abhange zu ſtehen. 


Die innere Ausſchmückung der Kirche beſteht in einem 
Haupt- und ſechs Seitenaltären, die theils von natürli- 
chem, theils von Fünftlihem Marmor find, und Altarblätter 
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als Oelgemaͤlde mit Goldeinfaſſung haben, unter welchen fich 
zwei Bilder vom aͤltern Schmidt als Meiſterwerke auszeich⸗ 
nen. Sie find, und zwar der Hochaltar der Aufnahme Ma: 
riens in den Himmel, dem heiligen Auguſtin, der hei⸗ 
ligen Monika, dem heiligen Hieronimus, Joſeph, Jo— 
hannes und der heiligen Katharina geweiht. Unter den 
Altarbättern bei den mittleren ſtehen in reich verzierten 
Broncekaͤſten die Leiber des heiligen Clemens und Fauſt i⸗ 
nus. In der Sakriſtei befindet ſich ein Altar die Grable⸗ 
gung des Erlöſers, in der Gruft einer die Kreuzigung 
vorſtellend. Ausgezeichnet iſt die Kirche auch durch den Kreuz- 
gang, welcher in einem Halbzirkel um die Chorwand herum⸗ 
läuft, und eine ſchöne Ausſicht auf den Strom gewährt; au⸗ 
ßen führt noch eine offene Gallerie auf den aͤußerſten Rand 
des Felſens herum. Die Gruft iſt hell und freundlich, und 
die Särge findet man in eigenen Niſchen hineingeſchoben, 
und dann mit einer Inſchrift⸗Platte zugemauert. Auffallend 
iſt im Kreuzgange die heilige Grab-Capelle, welche ein 
förmliches, gemaltes Theater, mit Couliſſen und Wänden 
enthält, das bei gehöriger Beleuchtung große Wirkung machen 
fol, und aus der ganzen Gegend haͤufig beſucht wird. Auch 
eine Capelle, die eine getreue Nachahmung von Loretto iſt, 
befindet ſich hier. Die größte Merkwuͤrdigkeit iſt aber unſtrei⸗ 
tig der Tabernakel, ein Globus von beinahe vier Fuß 
Durchmeſſer, die Erdkugel vorſtellend, in Felder getheilt, 
welche in vergoldeten Holzſchnitten die ganze Lebensgeſchichte 
Chriſti enthalten. Das vordere iſt ganz und enthaͤlt die Re⸗ 
ligion mit einer Menge Emblemen, darunter die Worte: 
Sacerdotes Dei estote memores ad altare Dei. Hierony- 
mi Praelati peccatoris maximi 1726. Den Aequator ſtellt 
ein handbreiter ſilberner Gürtel vor, auf welchem eine Topo⸗ 
graphie der heiligen Orte in Palaſtina eingravirt iſt, fo wie 
die Bildniſſe der zwölf Apoſtel, und zwar immer ein Medail⸗ 
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Ion zwiſchen zwei Landſchaften mit Grundriß und Aufriß. 
Oben und unten find die bezuͤglichen Schrifttexte. 

Der herrliche Thurm iſt vom Grunde bis unter das Kreuz 
aus Waldſtattner Quadern erbauet, deſſen ſchönſter Anblick aber 
von der Donauſeite zu genießen iſt, die unter ihm zunaͤchſt 
veruͤberſtrömt. Da übrigens bei der Aufhebung und ſpaͤter bei 
der Puncirung mehr als ein Centuer Silber- und beinahe an 
40 Mark Goldgeraͤthen abgeliefert wurden, fo befinden ſich 
nur noch nebſt mehreren koſtbaren Paramenten, eine ſilberne 
und eine vergoldete Monſtranze, 16 Mark ſchwer, und ein 
aͤhnlicher Kelch von 8 Mark allhier. 

Zur hieſigen Kirche gehörte einſt das Stiftsgut Fährt— 
bof ſammt einer Capelle dem heiligen Mathias zu Ehren 
geweiht, das ſeit Kaiſer Joſephs des II. Zeiten nach Stein 
eingepfarrt iſt; jetzt aber iſt nur das Städtchen Dürnftein 
ſammt Schloß, und drei Waldhürten, / Stunden entfent, 
zur Pfarre angewieſen. — Seit der Aufhebung des Stiftes 
befindet ſich hier ein Pfarrer aus dem Stifte der regulirten 
Chorherrn des heiligen Auguſtin zu Herzogenburg, dem es 
ſeit mehreren Jahren gaͤnzlich einverleibt iſt, und von wel⸗ 
chem die Seelſorge ausſchließend verſehen wird. — Der Lei⸗ 
chenhof befindet ſich zunaͤchſt des Kremſer Stadtthores, und 
rings um die alte abgetragene Pfarrkirche. 

Ferner ſind noch die Ruinen des einſtmaligen beſtande⸗ 
nen Clariſſer-Nonnenkloſters hier vorhanden, welches 
von maſſiver Bauart war. Es ſtammte aus dem XIV. Jahr⸗ 
hunderte, wird auch in den Teſtamenten des Kaiſers Fried⸗ 
rich III., des Schönen, und feiner Gemahlin Eliſabeth er⸗ 
wähnt, und ward im Jahre 1662 nach Imbach verſetzt. Die 
Kirche davon beſtand zu Ehren der heiligen Clara. Auch war 
eine Capelle in der Stadt vorhanden, welche die aͤlteſte 
geweſen fein dürfte, zur ſeligſten Jungfrau Maria, die 
nun als Privatwohnung von einer verwitweten Stiftsverwal⸗ 
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tersfrau, Namens Endlicher, und einem Liſchler bewohnt 
wird. 

2. Das berrſchaftliche Schloß. Dieſes liegt an der 
Saͤuberer Commerzialſtraße naͤchſt dem Thore nach 
Weiſſenkirchen, und hat ein Vorgebaͤude, durch welches man 
zum eigentlichen Schloſſe gelanget. Das Schloß ſelbſt iſt in 
einem regelmäßigen Quadrate, mit der Hauptanſicht auf die 
Donau, erbaut, zwei Stockwerk hoch, und enthält viele und 
ſchöne Zimmer mit einer Bibliothek von franzöſiſchen und eng⸗ 
liſchen Claſſikern in Prachtausgaben, und einem in Stein 
gehauenen gewölbten Keller auf beilaͤufig 8000 Eimer. Da die 
alte Veſte ſchon im Jahre 1623 unbewohnbar war, ſo hat 
der damalige Beſitzer der Herrſchaft Dürnſtein, Herr 


Wilhelm von und zu Zelking, mit ſeiner Frau Gemahlin 


Magdalena, geborne Graͤfin von Hardegg, zehn zum das 
maligen Stifte der regulirten Chorherren dienſtbare Haͤuſer 
erkauft, dieſelben niederreißen, und das gegenwaͤrtig beſte⸗ 
bende Schloß mit einer herrlichen Ausſicht auf den majeſtaͤti⸗ 
(den Strom, ſammt den Nebengebaͤuden aufführen laſſen, wel⸗ 
ches Otto Heinrich von Sinzendorf und Pottendorf, 
der durch die Vermählung mit Anna Apolonia von Zels 
king zum Beſitz der Herrſchaft gelangte, in den 1630ger 
Jahren vollenden und verſchönern ließ, und demſelben jene 
Geſtalt gab, fo wie dasſelbe ſich noch gegenwärtig zeiget. 
Beim Schloſſe iſt der wenige Raum an Grund und Boden, 
auf Felſen liegend, zu einem Garten benützt worden, von wel⸗ 
chem ein Felſengang in die Tiefe zur Donau führt. a 

3. Außer dieſem herrſchaftlichen Schloſſe iſt auch noch 
gleich außerhalb des Staͤdtchens Dürnftein, gegen Krems 
zu, das herrſchaftliche Kellerhaus ſammt dabei befindlichm 
großen Keller und Preßhaus erwaͤhnenswerth. Dieſes 
Gebäude liegt einige hundert Schritte von der Saͤubererſtraße; 
man gelangt zu demſelben durch einen ſchönen ſchattigen Wein - 
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reben⸗Bogengang. Es hat ebenerdig zwei kleine Wohnungen, 
und im erſten Stock einen Saal und drei Nebenzimmer, 
welche zum Abſteigquartiere des gegenwartigen Herrn Herr⸗ 
ſchaftsbeſitzers dienen. In dem Saale und zwei Nebengemäs 
chern befinden ſich mehrere Kupferſtiche und die Zeichnungen 
ſaͤmmtlicher Burgen und Schlöſſer in Niederdſterreich von 
Matthaͤus Fiſcher im Jahre 1673 geſammelt und heraus⸗ 
gegeben. Unter der Erde iſt der große durchaus gewölbte Keller 
mit Kiesſteinen gepflaſtert, der wahrſcheinlich, unter den in 
Oeſterreich befindlichen Kellern den erſten Rang einnehmen 
dürfte, indem darin bei 40,000 Eimer untergebracht werden 
koͤnnen. Das herrſchaftliche Preßhaus liegt ſeitwaͤrts von die⸗ 
ſem Kellerhauſe; es befinden ſich in demſelben drei Preſſen, 
jede auf 500 Eimer, und da dieſes Preßhaus ober einem Theil 
des Kellers erbaut iſt, ſo beſteht die Vorrichtung, daß der 
Moſt allſogleich von der Preſſe unmittelbar in die Fäßer ge⸗ 
leitet werden kann. Dieſes großartige Werk iſt ein Denkmal 
der Wohlhabenheit des nun aufgehobenen Stiftes und in ſeiner 
jetzigen Geſtalt im Jahre 1721 durch den Propſt Hieroni⸗ 
mus erbaut worden. a 

4. Der ob des hohen Alters merkwürdigſte, jetzt zwar 
nur mehr geringe Theil, iſt die alte in Trümmern liegende 
Veſte von Dürnftein, welche auf dem Gipfel eines gro⸗ 
tesken, felſigen Vorgebirges liegt, an deſſen Fuße ſich das 
alterthümliche Staͤdtchen herumzieht. Nicht nur, daß der ge⸗ 
ſchichtlich berühmte Name Dürnftein im Lande allgemein 
bekannt iſt, auch Richards Löwenherz Gefangenſchaft, 
und das Aufſuchen ſeines treuen Minſtrel Blondel's iſt den 
Oeſterreichern wohl bewußt und intereſſant genug, dem Waſſer⸗ 
fahrenden die Phantaſie auf das Höchfte zu erregen, wenn 
er auf den ſpiegelglatten Fluthen des herrlichen Donauſtromes 
hinabgeleitet, und das prachtvoll herüberblickende Städtchen 
ſammt Ruine von Dürnftein erſchaut. Von der Sehnſucht 
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mächtig angezogen, wünfcht er den Ort zu ſehen, wo Englands 
ſtolzer König in ritterlicher Haft ſaß, und an der Stelle zu 
ſtehen, wo Blondel ganz Frankreich und Deutſchland um⸗ 
ſonſt in allen feſten Schlöſſern und Burgen ſuchend, ſeinen 
königlichen Herrn in Oeſterreich zu Dürnſtein fand, und einen 
Felſenriff erklimmte, um ſich Richarden durch den Geſang 
ſeiner Romanze »O Richard du mein Könige ꝛc. bekannt zu 
geben; aber ſchwerlich würde er ſeine Neugierde befriedigen, 
weil dieſe Mauerträmmer, die noch gegenwärtig obdachlos in 
die Lüfte ſtarren, nicht alle mehr von der urſprünglichen alten 
Burg der Dürnfteiner und Chuenringer find, fondern 
zum Theil von den Schweden herrühren, welche im Jahre 
1645 die Burg unter Torſtenſohn eroberten und erneuerten, 
und als ſie beim Friedensſchluſſe abzogen, ſprengten. Das 
beſchwerliche Hinaufklettern zur Ruine lohnt ſich kaum der 
Muͤhe, da man nichts weiter als die Felſenkeller und die 
Reſte der Capelle als die bemerkenswertheſten Ueberreſte 
trifft. Man zeigt zwar ein unförmliches Loch im Felſen als 
den Kerker Richards, was wohl ein Unſinn iſt, der nur 
durch den Frevel übertroffen wird, mit welchem die Jaͤgerin 
in Greifenſtein oberhalb Kloſterneuburg, zu Oeſterreichs 
Schande, einen elenden Zigeunerkotter vorzeigt, in welchem 
Herzog Leopod der Tugendhafte, die Bluͤthe und Zierde 
der deutſchen Ritterſchaft, ſeinen königlichen Feind bewahrt 
haben ſoll!! — N | 
Wie wir ſchon erwähnt haben, ziehen ſich von den beiden 
Stadtthoren die Reſte der alten Mauern mit Wartthuͤrmen, den 
Felſen entlang, hinauf, welche einſt den ganzen Berg abſperr⸗ 
ten, und fo Stadt und Bürger in eine einzige Feſtung verei⸗ 
nigten, welche ein Dreieck bildete, im Hintergrunde mit der 
Veſte, und vorne am Fuße des Staͤdtchens von dem Donau⸗— 
ſtrome begrenzet. Der Weg zur Burg führte vom untern Thore 
in Windungen durch die kahlen (dürren) Felſenklippen, von. 
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denen die Veſte wohl ihren Namen erhielt. Innerhalb des 
erſten Thores war ein geraͤumiger Vorhof, und teraſſenmaͤßig 
erhob ſich von hier die Veſte in drei Abſtufungen, wovon der 
vordere untere Theil am meiſten zerſtört iſt. Vor fünfzehn 
Jahren ſah man noch den Saal, von dem jetzt nur mehr eine 
Säule ſteht, und einige untere Gemaͤcher, aus welchen eine 
Thüre in das Oratorium der Capelle führt. Dieſe iſt am be⸗ 
ſten erhalten, und die Wände zeigen noch mehrere mit Farben 
aufgetragene Figuren, die aͤhnlich den wunderlichen Runen⸗ 
zeichen ſind, und auch von Einigen dafür gehalten werden. — 
Zwei verfallene Treppen führen zu gewölbten Balconen. Hinter 
dem Hauptgebaͤude iſt ein kleiner viereckiger Hof, in welchem 
ein freiſtehender Felſen einen thurmartigen Bau trägt. Sein 
Gipfel iſt geebnet, und bietet eine reizende Ausſicht; und an 
ſeinem Fuße ſieht man den Eingang in die Keller. 

Ueber die Zeit der Gründung vom Städtchen und der 
Veſte herrſcht ein Dunkel, welches durch Urkunden nicht ges 
lüftet werden kann; indeſſen gibt uns die daranſtoßende 
Wachau, welche ſich zwiſchen dem Gebirg und der Donau, 
von Mißlinghofe an, eine Viertelſtunde unterhalb Spitz, 
bis unter den Wadenſtein, eine Viertelſtunde oberhalb 
Dürnftein erſtrecket, einen ziemlichen Aufſchluß über die 
erſten deutſchen Anſiedlungen allhier. Die Wach au, welche 
mit der Herrſchaft Dürnftein verbunden iſt, kann als eine 
der älteften Herrſchaften in Oeſterreich unter der Ens ange: 
ſehen werden, denn Kaiſer Carl der Große ſchenkte nach 
Beſiegung der Avaren die Wachau (Wachowa), im Jahre 
803, dem Biſchof Waldrich von Paſſau, und Kaiſer 
Ludwig I. erneuerte dieſe Schenkung im Jahre 823. Unter 
Kaiſer Otto II. gehörte dieſe Gegend in das eigentliche Ge: 
biet des Markgrafen Burkhart, der vor dem Markgrafen 
Leopold I., den Erlauchten, aus dem Haufe der Baben⸗ 
berger, die markgraͤfliche Verwaltung in Oeſterreich führte, 


141 


Da die Ungarn blos die Diſtricte dießſeits der Donau bis 
Melk bis zum Jahre 983 beſetzt hielten, fo geſchahen die Ans 
ſiedlungen im heutigen V. O. M. B. ſchon im IX. Jahr⸗ 
bundert, und wir dürfen annehmen, daß das Staͤdtchen um 
dieſe Zeit entſtanden fei. | 

Erſt nachdem ein Ort unter der Benennung: »Dürns 
ſtein,e welche Benennung von der natürlichen kahlen oder 
dürren Felſenlage abgeleitet wurde, vorhanden war, dürfte 
die gleichnamige Veſte auf dem Gipfel des Felſens von einer 
edlen, wahrſcheinlich von Baiern oder Franken eingewander⸗ 
ten Familie erbaut worden ſein, die in das XI. Jahrhundert 
faͤllt. Wir finden auch davon Gottſchalk und Reg inbert 
von Duͤrnſtein im Jahre 1170 in mehreren Urkunden des 
Kloſters Admont von Markgraf Ottokar zu Steyer anges 
führt; dann erſcheint in einem Schenkungsbriefe des Ca— 
dold von Wehingen im Jahre 1266 unter vielen Adeli⸗ 
chen Otto von Dyrenſtein als Zeuge, der jedoch das 
Stammſchloß nicht mehr beſaß, ſondern andere Beſitzungen 
in Oeſterreich haben mochte, die im V. O. M. B. lagen, weil 
er unter ſolchen, beſonders zunaͤchſt dem Herrn von Spitz 
(in der Wachau) vorkömmt. Uebrigens ſind die Herren von 
Dürnſtein durchaus nicht mit jenen Herren und Gras 
fen von Thierſtein zu verwechfeln, welche letztere Bluts⸗ 
verwandte der Ritter von Ebersdorf waren. 

Reich und maͤchtig war das von Azzo von Gobats⸗ 
burg entſproſſene Geſchlecht der Chuenriger, wie im XIII. 
Jahrhundert vielleicht ſonſt keines in Oeſterreich war, wel⸗ 
ches in mehreren Linien beſtand, wie wir bei Chuenring 
umſtaͤndlich berichten werden. Von dieſer Familie beſaß alſo 
Hadmar II. im Jahre 1180 das Staͤdtchen Duͤrnſtein 
ſammt der Veſte, unter welchem König Richard von Eng⸗ 
land hier gefangen ſaß, und welcher es auch war, der die 
Veſte anſehnlich erweiterte und ſammt dem Städtchen befe⸗ 
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ſtigte. Ueber die Gefangennehmung Richards wollen wir 
folgendes berichten. Es iſt zweifelhaft, wodurch der Zwiſt 
zwiſchen König Richard und Herzog Leopold dem Tu⸗ 
gendhaften, Sohn Heinrichs Jaſomirgott und 
Enkel des heiligen Markgrafen Leopold IV. entſtand. Nach 
einigen Geſchichtsſchreibern wollte Richard bei der Erobe⸗ 
rung von Ptolomais den Seinen die ganze Beute zuwenden, 
nach andern ſeinen Banner allein auf die Waͤlle gepflanzt 
wiſſen; die meiſten aber geben an, er habe die Fahne Oeſter⸗ 
reichs herabreißen, und in den Koth treten laſſen, wie er es 
ſchon in Meſſina mit der Franzöſiſchen verſuchte. Endlich ſoll 
auch der Quartiere wegen dieſer unſelige Streit entſtanden 
ſein, und Richard den Herzog nachher noch durch Nieder⸗ 
reißung einiger öſterreichiſchen Gezelte beleidiget haben. Dem 
ſei nun wie es wolle, die Beleidigung war jedenfalls ſchwer, 
und Herzog Leopold, welcher vor Ptolomais keine Uneinig⸗ 
keit unter den Kreuzfahrern erwecken wollte, die auch ſicher 
zum großen Nachtheil des Königs, überhaupt aber für die 
ganze Unternehmung ausgefallen fein würde, verfparrte feine 
“gerechte Rache auf eine beffere Gelegenheit. Richard hatte 
faſt alle Sürften durch feinen ungemeſſenen Stolz beleidiget, 
beſonders Kaiſer Heinrich VI. ſehr aufgebracht, durch das 
mit Tancred, dem Uſurpator Sieiliens geſchloſſene Bünd- 
niß, gegen des Kaiſers Gemahlin Con ſtantia, und nun 
bei ſeiner Rückkehr nach England blieb ihm keine andere 
Wahl, als durch die Laͤnder ſeiner Feinde zu ziehen. Am 
größten war feine Sorge in Philipp Auguſts von Frank⸗ 
reich Hände zu fallen, weßhalb er die Reiſe von Deutſch⸗ 
land vorzog, und das adriatiſche Meer hinauf ſchiffte. In⸗ 
deſſen hatten der Kaiſer, Frankreichs König, die Salzbur⸗ 
ger und Herzog Leopold von Oeſterreich ihm Spaͤher ent⸗ 
gegen geſendet. Schon in Dalmatien verrieth er ſich durch 
ſeine unbeſonnene Freigebigkeit, und wurde, als Kaufmann 
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verkleidet, durch den gegen ihn gefandten Roger von Ar 
gentau wirklich entdeckt; aber dieſer, fein geborner Unzer: 
than anſtatt ihn anzuhalten, gab ihm noch einen tuͤchtigen 
Renner zur weitern Flucht. Mit einem deutſchen Knaben 
und feinem getreuen William Stag ny entging er gluͤck⸗ 
lich allen Nachſtellungen bisher. Abſichtlich waͤhlte Richard 
den Weg durch Wien, weil er vermeinte, daß man in dieſer 
Reſidenz ihn nie vermuthen würde, gedachte dann Böhmen 
und Preußen ungehindert zu erreichen, und ſomit würde er 
in Sicherheit gewiß England erreicht haben. In Erdberg, 
einer heutigen Vorſtadt Wiens, ging der König in Herberge, 
und ſchickte den Knaben zur Stadt, um Byzantiner Gold⸗ 
ſtücke zu wechſeln, der Knabe wurde angehalten und ernſtlich 
befragt, worauf er, da ihm die Folter angedroht wurde, 
geſtand, daß der König Rich ard ſich in Erdboͤrg befaͤnde. 
Der Herzog kam ſelbſt, als Richard verkleidet ſo eben 
am Heerde den Bratſpieß wendete, und ſogleich erkannt wurde. 
Der Schriftſteller Hagen ſagt darüber: Herzog Leupolt 
empfing den Chunig ſchön und wuͤrdiglich, doch hielt er ihn 
veſtiglich gefangen.« Nachdem er ſich dem Herzoge ergeben, 
übergab dieſer feinen Feind dem Ritter Hadmar von 
Chuenring, welcher Richarden auf fein feſtes Schloß 
Dürnftein an der Donau in Haft ſetzte. Ä 

Dem Könige Richard wurde alfo eine durchaus wuͤr⸗ 
dige, aber ſtrenge Haft zu Theil, jedoch nicht ein ſo elen⸗ 
der hölzerner Käfig, wie im Schloſſe Greifenſtein faͤlſchlich 
gezeigt wird. Herzog Leopold lieferte nachmals, im Jahre 
1193, ihn an den Kaiſer aus. Die Verhandlungen zogen ſich 
in die Länge, während welchen Richard auf dem Schloſſe. 
Treufels verwahrt ward. Endlich erhielt er die Freiheit 
gegen ein Löſegeld von 60,000; nach andern von 100,006 
Mark Silber, wovon der Kaiſer, das Reich und Herzog 
Leopold einen Theil bekamen. Durch die Gefangenſchaſt 
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des Königs Richard von England, wurde Dürnſtein 
hiſtoriſch merkwuͤrdigz. | 

Bei dem Geſchlechte der Chuenringer verblieb Dürns- 
ſtein bis zum Jahre 1355. Des obigen Hadmars Söhne, 
Hadmar III. und Heinrich von Weitra, welche, ob 
ihres ſchlimmen und bißigen Characters, die Hunde genannt 
wurden, traten nicht in die Fußtapfen ihres Vaters, ſondern 
raubten von ihren Schlöſſern aus, und trieben wilde Eigen⸗ 
macht; Herzog Friedrich II., der Streitbare, ſah ſich da⸗ 
her gezwungen mit den Waffen in der Hand gegen fie zu ver⸗ 
fahren, wobei Aggſtein und Dürnſtein erobert und zer⸗ 
flört wurden. An den Söhnen wurde Gnade geübt, und fie 
erhielten meiſt die vaͤterlichen Beſitzungen wieder, namlich: 
Albero IV. Dürnſtein, und Leuthold I. Herzog Als 
brechts J. Rath und Oberſtſchenk, ſtiftete im Jahre 1297 
das Clariſſen-Nonnenkloſter im Städtchen. Er ver: 
maͤhlte ſich mit Agnes, Gräfin von Achsberg, Kaiſer 
Albrechts Verwandten. Johann J., der Starke, von 
Chuenring, focht heldenmuͤthig in der Schlacht bei Mühl⸗ 
dorf und ward mit Kaiſer Friedrich III., den Schönen, 
gefangen. Zum Löſegeld mußte er den Burggrafen von Nürns 
berg als Lehensherrn über einige ſeiner Güter erkennen. Mit 
Leutold III. erloſchen die Chuenring er von Dürns 
ſtein um die Mitte des XIV. Jahrhunderts, und dieſes 
kam an deren Verwandte, die Herren von Maiſſau. Wie 
wir ſchon angeführt haben, gründete Otto von Maiſſau 
das Chorherrenſtift, und vermachte die Herrſchaft an 
ſeinen Vetter Hans von Ebersdorf im Jahre 1425, da 
er der letzte ‚feines Stammes war. Dürnſtein kam im 
Laufe von vier Jahrhunderten an viele Beſitzer, welche wir 
bei Beſchreibung der Herrſchaft anfuͤhren werden. 

Noch bemerken wir über Dürnſtein ferner, daß da, 
wo ſich daß Stiftsgebaͤude gegenwaͤrtig befindet, eine Burg⸗ 
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geſtanden habe, welches die Grundmauern und mehrere Aus⸗ 
gaͤnge gegen die Donau zu, die wahrſcheinlich zu Ausfällen 
dienten, zum Theile nachweiſen, 
Das Städtchen hat im Laufe der Zeiten viele Kriegsbe⸗ 
drängniffe gelitten; im Succeſſionskriege im Jahre 1741 aber 
befreiten ſich die Einwohner durch eine merkwürdige Kriegsliſt 


von den Feinden. Eine Abtheilung Franzoſen und Baiern zo⸗ 


gen nämlich über die Donau gegen das Staͤdtchen; die Dürn⸗ 
ſteiner aber hatten die Thore verrammelt, geſchwaͤrzte Brun⸗ 
nenröhren anſtatt der Kanonen hie und da in die Schußſcharten 
gelegt, und ſchlugen beim Anmarſch der Feinde mit einigen 
alten Trommeln fo gewaltigen Lärm, daß die Feinde, eine 
ſtarke Beſatzung argwöhnend, wieder abzogen. Endlich iſt auch 
die am 12. November 1805 vorgefallene Schlacht der Defters 
reicher und Ruſſen gegen die Franzoſen bemerkenswerth, wo⸗ 
von wir umſtaͤndlicher bei Unterloiben geſprochen haben. Bei 
der Gelegenheit wurden ſaͤmmtliche Localitaͤten des Schloßge⸗ 
und Stiftsgebäudes zu Spitälern für die Verwundeten in Ans 


ſpruch genommen, und damals die Bewohner der Stadt Duͤrn⸗ 


ſtein hart bedrängt. 


Die Fidei⸗Comiß⸗Schloßherrſchaft Dürn⸗ 
ſtein, mit dem ihr unterthänigen Magiſtrat 
des. Thales Wachau. 


Dieſe Herrſchaft beſitzt die Ortsobrigkeit über die Stadt 


Dürnftein mit dem Rothenhof, das Amt die Dürn⸗ 
ſteiner Waldhütten, das Dorf Joching, die Dörfer St. 


Michael, Stixendorf und Weinzierl, den Markt 

Weiſſenkirchen den Markt Wöſendorf; außerdem auch 

die Steuerbezirks- und Conſeriptionsherrſchaſt. Das Landge⸗ 

richt erſtreckt ſich auch noch nebſt dieſen Ortſchaften im ganzen 
II. 10 
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Burgfrieden auf die Dörfer Ober- und Unter⸗Loiben, 
Heinrichsſchlag, Scheibenhof mit den dazu gehörigen 
Waldhütten, und endlich auf einen Theil von Foöͤhrthof 
und Egelſe e. Die Ortſchaften Joching, St. Michael, 
Weiſſenkirchen und Wöſen dorf, bilden unter der Benen⸗ 
nung des Thales Wachau eine Bürgerſchaft, welche zur 
Ausübung der Civil⸗Gerichtsbarkeit und der Abhandlungspflege, 
ſo wie zur Führung des Waiſenweſens einen eigenen Magi⸗ 
ſtrat hatte, deſſen Aufhebung aber gegenwaͤrtig, nachdem die 
Mittel zur Erhaltung desſelben nicht mehr vorhanden ſind, 
erfolg:e, und die Gerichtsbarkeit der Herrſchaft Dürnſtein 
übertragen wurde. 

Der Seelenſtand nach Angabe der Herrſchaft Dürnftein 
umfaßt 562 Familien, 1205 maͤnnliche, 1279 weibliche Per: 
ſonen; an Vieh werden verzeichnet: 36 Pferde, 208 Ochſen, 
und 501 Kühe, Der Grundſtand enthält 1300 Joch herrſchaft⸗ 
liche, 2867 Joch Privatwaͤlder, 1187 Joch Ackerland und 
972 Joch Weingarten. 

Die Herrſchaft Dürnftein liegt eine Stunde von der 
Kreisſtadt Krems, am linken Ufer der Donau, in einer roman⸗ 
tiſch Thönen Gegend, und zieht ſich von Stein aufwärts bis 
gegen Spitz, woſelbſt der Mißlingbach die Grenze zwiſchen 
der Herrſchaft Dürnſtein und Spitz bildet. Durch den gro⸗ 
ßen Fleiß der Bewohner von Dürnftein und des Thales 
Wachau, wozu die Ortſchaften Joching, St. Michael, 
Weiſſenkirchen und Wöſendorf gehören, find vor den 
älteſten Zeiten her, die ſchroffen Felſen zu Weingaͤrten um⸗ 
geſtaltet worden, und dieſe Gegend darf mit Recht die Wiege 
des öſterreichiſchen Weinbaues genannt werden. Die von 
Krems ausgehende, über Weiſſenkirchen und den Säu⸗ 
bererberg geführte, mit der Straße über Zwettl in Ver⸗ 
bindung geſetzte Commerzialſtraße macht den Bezirk im 
Verkehr lebhaft; ſo wie die Waſſerſtraße auf der Donau die 
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Verbindung mit der Reſidenz ſehr erleichtert, und eine ſchnelle 
Gelegenheit zum Abſatze der Producte als: Wein, Eſſig, Obſt 
und Holz verſchafft. 

Der ortsobrigkeitliche Jurisdictionsbezirk wird durch die 
benachbarten Herrſchaften: Magiſtrat Stein, Herrſchaften 
Ober⸗ und Unter⸗Loiben, Imbach, Droß, Gföhl, Els, Prand⸗ 
hof, Spitz, und an der Donau im V. O. W. W. durch die 
Dominien Arnsdorf, Roſſatz und Mautern begrenzt. Obgleich 
die aus dem aufgehobenem Stifte der regulirten Auguſtiner 
Chorherren entſtandene und nun dem Stifte Herzogenburg zu⸗ 
gewieſene Stiftsherrſchaft Dürnflein den Sitz ihrer Amti⸗ 
rung in Dürnftein ſelbſt hat, fo hat fie doch in dem Staͤdt⸗ 
chen Dürnftein durchaus kein ortzobrigkoitliches Jurisdic⸗ 
tionsrecht auszuüben. 

Die Ortſchaften Dürnftein und Rothenhof, Joching, 
St. Michael, Weiſſenkirchen und Wöſendorf liegen 
unmittelbar an der Donau, Weinzierl und Stixendorf 
aber über den Berghöhen, und die Waldhüͤtten zerſtreut auf 
den Bergen. Das Klima iſt daher in den Oertern an der Do⸗ 
nau mild und geſund, in den andern zwei zwar auch geſund, 
aber etwas rauh, überall aber gutes Waſſer vorhanden: 

Die Feldgründe an der Donau ſind wenig, aber von gu⸗ 
ter Beſchaffenheit, und werden alljährlich ohne Brache bebaut; 
jene im Walde find größtentheild nur mittelmäßig, und es bes 
ſteht dabei die ſogenannte Dreifelderwirthſchaft. — Was die 
Bewohner von Weinzierl, Stixendorf und dem Amte der 
Waldhuͤtten anbetrifft, fo leben fie von Feldbau und einiger 
Viehzucht, und ſetzen ihre Producte in Weiſſenkirchen und 
Krems ab; jene von Dürnftein und Wachau ernähren ſich vom 
Weinbau, welchem ein unermübeter Fleiß gewidmet wird. Da 
jedoch der Wein, einzelne Rieden ausgenommen, unter die 
ſchlechtere Qualität gehört, fo wird aus demſelben größtentheils 
Eſſig erzeugt, mit welchem in früheren Zeiten ein bedeuten⸗ 

10 * 


[4 


148 


der Handel getrieben wurde, der jedoch gegenwärtig durch die 
Erzeugung künſtlicher, leider meiſt der Geſundheit des Men⸗ 
ſchen ſchädlicher Eſſige, ſehr herabgekommen iſt. Die Obſt⸗ 
pflege iſt in dem Bezirke der Donau nicht unbedeutend, ja 
ſolcher geſtattet ſogar einen Handel nach Wien; die Viehzucht 
dagegen erhebt ſich nicht über den Hausbedarf, und wird mit 
Stallfutterung betrieben. 

Außer den gewöhnlichen Commerzial- und Polizei: Ge: 
werben iſt kein anderes vorhanden, daher ſich im ganzen Ius 
risdictionsbezirke weder eine Fabrik, nach ein anderes Ge⸗ 
werb befindet. Im Markte Weiſſenkirchen find zwei Schiffe 
meiſter, welche ſich mit Holzhandel befchäftigen, und durch die 
Zufuhr aus der ganzen Waldgegend dem erwaͤhnten Markte 
ziemlich lebhaft machen. An beſonderen Freiheiten beſteht blos 
in Weiſſenkirchen am 16. October, und in Dürnftein am 
zweiten Montag nach Oſtern ein Jahrmarkt. | 
Die Saͤubererſtraße führt von Stein bis Weiſſenkirchen, 
woſelbſt ſich eine Mauth befindet über den Saͤubererberg. 
An der Donau ſtehen drei Schiffmühlen, die andern Bäche 
find unbedeutend, jedoch befindet ſich am Mißlingbache in 
der Gemeinde St. Michael eine, am Marktbach in der 
Gemeinde Weiſſenkirchen aber zwei Mahlmuͤhlen. Die Herr⸗ 
ſchaft hat in der Donau das Recht der Fiſcherei, und zwar 
am linken Ufer von Amperlſtein bei Föhrthof aufwaͤrts, bis 
zu dem Punkte, wo ſich der Mißlingbach in die Donau ein⸗ 
mündet, am rechten Ufer der Donau hingegen, in gleicher 
Richtung vom Amperlſtein angefangen bis zum Kienſtock, wo 
jenes der Herrſchaft Arnsdorf V. O. W. W. beginnt. 
| Der ganzen Lage des Jurisdictionsbezirkes der Herrſchaft 
nach, zieht ſich eine Kette von Bergen gegen das Donauthal 
abdachend hin, welche eben gegen das Donauthal mit Wein— 
gärten bepflanzt, auf den Höhen aber uberall Waldungen has 
ben. Es beſtehen viele ſchöne Thaler mit mannigfaltigen maje⸗ 
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ſtaͤtiſchen Felſenpartien, worunter ſich jene Belfenmaffe gleich 
außerhalb Dürnftein, dann der ſogenannte Waldſtein 
ober Dürnftein als beſonders bemerkenswerth darſtellen. 
Unter den vorzüglichen Bergen ſind der Sandelberg und der 
Saͤubererberg anzufuͤhren. — Die Jagdbarkeit gehört der 
Herrſchaft Schloß Duͤrnſtein, in den ihrer ortsobrigkeitlichen 
Jurisdiction unterſtehenden Ortſchaften im ganzen Burgfrie⸗ 
densumfange, ſo wie in den zwiſchen Stein und Duͤrnſtein lie⸗ 
genden Herrſchaften Ober⸗ und Unter⸗Loiben. Dieſelbe iſt 
zwar vom bedeutenden Umfange, aber von keinem beſondern 
Ertrage. | 

Wie wir ſchon beim Städtchen Därnftein erwähnt haben, 
fo bilden die Ortſchaften Jöhing, St. Michael, Weiſſen⸗ 
kirchen und Wöſendorf, unter der Benennung des Thales 
Wachau; eine Bürgerſchaft unter einem eigenen Magiſtrate, 
deſſen Aufhebung aber ſo eben erfolgt iſt. 

In dieſer Herrſchaft ſind an bemerkenswerthen Gebäuden 
in der Stadt Dürnftein vorhanden: Das herrſchaftliche 
Schloß, die Ruinen der alten Veſte, das Stiftsge⸗ 
bäude des aufgehobenen Stiftes der regulirten Auguſtiner⸗ 
Chorherren, gegenwärtig der Praͤlatur Herzogenburg gehörig, 
die Ruine des einſtmaligen Clariſſerinnen⸗Kloſters und die 
Pfarrkirche mit prachtvollem Thurme; in Weiſſenkir⸗ 
chen das alte Rathhaus und die Kirche, dann in St. Mi⸗ 
chael ebenfalls die Pfarrkirche. 

Bei Dürnftein befindet ſich ein Steinbruch, deſſen 
Steine zu den Waſſerbauten an der Donau verwendet werden. 

Was die Beſitzer von Staͤdtchen und reſp. der Schloßherr⸗ 
ſchaft Dürnftein betrifft, fo haben wir ſchon beim gedachten 
Städtchen die Entſtehungszeit desſelben, die erſten Beſitzer 
davon, nämlich die Herren von Dürnſtein, die darauf 
gefolgten Chuenringer und die Herren von Maiſſau 
bemerkt, welche nach Erlöſchen der Chunringer von der 
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Duͤrnſteiniſchen Linie, im Beſitze ihrer Güter folgten. 
Solcherart finden wir den edlen Otto von Maiſſau als 
Inhaber von Dürnftein und der Wachau, nach deſſen 
Tode im Jahre 1425 ſein Vetter Hans von Ebersdorf 
feine Befigungen erhielt. Bald darauf kam Dürnftein in 
die Hände Kaiſer Friedrichs IV., ob durch Tauſch oder Kauf 
iſt unbekannt, der dieſe Herrſchaft im Jahre 1443 dem Ulrich 
Freiherrn von Etzing pfandweiſe überließ; im Jahre 1480 
erhielt ſolche Caſpar von Roggendorf auf dieſelbe Weiſe von 
Kaiſer Friedrich; und im Jahre 1502 Caſpar Winzerer, 
durch Abtretung vom Vorigen. Derſelbe hat ſich als Pfleger 
von Dürnftein mit Johann Grafen von der Zips, Woi⸗ 
woden von Siebenbuͤrgen, des Aufruhrs ſchuldig gemacht, es 
wurden nun ſaͤmmtliche Pfandſchaften und Pflegaͤmter derſel⸗ 
ben abgenommen, und Kaiſer Ferdinand I. zog Durnſtein 
im Jahre 1527 zur kaiſerlichen Kammer ein. Darauf uͤberkam 
dieſe Herrſchaft Hans Hofmann Freiherr von Grünbüdel 
zum die Pfandſumme von 3914 Gulden 16 Kreuzer pfandweiſe; 
im Jahre 1531 Wilhelm Freiherr von Roggendorf, des 
Kaiſers Ferdinand J. Oberſthofmeiſter; und vach ihm durch 
Vergleich im Jahre 1532 Dietrich von Hartiſch, Haupt⸗ 
mann zu Oedenburg. Caſpar III. Freiherr von Lamberg, 
auf Ortenegg, Ottenſtein ꝛc. ꝛc. gelangte darauf in Beſitz 
der Herrſchaft Dürnftein, und hinterließ fie erblich feinem 
Sohne Sigmund Freiherrn von Lamberg, n. d. Landmar⸗ 
ſchall, Landesoberſten und Praͤſes der Stände, auch wirklichen 
k. k. geheimen Rathe. Im Jahre 1572 erhielt Richard 
Freiherr von Strein, Duͤrnſtein von Ferdinand I. zu 
Lehen, und im Jahre 1573 laut niederöſterreichiſchen Re⸗ 
gierungsdecrete für ſich und feine Erben zum Geſchenk, 
wobei ihm der Titel: Herr auf Schwarzenau, Dürn⸗ 
ſtein und des Thales Wachau gegeben wurde. Dieſer 
Freiherr von Strein machte ſich durch ein hinterlaſſenes 
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Werk: »Diplomatiſch⸗genealogiſch⸗hiſtoriſche Auszuͤgen um 
die öſterreichiſche Geſchichte verdient. Im Jahre 1622 kam 
die Herrſchaft durch Kauf von Wolfhard Freiherrn von 
Strein, an Chriſtoph Wilhelm von Zelking; im 
Jahre 1634 an die Anna Apollonia von Sinzendorf, 
geborne Freiin von Zelking, durch Erbſchaft von ihrem Bru⸗ 
der Ludwig Wilhelm; im Jahre 1648 an deren Kin⸗ 
der; im Jahre 1663 durch Kauf von Sigmund Ernſt Gra⸗ 
fen von Sinzendorf an Graf Conrad Balthaſar von 
Starhemberg; im Jahre 1701 an Franz Ottokar Graf 
von Starhemberg, durch Erbſchaft; im Jahre 1703 an 
deſſen Sohn Conrad Sigmund Anton; im Jahre 1727 
an deffen Sohn Johann Ernſt; im Jahre 1783 an Georg 
Adam Fürft von Starhemberg, durch Abtretung von ſei⸗ 
nem Bruder Johann Ernſt; im Fahre 1813 an deſſen Sohn 
Ludwig; und gegenwärtig iſt Beſiger davon Sr. Durchlaucht 
Herr Georg Adam Fuͤrſt von Starhemberg, k. k. Kaͤm⸗ 
merer, ꝛc. ꝛc. | 

Nachfolgende Ortſchaften gehören zur Fidei⸗Comiß⸗ 
Schloßherrſchaft Dürnftein und des ihr unterthaͤnigen Tha⸗ 
les Wachau. | 


Amt Duͤrnſteiner⸗Waldhuͤtten. 


Ein Rotte von 21 Häufern, mit der naͤchſten Poſtſtation 
Krems. 

Dieſelbe iſt mit der Pfarre nach Duͤrnſtein, mit der 
Schule aber nach Weis-Egelſee gehörig. Landgericht, Orts⸗, 
Grund- und Conſcriptionsherrſchaft iſt Dürnftein. Der Werb⸗ 
kreis iſt zum Linien⸗Infanterie-Regimente Nr. 49 eins 
bezogen. oo 
In 21 Familien zählt man 55 männliche, 56 weibliche 
Perſonen und 14 Schulkinder, welche einen Viehſtand von 
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40 Ochſen, 22 Kuͤhen, 30 Schafen, 12 Ziegen und 48 Schwei⸗ 
nen befigen. n 

Die als Weinbauern nur mittelmaͤßig beſtifteten Einwoh⸗ 
ner beſitzen blos mittelmäßige Gründe, von denen jene, welche 
auf dem Abhange der Bergen liegen, ſogar ſchlecht genannt 
werden muͤſſen. Es wird blos Korn und Hafer, und mitunter 
auch etwas Gerſte und Erdaͤpfel gebaut. Die Viehzucht hat die 
Stallfutterung an der Hand, iſt übrigens gering. 

Die Rotte dehnt ihre zerſtreuten Haͤuſer eine und eine 
halbe Stunde lang aus, die theils im Walde, theils auf Ber— 
gen umher liegen. Duͤrnſtein, Weiſſenkirchen, Egelſee und 
Oſtra ſind ihre naͤchſten Umgebungen. Die ſehr prachtvolle Ge⸗ 
gend gewährt theilweiſe ſehr anmuthige Fernſichten, worunter 
die von dem ſogenannten Sandelberg die weiteſte iſt, von 
deſſen Spitze man bis gegen die Preßburger Berge, und die 
Gebirge von Maͤhren, Böhmen, Steyermark, den Oetſcher 
und den Schneeberg ſieht. 

Die Jagd gehört der Herrſchaft, und liefert Rebhühner, 
Hafelhühner, Rehe und Haſen. 

Der Name Dürnfteiner » Waldhütten mag von 
dem Umſtande herrühren, weil dieſe Rotte gleichſam in dem 
Burgfrieden der Gemeinde Dürnſtein liegen. 


Joching. 


Vor Zeiten Jeuching, ein Dorf von 37 Haͤuſern, mit 
der naͤchſten Poſtſtation Krems. 

Dasſelbe iſt nach Weiſſenkirchen eingepfarrt und einge⸗ 
ſchult; das Landgericht, die Orts⸗, Grund- und Conſcrip⸗ 
tionsherrſchaft it Dürnſtein; der Werbbezirk iſt zum Linien⸗ 
Infanterie⸗Regimente Nr. 49 einbezogen. 

In 47 Familien leben 92 männliche, 105 weibliche Per: 
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fonen und 18 Schulkinder. Der Biehftand zähle 34 Kühe und 
60 Schweine. 

Die Einwohner find Weinbauer ohne Beſtiftung, und 
beſitzen blos Ueberlände. Unter ihnen befinden ſich 1 Töpfer, 
1 Schuſter und 1 Schneider. Bei dem wenig beſtehenden Acker⸗ 
lande befchränkt fi) der Anbau von Körnerfrüchten blos auf 
Korn und Erdaͤpfel, dagegen wird viel Weinbau getrieben, 
deſſen Produkt aber nur von mittelmäßiger Qualität iſt. Die 
Viehzucht iſt ganz geringfügig und es wird nur ſo viel Vieh 
gehalten, als was unumgänglich die Hausnothdurft erfordert. 
Obſt wird viel gepflegt, fo daß damit ein kleiner Handel ges 
trieben werden kann; vorzüglich gedeihen hier die Pfirſiche in 
den Weingärten. 

Der Ort liegt unmittelbar an der Donau flach, und hat 
im Hintergrunde Weingebirge und Waldungen. In demſelben 
befindet ſich der ehemalige St. Pöltnerhof, welcher gegen⸗ 
wärtig an zwei Parteien verkauft, und in welchem eine 
kleine Capelle mit einem Thürmchen verſehen, vorhanden 
iſt. Der Altar in dieſer Capelle iſt der heiligen Magdalena 
geweiht. Die um Joching nächſt gelegenen Ortſchaften ſind: 
Wöſendorf und Weiſſenkirchen. Die Gegend iſt ſehr ange⸗ 
nehm, da ſolche mit Weinbergen und Waldungen wechſelt; 
auch iſt daſelbſt gutes Waſſer und geſundes Klima. Joching, 
Wöſendorf, Weiſſenkirchen und St. Michael gehören zum 
Thale Wachau, welche vier Ortſchaften eine Bürgerfchaft aus⸗ 
machen, daher auch die hieſigen Weinhauer ſich bürgerliche 
Weinhauer nennen und ſchreiben. Die Donau und 
Mißlingbach bewäſſern die Gegend, geben jedoch! 
Fiſche, daher die Fiſcherei nicht erwähnen th 
liefert wenig Rehe und Hafen und gehört! : FE * 

Dieſer Ort ſcheint ſehr alt zu ſe d 
einem Kaufbrief Teutolds von Chu i 
1290 ſchon einen Heinrich von Jı 
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aufgeführt. Im Jahre 1805 ſtand hier ein franzsſiſches Lager. 
Die im Jahre 1830 durch den Eisgang veranlaßte Ueberſchwem⸗ 
mung, hat Joching gleichfalls betroffen und ihm großen 
Schaden verurſacht. 


St. Michael. 


Ein Dorf von 15 Häuſern, mit der naͤchſten Poſtſtation 
Krems. | . 

Zur Pfarre und Schule gehört der Ort nach Wöſendorf; 
mit dem Landgerichte, der Orts⸗, Grund- und Conſcriptions⸗ 
obrigkeit zur Herrſchaft Dürnftein; mit dem Werbbezirke zum 
Linien⸗ Infanterie⸗Regimente Nr. 49. 

Hier befinden ſich 17 Familien, welche 38 maͤnnliche, 
32 weibliche Perſonen und 10 Schulkinder in ſich einſchließen. 
Der ſehr geringe Viehſtand enthält 1 Pferd, 18 Kube und 
20 Schweine. 

Die Einwohner beſitzen blos Ueberlaͤndgründe und find 
als Mitglieder der Buͤrgerſchaft Wachau, bürgerliche Wein⸗ 
hauer. Unter ihnen gibt es keine Gewerbsleute, ſondern ſie 
betreiben blos den Weinbau. Der hier gefechſte Wein iſt von 
geringer Qualität und wird größtentheils zu Eſſig verſotten, 
mit welchem in früheren Zeiten ein bedeutender Handel getrie⸗ 
ben wurde, der aber gegenwärtig durch die beſtehenden chemis 
ſchen Eſſigerzeugungen ſehr geſunken iſt. Ackerbau wird keiner 
getrieben, denn das wenige Ackerland gehört zur Gewinnung 
der Gemüſeſorten Die Viehzucht beſchränkt ſich blos auf das 
nöthige Haus vieh. Mit Obſt wird einiger Handel unterhalten. 

Der Ort liegt an der Donau, umgeben von Weinber⸗ 
gen, in deren Hintergrunde ziemlich hohe Berge und Wal⸗ 
dungen auftauchen. In der Nähe desſelben liegen die Markte 
Spitz und Wöſendorf, und dem Dorfe gegenüber, jedoch 
bereits über der Donau, der Ort Arnsdorf. Am Miß⸗ 
lingbache ſteht eine Mahlmüßhle mit einem Mahlgange; 
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außerdem gehört hierher auch ein Dominicalhof, wel 
cher der Mißlinghof genannt wird, jedoch eine Viertel⸗ 
ſtunde von dem Orte ſelbſt entfernt liegt. 

Obſchon das Wachauerthal ziemlich beſchränkt und 
enge iſt, ſo muß der hieſigen Gegend doch der Vorzug einer. 
ſchönen Lage eingeraͤumt werden. Der majeftätifhe Donauſtrom 
fluthet hier in ſanften Wogen dahin, diesſeits von herrlichen 
Weingebirgen begrenzet, jenſeits eine fortlaufende Kette von 
dichtbewaldeten Gebirgen darſtellend, an deren Fuße Röhrs⸗ 
dorf, Kienſtock und Mitter-Arnsdorf herüberbliden. 
Gegen Oſten erheben ſich, in der Nähe von Dürnſtein, hohe 
Felſengebirge, welche mit anmuthigen Rebenpflanzungen wech⸗ 
ſeln, während gegen Weſten der ſcharf gebogene Rüden des 
mit Wieſen und Waldung bedeckten Jauerling in erhabe⸗ 
ner Größe hervortritt, und den weiteren Blicken in das ro⸗ 
mantiſche Stromthal Grenzen ſetzt. 

Das Klima iſt mild, das Waſſer gut. Die Fiſcherei in 
der Donau, der Herrſchaft gehörig, iſt unbedeutend; der 
Mißlingbach, der hier in die Donau ſich mündet, enthalt 
gar keine Fiſche. Die Jagd, gleichfalls herrſchaftlich, iſt auf 


Rehe und Hafen befchränft. 


Es befindet ſich in St. Michael eine uralte, höchſt in: 
tereſſante Kirche, in welcher jedoch nur an gewiſſen Tagen 
Gottesdienſt gehalten wird. Sie war vormals eine eigene 
Pfarrkirche, wurde aber im Jahre 1784 nach Wöſendorf über: 
ſetzt. Die Urſache der Ueberſetzung war, weil in dem, eine 
kleine Stunde von St. Michael entlegenen, aus 74 Häu⸗ 
ſern beſtehenden Markt Wöſendorf eine Localie errichtet wer⸗ 
den ſollte, wodurch für St. Michael, das damals ſammt 
dem Pfarrhofe nur aus 13 Hausnummern beſtand, eine eigene 
Pfarre wahrhaft überflüßig wurde. | 

Das Alter der alten Pfarrkirche St. Michael wie ſie 
jetzt beſteht, läßt ſich nicht genau beſtimmen, da die Bauart, 
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obwohl im Ganzen gothiſch, doch in den einzelnen Theilen nicht 
ganz gleich iſt, und zu verſchiedenen Zeiten Veränderungen 
mit ihr vorgenommen worden zu ſein ſcheinen. Auf einem der 
äußeren Mauer⸗Pfeiler am Presbyterium, iſt die Jahreszahl 
1521 eingemeißelt, die auf eine Renovation oder Zubau ſchlie⸗ 
ßen läßt. Die Pfarre ſelbſt iſt uralt, denn fie kam durch Kai⸗ 
fer Carl dem Großen an das Hochſtift Paffau, und 
von dieſem im Jahre 1164 an das Chorherrenſtift St. Flo⸗ 
rian durch Tauſch gegen vierzehn Gehöfte (Bauerngüter) 
auf der fürſtlich⸗paſſauiſchen Herrſchaft Ebelsberg unter dem 
Fürſt⸗Biſchofe Conrad, welcher ſie mit allen dazu gehörigen 
Zehenten und Einkünften dem beſagten Stifte einverleibt hat; 
jedoch wurde ſie bis zum Anfange des XIV. Jahrhunderts 
wahrſcheinlich mit Weltprieſtern beſetzt, da die noch vorhan⸗ 
dene Reihenfolge der Pfarrer aus dem Chorherrenſtifte St. 
Florian mit Ulrich von Pernau erſt im Jahre 1333 
beginnt. Dieſe Pfarre hatte einen ſehr großen Bezirk, weil 
nebſt den Filialkirchen Wöſendorf und Weiſſenkirchen noch die 
Capelle St. Martin in Kirchdorf (dem heutigen Spitz), St. 
Johann bei Heinrichſchlag, Niederranna und Trandorf dazu 
gehörten, und nebſt dem Pfarrer von ſechs bis ſieben Aushilfs⸗ 
prieſtern verſehen worden iſt. 

Schon die Sage von den ſieben Haſen iſt merkwürdig. In 
einem harten Winter ſoll es nämlich einſt ſo viel geſchſchneiet 
baben, daß der Schnee 3 Schuh hoch, über die Haͤuſer weg, 
ja ſogar über das Kirchendach aufgehäuft lag. Sieben Hafen, 
wegen Menge des Schnees, den Ort nicht erkennend, ſollen 
damals über dasſelbe gelaufen fein. Um nun das Andenken an 
dieſem Ereigniſſe zu bewahren, hat man ſieben Haſen aus Thon 
verfertigt auf dem Gibel des Kirchendaches aufgeſtellt. Die Kirche 
ſelbſt liegt auf einer kleinen Erhöhung, und wird von einer 
ſtarken Mauer umgeben. Ueber einen Graben, vielleicht das 
Bett des Mißlingbaches, welcher das Dorf durchfließt, 
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gelangt man auf eine ehemalige Zugbrücke, welche zwei 
Thürme vertheidigen, zur Kirche. Das Innere enthält die 
ſchönſten Reſte altdeutſcher Baukunſt, nur iſt zu bedauern, daß 
ſolche durch erſt kürzlich erfolgtes Webertünden mit Kalk ver⸗ 
unſtaltet worden find. Ganz verkleiſtert ſtellt aſich die herrliche 
Steinmetzarbeit des Chors und ſeiner zwölf Apoſtel dar, und 
wehmüthig beſchaut man die ſchoͤnen Säulenbündel an der 


Wand, die nun der Heiligenbilder, die ſie trugen, beraubt 


ſind. Merkwürdig ſind auch die Fenſter, welche zum Theile un⸗ 
ſymetriſche Verzierungen haben. Der Hochaltar. ift von 
Holz, mit vier hölzernen, vergoldeten Statuen; an der Spitze 
ſteht eine Statue des heiligen Erzengels Michael, das Altar⸗ 
blatt ſtellt die Himmelfahrt der heiligen Jungfrau 
Maria dar. Die drei Seitenaltäre ſind gleichfalls von Holz. 

Im Eingange der Kirchenthuͤre iſt noch eine lange Grab⸗ 
ſchrift des Ambros Lechzer, Bürger zu Wöſendorf und 
Richter der Wachau vom Jahre 1518 erhalten. In der hier 
befindlichen kleinen Gruft wurden drei zu Mumien eingetrock⸗ 
nete Körper aufbewahrt, welche, nach Ausſage der alteſten Leute, 
früher mit ſchwarzſeidenen Kleidern angethan waren, im Jahre 
1805 aber von den franzöſiſchen Soldaten, welche hier Leute 
ſuchten, der Kleidung beraubt und verſtümmelt. 

Der Kirchthurm, welcher ehemals einen ſehr feſten und 
bequemen Wart⸗ und Befeſtigungsthurm abgab, iſt ganz eigen⸗ 
thümlich geſtaltet. Er iſt ganz flach, mit Einſchnitten in den 
Mauern und ohne Dachung; darin haͤngt eine gebrochene 
Glocke. 

An der Außenſeite iſt neben dem Grabmale des, im Jahre 
1806, verſtorbenen Dechant Segnitzer aus St. Florian, 
eine ſehr alte Steinmetzarbeit, Chriſtus am Oelberge 
vorſtellend. Nicht minder bemerkenswerth iſt eine mit Farben 
bemalte Grab» Votivtafel, welche die Aufſchrift enthält: 
Hier liegt begraben der erbar Chriſtophorus Zybf der Alt mit 


+ 


158 . 


all feiner Freundſchaft.« Unter dem Wappen ift der Name 
nochmals eingehauen. a 

Hart an der Kirche ſteht eine uralte Capelle mit einem 
Thürmlein, welche jetzt als Zeugkammer benützt wird. An dem 
Kreuzgewölbe iſt ein Schild angebracht, der drei über einan⸗ 
der ſtehende rothe Herzen im weißen Felde enthält. Auch nimmt 
man noch eine Inſchrift wahr: 1480 — Gallus Fiegelmayr 
renovarirt 1645. 

Bemerkenswerth iſt, daß das ganze eigentliche Thal 
Wachau d die geſchloſſene Wachau genannt), welches am 
Mißlingerbache oberhalb St. Michael beginnt, und eine 
halbe Stunde unterhalb Weiſſenkirchen am Schildhuͤtten⸗Bach⸗ 
abgeht, abgeſperrt werden konnte, und daß die Kirche zu 
St. Michael, welche zum Theil noch mit einer hohen 
Mauer und Truͤmmern von Befeſtigungswerken umgeben iſt, 
in früheren, vielleicht in älteſten Zeiten eine Feſtung war, 
welche, da hier ein ſehr enger Paß zwiſchen der Donau und 
den hohen, ſteilen Felſen iſt, mittelſt eines, über den ſchmalen 
Weg gebauten Thurmes, mit einem Thore geſchloſſen werden 
konnte. Dieſer Thurm ſtürzte im Jahre 1805 zum Theile ein, 
und wurde dann ganz abgetragen. Eben ſo wurde das Thal 
Wachau auch unterhalb Weiſſenkirchen an einem Engpaſſe ge⸗ 
ſchloſſen, welcher noch heut zu Tage die Klaus heißt. 

Nach einigen, natürlich ſehr unverbürgten Traditionen, 
ſoll dieſe Gegend von den Avaren, Ungarn und ſpaͤter von den 
Huſſiten und Schweden ſchwer heimgeſucht worden fein. Aus Ur⸗ 
kunden verbürgt iſt, daß im Jahre 1617 Herr von Jen ian, 
Hauptmann des V. O. M. B. in Krems den Befehl ergehen 
ließ, daß St. Michael, wegen der in Ungarn ausgebroche⸗ 
nen Rebellion in Befeſtigungs⸗ und Vertheidigungsſtand ge⸗ 
ſetzt werden ſolle, und daß zu dieſer Befeſtigungsarbeit die be⸗ 
nachbarten Ortſchaften: Heinrichſchlag, Himberg, Wolfen⸗ 
reit, Groisbach, Schwallenbach, Aggsbach und Wöſendorf 
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aufgeboten werden ſollen. Im Jahre 1805 litten dieſe Orts 
ſchaften viel bei dem Vordringen und Rückzuge der Franzoſen, 
beſonders nach dem Treffen von Dürnſtein. | 

Das Dorf St. Michael ift, wie wir fo eben gehört 
haben, ein ſehr alter Ort, vor Zeiten war es ein beträaͤcht⸗ 
licher Markt. Es befinden ſich hier zwei Freihöfe; näm⸗ 
lich: der von der Herrſchaft Schönbüchl herrührende Frei⸗ 
hof St. Michael, der im Jahre 1820 in den Beſitz des 
Fürſten Ludwig von Starhemberg überging, dann der 
ſchon oben erwaͤhnte Mißlingerhof von welchem die uns 
bekannt gewordenen Beſitzer folgende ſind; und zwar: Im 
Jahre 1508 Georg Gayſpitz; im Jahre 1755 Johann 
Franz Achatz von Stibar, von ſeinem Vater Johann 
Friedrich Adam; im Jahre 1787 Caſpar Pichler, 
durch Kauf; im Jahre 1827 Caſpar Pichler, von ſei⸗ 
nem Vater dem Vorigen; im Jahre 1831 Leopold 
Pichler. 


Rothenhof 


Eine Rotte von 6 Haͤuſern, mit der nädten Popfation 
Krems. 

Dieſelbe iſt nach Unter Loiben eingepfarrt und einge⸗ 
ſchult, und gehört mit dem Landgerichte, der Orts-, Grund⸗ 
und Conſcriptionsobrigkeit zur Herrſchaft Duͤrnſtein; ; mit dem 
Werbbezirk aber zum Linien⸗Infanterie⸗Regimente Nr. 49. 

Die in 12 Familien ſich gruͤndende Bevölkerung umfaßt 
29 männliche, 24 weibliche Perſonen und 8 Schulkinder; der 
Viehſtand zähle 12 Kühe und 15 Schweine. 

Die Einwohner ſind Weinhauer, die keine Beſtiftung, 
ſondern nur Ueberlaͤnde beſitzen; übrigens das Bürgerrecht des 
Staͤdtchens Dürnftein haben, und mit demſelben gleiche Rech⸗ 
te und Vorzüge genießen. Unter ihnen befindet ſich blos ein 
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Wirth. Sie haben durchaus keinen Ackerbau, und das wenige 
Ackerland, welches auf den Bergen liegt, wird blos zum Erd» 
aͤpfelbau benutzt. Der Weinbau, der Haupterwerbzweig der 
Bewohner, iſt hier ſehr mühfam und erfordert viele Kräfte, in⸗ 
dem der größte Theil der Weingarten auf den Bergen liegt. 
Außer einer Kuh, die den Milchbedarf einer Familie zu de⸗ 
cken im Stande iſt, beſteht keine weitere Viehzucht. An Obſt 
iſt ſo viel vorhanden, daß damit einiger Handel getrieben wer⸗ 
den kann. 

Die Rotte liegt theils an der Don au, welche von ders 
ſelben nur durch die vorn hinaus liegenden Gaͤrten und durch 
die daſelbſt vorbeiziehende Saͤubererſtraße entfernt iſt, 
theils am Fuße der Weingebirge und der höher liegenden 
Waldungen, mit der Ausſicht gegen Mautern und Göttweih, 
eine halbe Stunde von der Stadt Stein, welche wie Unter⸗ 
Roiben die naͤchſten Ortſchaften find. | 

Die Gegend geſtaltet ſich ſehr ſchhn. Von Weinbergen 
umgeben, fuͤhrt von einer Seite der Weg hoͤchſt angenehm nach 
Unter⸗Loiben, während auf der andern Seite ihr eine freie 
Ausſicht gegen die Donau gewährt iſt. Zudem iſt auch das 
Klima mild und das Waſſer gut. Berge oder Waldungen mit 
eigenen Namen beſtehen hier nicht, nur die Weinberge, welche 
ſich von Rothenhof gegen Faͤrthof hinziehen, haben die 
Benennung P faf fenberg erhalten, die auch wegen der 
Vortrefflichkeit ihrer Weine, durch ihren guten Geſchmack und 
Geruch, vor allen übrigen des hieſigen Viertels ſich auszeich⸗ 
nen und daher auch ſehr geſucht ſind. 

Die dieſe Gemeinde begrenzende Don au liefert wenig 
Fiſche, und gehört ſo wie die Jagd, welche gleichfalls von gar 
keinem Belange iſt, der Herrſchaft Duͤrnſtein. 

Außer der im Jahre 1805 zwiſchen der vereinten öſter⸗ 
reichifch-ruffifchen Armee und den Franzoſen bei Duͤrnſtein und 
Unter⸗Loiben vorgefallenen Schlacht, die ſich auch an dieſem 
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Orte vorbeizog, und deſſen Bewohner damals ſehr hart be- 
drängt wurden, iſt uns von weitern die Rotte betroffen ha⸗ 
benden Schickſalen nichts bekannt. 


Stierendorf. 


Ein Dorf von 28 Häufern, mit der naͤchſten Poſtſtation 
Krems. 

Dasſelbe iſt zur Pfarre und Schule nach Weinzierl am 
Wald gewieſen. Landgericht, Orts⸗, Grund: und Conſcrip⸗ 
tionsobrigkeit iſt die Herrſchaft Dürnſtein; fo wie der Werb⸗ 
bezirk dem Linien⸗Infanterie⸗Regimente Nr. 49 gehört. 

In 30 Famikien leben 66 männliche, 74 weibliche Per⸗ 
ſonen und 18 Schulkinder; der Viehſtand zähle 80 Ochſen) 
34 Kühe, 54 Schafe, 15 Ziegen und 58 Schweine. 

Die Bewohner ſind Waldbauern mit einer mittelmaͤßigen 
Beſtiftung, wozu großtentheils mehrere Joch Waldungen ges 
hören. Unter ihnen befindet ſich nur ein Wagner. Sie bauen 
blos Korn und Hafer, da die Gründe eben nicht zu den er⸗ 
tragfähigſten gehören. Die Viehzucht iſt unbedeutend und 
wird mit Stallfutterung betrieben, ſo wie auch einiger Holz⸗ 
handel mit Brennholz und Weinſtecken mit den Schiffneiſtern 
zu Weiſſenkirchen unterhalten wird. l | 

Dieſes Dorf iſt nur eine Viertelſtunde vom Pfarrorte 
Weinzierl entfernt, und liegt zwifchen Bergen in einem Keſ⸗ 
ſel, deſſen naͤchſte Umgebungen Weinzierl am Walde, 
Nöhagen und Oſtra ſind. Die Gegend iſt ſehr huͤgelig, 
aber mit reizenden Fernſichten ausgeſtattet, welche dem Auge 
des Beſchauers die ſteiriſchen Gebirge, Gföhl und ſelbſt den 
Schneeberg vorführen. Nicht ferne von Stierendorf ges 
langt man zum Gföhler⸗Wald. Klima und Waſſer ſind 
gut, die Jagd unbedeutend, und liefert blos Rehe, Haſen 
und etwas Rebhühner. Sie iſt ein Regale der Herrſchaft. 

II. 11 
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Die Wa ſch a u, 


auch Wagram genannt, führte ſchon unter Carl dem 
Großen bei mehr erweiterten Grenzen dieſen Namen, und 
zwar von den Wachrainen oder Wagrammen, deren 
älteften bei Ips, dann andere zwiſchen Mautern und Trais: 
mauer errichtet waren. Die Wachau erſtreckt ſich zwiſchen 
dem Gebirge und der Donau vom Mißlinghofe an, eine Vier— 
telſtunde unterhalb Spig bis unter den. Wadenſtein, eine 
Viertelſtunde oberhalb Dürnſtein. Sie enthält, wie wir ſchon 
wiſſen, die Dörfer Joching, St. Michael, dann die 
Märkte Wöſendorf und Weiſſenkirchen, die einen eige⸗ 
new für ſich allein beſtehenden Körper bilden, und in Civil⸗ 
Juſtizangelegenheiten ihren eigenen Magiſtrat haben. Sie iſt 
ubrigens ein integrirender Theil der Herrſchaft Duͤrnſtein. 
In der Wachau, der meiſtens Lehmboden enthält, wird der 
Weinbau ſtark betrieben. Man nimmt an, daß jahrlich an 
30,000 Eimer gewonnen werden, wovon freilich der größere 
Theil zu Eſſig gemacht wird. Der ſogenannte Pfaff enber⸗ 
ger Wein, der in der Nähe von Dürnftein. wäre, gilt als 
der beſte. 

Die Wachau if übrigens auch eine der älteften Herr⸗ 
ſchaften in Niederöſterreich, und wird Wachowa ſchon im 
Jahre 823 in einer alten Urkunde Kaiſer Ludwig I. ange⸗ 
führt, und die Schenkung darin erneuert, welche Kaiſer Carl 
der Große im Jahre 803 damit dem Biſchof Walderich 
zu Paſſau gemacht hat. Unter Kaifer Otto II. wurde die 
Wachau zu dem Gebiete des Markgrafen Burchhards ge: 
rechnet, welcher vor Leopold J. aus dem babenbergiſchen 
Stamme, in Oeſterxeich regierte. Auch ſcheint es, daß ſich 
die Deutſchen hier am erſten gegen die Ungarn feſtgeſetzt haben. 
Die. bairiſchen Grafen von Wolfrathhauſen beſaſſen hier 
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neun Weinberge, welche der letzte Sproſſe Graf Heinrich 
im Jahre 1153 dem Stifte Admont in Steiermark ver⸗ 
machte. Im XIV. Jahrhundert hat ein Rittergeſchlecht den 
Namen von Wachau geführt. Davon beſaß Ulrich von 
Wach au im Jahre 1380 diejenigen Ritterlehen, welche fonft 
das Haus Starhemberg vergeben; Reidager der ältere 
von Starhemberg aber an Heinrich von Maiſſau ver⸗ 
kauft hatte. N 


Weinzierl am Walde. 


Ein Dorf von 32 Käufern, mit der nächten Poſtſtatlos 
Krems. | 

Die hier befindliche Pfarre und Schule unterliegt dem 
Decanate Spitz; das Patronat darüber aber beſitzt das Stift 
Wilhering. Der Herrſchaft Dürnſtein gehört das Landgericht, 
die Ortes, Grund- und Conſcriptionsobrigkeit; der Werbbezirk 
dem einien- Infanterie: Regimente Nr. 49. 

Die Seelenzahl weiſet in 39 Familien 103 männliche, 
96 weibliche Perſonen und 27 Schulkinder aus. Der Vieh⸗ 
ſtand beträgt 88 Ochſen, 53 Kühe, 92 Schafe, 21 Ziegen 
und 83 Schweine. 

Die als Waldbauern mittelmäßig beſtifteten Einwohner, 
worunter ſich 1 Wirth, 1 Krämer, 1 Schmied und 1 Schnei⸗ 
der befinden, haben nur mittelmäßig gute Gründe, welche 
blos Korn, Hafer und Erdäpfel hervorbringen. Die Viehzucht 
iſt von keiner Bedeutenheit, wird jedoch mit Anwendung der 
Stallfutterung betrieben. Zur Verbeſſerung des Einkommens 
der Einwohner trägt der Holzhandel, der meiſt in Weiſſen⸗ 
kirchen ſeinen Abſatz findet, etwas Weniges bei. 

Der Ort liegt eine Stunde von Weiſſenkirchen, von 
Bergen und Hügeln umgeben, und hat Stixendorf, Nöhagen 
und Maigen zu den nächſten Nachbarsörtern. Schon die Lage 
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des Dorfes zeiget an, daß die Umgegend ein freundliches 
Anſehen hat. Auf den mit Waldung gekrönten Hügeln findet 
man Puncte, welche die reizendſten Fernſichten nach Gföhl und 
ſüdlich in die ſteiriſchen Gebirge gewähren. Das Klima iſt 
zwar ziemlich rauh, das Waſſer aber gut. Die Jagd liefert 
Rehe, Hafen, ſelten Reb- oder Haſelhühner und iſt über: 
haupt nur mittelmäßig. Sie gehört der Herrſchaft. 

Die Pfarrkirche iſt dem heiligen Joſeph geweiht, von 
neuerer Bauart, gefaͤlligen Anſehens, mit Schindeln gedeckt 
und mit einem viereckigen Thurm verſehen, worin vier Glocken 
hangen. Sie ſteht außerhalb dem Orte auf einer Anhöhe und 
ward unter dem Abte Johann V. des Stiftes Wilhering 
im Jahre 1787 erbaut, und im folgenden Jahre eingeweiht. 
Ihr einfaches aber anſprechendes Innere enthaͤlt außer dem 
Hochaltare noch einen Seitenaltar; beide ſind von Holz 
mit einiger Vergoldung; erſterer mit dem Bildniſſe des hei⸗ 
ligen Joſephs, letzterer mit der Statue der allerſeligſten 
Jungfrau Maria. 

Die noch hieher eingepfarrten Ortſchaften ſind außer 
Weinzierl am Walde, Stixendorf eine Viertelſtunde, 
Maigen eben fo weit und Nöhagen eine halbe Stunde ent⸗ 
fernt, mit einer Seelenanzahl von beinahe 800 Perſonen. 
Der Gottesdienſt wird von einem Pfarrvicar des Ciſterzienſer⸗ 
Stiftes Wilhering, dem dieſe Localie einverleibt iſt, verſehen. 
Der Pfarrhof, ein ebenerdiges Gebaͤude mit Schindeln ge— 
deckt, ſteht unweit der Kirche, ſo auch das Schulhaus. Der 
Leichenhof iſt außer dem Orte. 

Den Namen Weinzierl mag der Ort von dem Umſtande 
erhalten haben, daß die Bewohner des Ortes in den Älteren 
Zeiten die Verpflichtung auf ſich hatten, die herrſchaftlichen, 
im Thale Wachau liegenden Rebenpflanzungen zu pflegen, in⸗ 
dem“ in der Volksſprache das Wert Weinzierl fo viel als 
einen Beſorger der Weingarten bedeutet. 
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Weiſſenkichen. 


Ein anſehnlicher Markt von 159 Haͤuſern, mit der naͤch⸗ 
ſten Poſtſtation Krems, mit einer eigenen Pfarre und Schule. 
Dieſelben unterliegen dem Dechanate Krems; das Patronat 
gehört dem Stifte St. Florian in Oberöfterreich. 


Landgericht, Orts⸗, Grund⸗ und Conſcriptionsherrſchaft 
iſt Dürnſtein. Der Werbbezirk gehört zum Linien» Infanterie: 
Regimente Nr. 49. 


Die Bevölkerung umfaßt 208 Familien, welche 423 
maͤnnliche, 487 weibliche Perſonen und 120 Schulkinder un: 
faſſen. Der Viehſtand zählt 164 Kühe, 330 Schweine. 

Die Bewohner find buͤrgerliche Weinhauer ohne Beſtif— 
tung, die blos Ueberlaͤndrealitäten beſitzen, und gehören auch 
insbeſonders zur Bürgerfchaft des Thales Wachau. Es befin⸗ 
den ſich hier alle nothwendigen Handwerksleute, und 1 Wan» 
renhandlung, 2 Schiffmeiſter und 2 Wirthe. Der übrige 
Theil der Einwohner treibt nur Weinbau. Der hier gefechste 
Wein iſt im Durchſchnitte nur von mittelmäßiger Qualität, 
doch trift man einige Rieden an, die guten und insbefonders 
wohlgerühigen Wein liefern. Das wenig vorhandene Ackerland 
wird zum Anbau von Gemüfen verwendet; fo wie die Vieh: 
zucht ſich nicht über den nothwendigſten Hausbedarf erſtrecket. 
Obſt wird viel gepfleget, und damit Handel getrieben. Vor⸗ 
züglich gibt es in den Weingaͤrten eine große Anzahl Pfir: 
ſichbaͤume. Es beſteht auch hier ein Jahrmarkt, welcher 
am Montage nach Gallus am 16. October abgehalten wird. 

In Weiſſenkirchen ſtehen zwei Schiffmühlen und 
eben fo viele Land mühlen, welche letztere jedoch in trocke⸗ 
nen Jahren ſehr häufig, aus Mangel an Waſſer, nicht in Bes 
trieb geſetzt werden können, da blos ein ganz unbedeutender 
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Bach, der durch den Markt läuft, und den Namen Markt⸗ 
bach führt, dieſelben treibt. 

Der Ort liegt ubrigens ſehr ausgebreitet, theils nahe an 
der Donau, theils zuſammengebaut, am Fuß des Saͤube⸗ 
rerberges, daher auch die Häufer des höher gelegenen Thei⸗ 
les des Marktes den Namen auf dem Berg haben; 
was vermuthen laßt, daß daſelbſt in früheren Jahren eine 
Burg beſtanden habe, darauf noch vorhandene Mauerreſte hin⸗ 
weiſen. Der am Fuße des Berges liegende Theil, auf dem 
auch die Kirche ſteht, hat ein alterthümliches duͤſteres Anſe⸗ 
hen. Die zwar einſtöckigen Haͤuſer ſind von ungleicher und 
wirklich alter Bauart und mit Schindeln gedeckt. Sie bilden 
eine enge Gaſſe und einen kleinen Platz, von wo aus man zur 
Kirche hinaufgeht. Etwas freier wird der Ort gegen Joching 
zu, wo ein Haus, dem Wirthshauſe zum Löwen gegenüber, 
das Rathhaus der Bürgerſchaft des Thales Wa⸗ 
chau iſt. Es iſt von ſehr alterthümlicher, aber keineswegs 
hervortretender Bauart. Die um Weißkirchen nächſtgele⸗ 
genen Ortſchaften find? Dürnftein, Joching und Wö⸗ 
fendorf. 

\ Die Gegend befteht aus Weingebirgen, und auf den Hör 
ben der Berge aus Waldungen, wodurch die Lage des Mark⸗ 
tes ſchön und angenehm wird. 

Unter den Bergen iſt der Sau bererb erg der her⸗ 
vorragendſte, über welchen die Straße von Krems über 
Weiſſenkirchen nach Zwettl und weiter nach Böhmen 
geht, und die Saͤubererbergerſtraße genannt wird. — 
Klima und Waſſer find gut. 

Die Fiſcherei in der Donau iſt nur wenig ergiebig, und 
der Marktbach enthaͤlt faſt gar keine Fiſche. Die Jagd 
beſteht auf Hafen und Rehe, und gehört fo wie die Fiſcherei 
der Herrſchaft. 

Die Pfarrkirche iſt zu Ehren der Himmel fahrt Ma⸗ 
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ria geweiht, groß, von alter Bauart, und entſtand aus meh: 
reren Zubauten. Man gelangt zu derſelben, da ſie hoch liegt, 
auf einer bedeckten ſteinernen Stiege von einigen achtzig Stu— 
fen. Sie hat ein hohes Ziegeldach und an der Vorderſeite ei⸗ 
nen ſtarken viereckigen Thurm mit ſtumpfer Ziegeldachung, 
worin eine Uhr und ſechs große Glocken ſich befinden, die ein 
harmoniſches Geläute bilden. An der Suͤdſeite derſelben ſteht 
die urfprüngliche kleine Kirche, die jetzige Muttergottes⸗ 
capelle von ſehr alter, feſter Bauart mit einem Thurme 
an der Seite, deſſen Spitze ebenfalls Stein iſt. Er hat Aehn⸗ 
lichkeit, jedoch nur im verkleinerten Maßſtabe, mit den beiden 
Seitenthürmen an der Vorderſeite der Stephanskirche in 
Wien, und dieſer faſt ganz weiße Thurm gab vielleicht dem 
Orte den Namen. An dieſe kleine Kirche ward dann die große 
angebaut, was vielleicht im XVI. Jahrhundert geſchah, da 
man an der einen Seite des Thurmes unten, neben den Ein⸗ 
gange die Jahreszahl 1590 findet. Die Kirche hat ein hohes 
auf zwei Pfeilern ruhendes Schiff, deſſen Bauart jedoch 
neuerer Art mik halbrunder Wölbung und eben ſolchen Fenſtern 
iſt. Vermuthlich war das frühere Schiff ganz baufaͤllig, denn 
das jetzige iſt, nach einer Jahrzahl ober dem Chore im Jahre 
1736 erbaut worden. Das Presbyterium iſt zwar ſchmaͤler als 
das Schiff, doch ſehr hoch mit ſchöner gothiſcher Spitzwöl— 
bung und hohen ſchmalen gothiſchen Fenſtern. Der Hochaltar 
iſt von Holz, beſonderer Höhe und großartigen Formen, mit 
Säulen und vieler und reicher Vergoldung, der noch einen weit 
würdevolleren Anblick gewähren würde, wenn nicht die über: 
aus großen vergoldeten Figuren ihn gewiſſermaßen herabdruͤck⸗ 
ten und beengten. Das Bild Maria Himmelfahrt, als 
Altarblatt, iſt in Oel gemalt und zeigt, wenn auch nicht eine 
beſondere Ausfuhrung, doch gute Gruppirung. Im Schiffe, 
der Kanzel gegenüber, befindet ſich ein Seitenaltar mit 
dem Bilde des heiligen Sebaſtians von Holz, marmoxirt 


\ 


168 


und mit Vergoldung geziert. Neben dem großen Schiffe ift, 
der oben erwähnten Muttergottescapelle gegenüber, 
noch ein kleineres Seitenſchiff mit ſteinernem, auf zwei niede⸗ 
ren Bögen ruhender Chor, und alter Spitzwoͤlbung, darin 
ein von Holz mit vielem Schnitzwerke, xeich vergolde ter Altar 
mit dem Chriſtus am Kreuze, und unweit davon ein St. 
Johann von Nepomuck-Altar, ebenfalls von Holz mit 
Vergoldung ſich befinden. In der mit dem Schiffe zuſammen⸗ 
haͤngenden Muttergottescapelle, der früheren Kirche, 
befindet ſich ein hölzerner Altar mit dem Muttergottes⸗ 
bilde, und dieſem zur Seite, an der Wand, ein Bild des heilt: 
gen Joſeph in Medaillonform, welches, wenn auch nicht von 
Schmid, doch ſeiner Arbeit ſehr gleichet. Dieſe kleine Ca⸗ 
pelle enthält ebenfalls Spitzwölbung und kleine, fpig zulaufende 
Fenſter in gothiſcher Form. 

Da alle Urkunden über die Entſtehung und Geſchichte 
der Kirche mangeln, ſo kann nur angegeben werden, daß, 
ſo wie andere Kirchen der Gegend in fruheren Zeiten von der 
Mutterkirche St. Michael abhingen, dieß auch bei dieſer der 
Fall war. Wahrſcheinlich ift es, daß die alte Muttergottes⸗ 
capelle ſchon in den erſten Zeiten der Ausbreitung des Chri- 
ſtenthumes in dieſer Gegend beſtand; gewiß aber bleibt es, 
daß dieſelbe ſchon im X. Jahrhundert eine Filiale von St. 
Michael war. 

Der große Thurm ſcheint zu der Zeit gebaut worden zu 
fein, als dieſe ganze Gegend proteſtantiſch war. Oft war er’ 
der Zufluchtsort für die Frauen Weiſſenkirchens, die hier 
ihre Zabſeligkeiten, während der Kriegsunruhen, zu bergen 
pflegten. N 

Im Jahre 1632 kömmt der erſte Pfarrer hier vor; der 
ſters ein Prieſter des Stiftes St. Florian iſt. Ein Pfarrer 
und ein Cooperator verſehen gegenwärtig die Seelſorge und 
den Gottesdienſt. Zu dieſer Pfarre gehören nebſt Weiſſen⸗ 
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kirchen auch noch die Ortſchaften: Joching eine halbe, 
und Ziemetthalhütten drei Viertelſtunden entfernt, die 
eine Gemeinde von mehr als 1100 Seelen bilden. 

Der Pfarrhof liegt an der Kirche ziemlich entfernt 
vom Orte; es iſt ein einſtöckiges Gebäude älterer Art und 
mit Schindeln gedeckt. Das Schulhaus iſt oben bei der 
Kirche zwifchen der fie umgebenden alten Mauer und eben- 
erdig. Der Leichenhof liegt außerhalb dem Markte an der 
Straße und dem Dorfe Joching und iſt mit einer Mauer 
umgeben. 

Ueber die Entſtehung des Marktes iſt hier Nichts vor⸗ 
findig; unſtreitig gehört aber dieſer Ort, ſo wie überhaupt 
die Ortſchaften des Thales Wach au, unter die erſten Anſied⸗ 
lungen an der Donau, und es kann dieſe Gegend als die 
Wiege des öſterreichiſchen Weinbaues angenommen werden. 
Im dreißigjaͤhrigen Kriege erlitt Weiſſenkirchen durch 
Torſtenſons Streifcorps, und ein bei dieſem Markte vorge⸗ 
fallenes Gefecht, das für die Oeſterreicher nachtheilig ausfiel, 
große Bedraͤngniſſe; und im Jahre 1805 trafen dem Orte in 
den Gefechten zwiſchen den franzöſiſchen Marſchall Mortier 
und der vereinigten öſterreich- ruffifchen Armee gleichfalls die 
herbſten Kriegsgeſchicke. | 

Der Markt Weiſſenkirchen bildet mit den Ortſchaf⸗ 
ten Joching, Wöſendorf und St. Michael eine Bür- 
gerſchaft, welche hier im Markte einen eigenen Magiſtrat, 
unter dem Namen: »Magiſtrat des Thales Wadhau« 
batte, deſſen Gerichtsbarkeit ſich bisher, jedoch nur auf Civil: 
Juſtizangelegenheit erſtreckte, da in allem Uebrigen die Herr⸗ 
(haft Dürnftein im Befige aller herrſchaftlichen Vorzüge und 
Rechte iſt, wie wir ſchon Eingangs erwaͤhnt haben, nun aber 
dieſe Gerichtsbarkeit der Herrſchaft Duͤrnſtein durch die oberſte 
Juſtüzſtene übertragen wurde. 
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Wöỹſendorf. 


Ein Markt von 74 Höuern mit der naͤchſten Poſtſta⸗ 
tion Krems. 

Derſelbe iſt mit einer eigenen Pfarre und Schule verſe⸗ 

hen, welche dem Decanate Spitz zugewieſen iſt, und unter dem 
Patronate des Stiftes St. Florian in Ober : Defterreich ſteht. 
Die Herrſchaft Dürnftein beſitzt das Landgericht, die Grund-, 
Orts- und Conſcriptionsherrſchaft; das Linien- Infanterie: 
Regiment Nr. 49 aber den Werbbezirk. 
Die Bevölkerung beſteht aus 88 Familien, welche 186 
maͤnnliche und 198 weibliche Perſonen, dann 45 Schulkinder 
umfaſſen. Der Viehſtand beſchraͤnkt ſich auf 4 Pferde, 98 Kühe 
und 140 Schweine. 

Die Bewohner find buͤrgerliche Weinhauer, und gehören 
zur Buͤrgerſchaft des Thales Wachau. Sie beſitzen blos Ueber⸗ 
lande, haben daher keine Beſtiftung. Es findet ſich hier 1 Wund⸗ 
arzt, 1 Fleiſchhauer, 1 Baͤcker, 1 Tiſchler, 1 Zimmermann, 
1 Weber, 2 Schuſter und 1 Schneider. Da wenig Ackerland 
vorhanden iſt, fo beſchraͤnkt ſich der Körnerbau nur auf etwas 
Korn, außerdem werden auch Erdaͤpfel und das nothduͤrftige 
Gemuͤſe gebaut. Der Weinbau bleibt auch hier die Haupt⸗ 
erwerbsquelle. Die Qualität des hier gefechſten Weines iſt 
nicht die beſte, und es wird der Wein größtentheils blos zum 
Eſſigſieden verwendet, womit Handel getrieben wird, der 
aber auch hier durch die fo ſehr vervielfältigten chemiſchen Eſſig⸗ 
fabriken einen empfindlichen Abbruch erlitten hat. Auch hier 
findet ein ziemlich bedeutender Obſthandel Statt. Bei den. 
vielen beſtehenden Weinbergen bleiben auch die Pfirſiche die 
eintraͤglichſte Obſtgattung. 

Der Markt beſteht aus zusammengebauten Häuſern, welche 
meiſt ein Stockwerk haben, und bilden zum Theile eine fehr 
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enge Gaſſe, die ein aͤußerſt unregelmäßiges und alterthümliches 
Anſehen hat. Der Ort liegt unmittelbar an der Donau, flach 
und dürfte in früherer Zeit mit Mauern umgeben geweſen 
ſein, indem gegenwärtig noch zwei Thore beſtehen. Seine 
Lage iſt angenehm. Zu ſeinen naͤchſten Umgebungen gehören: 
St. Michael, Joching und Weiſſenkirchen. 

Außer der Donau, in welcher die Fiſcherei der Herrſchaft 
gehört, die jedoch von keinem Belange iſt, beſtehen hier keine 
weiteren Fluͤſſe oder Bache. Die Ergiebigkeit der Jagd, eben⸗ 
falls ein Eigenthum der Herrſchaft Dürnſtein, beſteht in Haſen 
und wenig Rehen. Das Klima iſt mild, das Waſſer gut. 

Die dermalige Pfarrkirche iſt zu Ehren des heiligen 
Florians geweiht, welcher zu Zeiſelmauer unweit Tuln— 
in Oeſterreich an der Ens, dem damaligen Norikum gebo- 
ren wurde. Er war Tribun einer römiſchen Cohorte, wurde 
aber des chriſtlichen Glaubensbekenntniſſes wegen unter der 
Regierung des Kaiſers Diocletians zu Ende des III. Jahr⸗ 
hunderts in Lorch (Laureacum), der damaligen Hauptſtadt 
Norikums, in der Gegend des heutigen Ens, in den Ensfluß 
geſtürzt, in deſſen Fluthen er den Martyrer-Tod fand. 

Die jetzige Pfarrkirche war früher eine Filiale der 
Pfarre zu St. Michael an der Donau. Nachdem ſie im 
Jahre 1717 durch eine Feuersbrunſt ganzlich eingeaͤſchert wur: 
de, ließ fie der damalige Prälat zu St. Florian, Johann 
Baptiſt Föͤrdermayer als Patron, vom Grunde aus neu’ 
erbauen. Sie wurde im Jahre 1720 vollendet und eingeweiht, 
und durch die im Jahre 1784 erfolgte Ueberſetzung der Pfarre 
von St. Michael nach Wöſendorf zur Pfarrkirche erhoben, 
aber erſt im Jahre 1797 von dem damaligen Biſchofe zu St. 
Pölten, Sigmund Graf von Hohenwarth als ſolche con- 
ſecrirt. Sie iſt nach neuerem Stile erbaut, ſolid und ſchön. 
Ihr einfaches Innere hinterläßt dem Gemüthe einen fteundli⸗ 
chen Eindruck, und entſpricht auf eine würdige Weiſe feiner 
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Beſtimmung. Sie befindes ſich in der Mitte des Marktes. 
Der Hochaltar iſt von marmorirtem Holze mit zwei höl⸗ 
zernen weißlackirten Statuen des heiligen Leopolds und 
Donats, weiter oben mit zwei derartigen Engelsſtatuen, 
und mit einem ebenfalls hölzernen weißlackirten und mit ver⸗ 
goldeten Leiſten gezierten, geſchmackvollen Tabernakel geziert. 
Das Altarblatt desſelben ſtellt den heiligen Florian in dem 
Momente dar, wie er in die Eus geſtürzt wird. Es iſt ein 
Oelgemaͤlde des verdienſtvollen Malers Schmid von Krems. 
Oberhalb des Hochaltars, am Plafond, iſt ein Cherub mit 
einem goldenen Kreuze fo täuſchend gemalt, daß der Eintres 
tende es für Bildhauerarbeit und als einen ergaͤnzenden Theil 
des Altars anſieht. Von den in der Kirche befindlichen Sei⸗ 
tenaltären iſt der zur linken Seite mit dem Bilde des Er⸗ 
löſers am Kreuze, der rechts aber mit dem Bilde des ſter⸗ 
benden heiligen Joſephs geſchmückt, und gleichfalls vom Krem⸗ 
fer Schmid verfertigt. Beide Altaͤre find, die Altartiſche aus⸗ 
genommen, welche aus Holz beſtehen, blos durch Malereien 
an der Wand geziert; ſo wie überhaupt die ganze Kirche ganz 
ausgemalt iſt, wovon die Gemaͤlde am Plafond, außer dem 
ſchon erwaͤhnten Cherub mit dem Kreuze, die Martern und 
den Tod des heiligen Florians vorſtellen und von Mayer, 
einem Schüler des Kremſer Malers Schmid, ſind. Gleich beim 
Eingange, innerhalb der Kirche, wo ſich auch das Chor befin⸗ 
det, das mit einer ſehr guten Orgel von 17 Regiſtern verſehen 
iſt, ſieht man unterhalb desſelben ein Fresko⸗Gemaͤlde, das 
die Scene, wie Chriſtus die Käufer und Verkäufer aus dem 
Tempel jagt, ſehr bedeutungsvoll vorſtellt. Von den zwei vor⸗ 
handenen ſilbernen und vergoldeten Kelchen iſt einer ſehr ſchöͤn 
mit Emails und echten Steinen. Unter den Meßkleidern, 
welche alle in gutem Stande find, befinden ſich zwei vorzuͤglich 
ſchöne und werthvolle. Der Thurm iſt klein und unbetraͤchtlich, 
mit vier Glocken und einem Sterbeglöcktein verfehen. 
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Zur Pfarre Wöſendorf gehört die Ortſchaft St. Mi⸗ 
chael , dann noch der freie Mißlingshof und die Miß⸗ 
lingmühle ½ Stunden entfernt, mit einer Anzahl von 
mehr als 500 Seelen. 

Der Leichenhof befindet ſich in St. Michael. 

Ueber die Entſtehung des Marktes Wöſendorf find 
keine ſicheren Nachrichten vorhanden. Im Jahre 1770 beſtan⸗ 
deu hier k. k. Jagdremiſen, unter der Aufſicht eines ſogenann⸗ 
ten Reifejägers. Den aus zwei Lehenguͤtern vormals beſtan⸗ 
denen Melkerhof hat Otto von Maiſſau zu Spitz, oberſter 
Marſchall und oberſter Schenk von Oeſterreich im Jahre 1412, 
frei gemacht. Auch das Stift St. Pölten beſaß ehemals 
einen. Theil von Wöſendorf, welcher von Puzlaͤrn von 
Weſendorf herrührte, worauf ſein Sohn Heinrich im 
Jahre 1264 zu Gunſten des Kloſters entſagte. Von den in 
neueren Zeiten erlittenen Schickſalen des Marktes erwähnen 

ö wir, daß nach der im Jahre 1805 bei Dürnſtein und Unter- 
Loiben ſtatt gefundenen Schlacht zwiſchen der vereinten zſter⸗ 
reich⸗ruſſiſchen Armee und den Franzoſen, bier e ein franzb⸗ 
ſiſches Lager geſtanden habe. 


Die Stifts-Herrſchaft Dürnftein. 


. Diefe befigt die Ortsherrlichkeit über Bernharts, 
Heinrichs, Hennendorf, Faͤhrthof und Oſtra im V. 
O. M. B., dann über Dürnhag, Ederding, Außer⸗ 
Kaſten, Oberwinden und Wieſing im V. O. W. W., 
welche wir auch bereits dort ausführlich beſchrieben haben, und 
nur noch hier erinnern müffen: daß Ederding und Wieſing 
an das Stift Herzogenburg; Duͤrnhag, Außer⸗Kaſten 
und Oberwinden an die Herrſchaft St. Andrä an der Trai⸗ 
ſen mit der ortsherrlichkeitlichen Verwaltung delegirt wor⸗ 
den ſeien. 
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Die Stiftsherrſchaft Dürnftein beſitzt im V. O. M. B. 
als ſolche: 68 Häufer, 99 Familien, 198 männliche, 210. weib⸗ 
liche Perſonen und 60 Schulkinder; an Viehſtand: 4. Pferde, 
78 Ochſen, 77 Kühe, 56 Schafe, 25 Ziegen und 77 Schweine; 
an Dominicalgründen: 564 Quadr. Klafter Wieſen und 101 Joch 
1484 Quadr. Klafter Waldung. Da die Herrſchaft kein arron⸗ 
dirtes Ganzes bildet, ſo laſſen ſich auch ihre Grenzen im. Als 
gemeinen nicht beſtimmen. 

Die Unterthanen, ſind Waldbauern, welche ſich dem Acker⸗ 
bau, der Viehzucht und der Obſtpflege widmen. Die vorzuͤglich⸗ 
ſten Körnergattungen, die hier gefechſet werden, ſind Korn und 
Hafer, dann werden auch Flachs, Mohn, Kraut, Erdaͤpfel und 
Rüben gebaut. Alle dieſe Producte reichen aber nur zur Deckung 
des Haus⸗ und Wirthſchaftsbedarfes hin, weil die Gründe ſandig 
und ſchotterig find. Eben fo wenig Gedeihen hat die Viehzucht 
aus Mangel an Wieſen, und dem Emporkommen der Obſtpflege 
ſteht das rauhe unfreundliche Klima als Hinderniß maͤchtig im 
Wege. Die herrſchaftlichen Bezirke ſind voll hoher Gebirge, 
die Hirſchen, Rehe, Rebhuͤhner ꝛc. ꝛc. beherbergen, wovon 
aber die Jagdbarkeit der Herrſchaft Stift Dürnſtein nicht 
gehört. An Gewaͤſſern nennen wir den Jagen» und den Ro⸗ 
ſenauerbach, die aber keine Fiſchausbeute enthalten. u 

Das Stift der regulirten Chorherren des heiligen Augu⸗ 
ſtin zu Dürnftein war vormals für ſich allein als Herrſchaft 
beſtehend, wurde aber im Jahre 1787 aufg elöſt, und mit dem 
Chorherrn; Stifte Herzogenburg vereint. Der gegenwaͤr⸗ 
tige Nutznießer der Stift⸗Herrſchaft Dürnſte in iſt der hoch⸗ 
würdige Herr Bernhard Kluwick, infulirter Propſt des 

regulirten Chorherrnſtiftes und lateraneſiſcher Abt zu Herzo⸗ 
genburg, k. k. Rath, n. ö. Landſtand und Mitglied der k. k. 
Landwirthſchaft in Wien. Im großartigen Stiftsgebaͤude, 
welches an die Kirche ſtößt, befindet ſich gegenwärtig die Kanzlei 
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der Stiftsherrſchaft, die Wohnungen des hochw. Herrn Pfar⸗ 
rers, des Herrn Verwalters, Schullehrers und die Schule. 

Nachſtehende Ortſchaften ſind die im V. O. M. B. ge⸗ 
legenen Beſtandtheile der Herrſchaft. 


Bernharts. 


Ein Dorf von 5 Haͤuſern mit der näͤchſten Poſtſtation 
Krems. , 

Dasſelbe gehört zur Pfarre und Schule nach Kottes. 
Das Landgericht, die Conſeriptions- und Grundobrigkeit iſt 
die Herrſchaft Prandhof; die Ortsherrlichkeit aber die Stifts⸗ 
berrſchaft Dürnſtein. Der Werbbezirk iſt zum Linien⸗Infan⸗ 
terie-Regimente Nr. 49 einbezogen. 

In 5 Familien zählt man 17 männlicha, 20 weibliche 
Perſonen und 5 Schulkinder. Der Viehſtand beſteht in 14 
Ochſen, 13 Kühen, 19 Schafen, 5 Ziegen und 16 Schweinen. 

Die hieſigen Einwohner ſind Waldbauern mit geringer Be⸗ 
ſtiftung. Der Ertrag ihrer Aecker, die größsentheils in fandigen 
und ſchotterigen Grund beſtehen, wirft Korn, Hafer, Flachs, 
Kraut, Erdäpfel und Rüben ab; auch wird etwas Mohn 
gefechſet. Der Obſtbau iſt ganz unbedeutend und beſchränkt 
ſich blos auf eine Art Zwetſchken, die man Kriechen in der 
dortigen Gegend zu nennen pflegt. Die Viehzucht iſt mittel⸗ 
mäßig. Von Handwerkern befinden ſich hier zwei Weber. 

Der Ort liegt flach in einer von Bergen umgebenen Ge⸗ 
gend, die durch den Jagen: und Roſe nauer bach be⸗ 
wäſſert wird. Das Klima iſt unangenehm und rauh, das 
Waſſer aber gut. Die Jagd, ein Regale der Herrſchaft Ro⸗ 
ſenau, beſteht auf Rehe, Haſen und Rebhühner; Brent 
wird nicht getrieben. 
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Ein Dorf von 18 Häuſern, wovon Zwettl die naͤchſte 
Poſtſtation iſt. 

Dasſelbe gehört mit der Pfarre und Schule nach Groß⸗ 
Gerungs; mit dem Landgerichte zur Herrſchaft Rappottenſtein; 
mit der Orts⸗, Grund» und Conſcriptionsobrigkeit zum 
Stifte Dürnftein. Das Linien⸗Infanterie⸗Regiment Nr. 49 
beſitzt den Werbbezirk. 

Hier befinden ſich in 19 Familien 49 männliche, 61 
weibliche Perſonen und 15 Schulkinder. Der Viehſtand be⸗ 
träge 4 Pferde, 24 Ochſen, 25 Kühe und 27 Schafe. 

Die hieſigen Einwohner, worunter ein Schneider iſt, be⸗ 
ſitzen als Waldbauern einen geringen Feldſtand, dem nur ſan⸗ 
diger und auch theilweiſe ſchotteriger Boden zu Theil wurde. 
Der Ackerbau erhebt fi) daher nicht über die Mittelmäßigkeit, 
und liefert nebſt Korn und Hafer, auch Flachs, Erdäpfel, 
Rüben und Mohn. Außer Holzobſt gibt es kein anderes; ſo 
wie auch die Viehzucht von keiner großen Erheblichkeit iſt. 

Der Ort liegt in einer Gebirgsgegend, auf einer Erhö⸗ 
bung, von dem Pfarrorte Groß⸗Gerungs nur eine Viertel⸗ 
ſtunde entfernt, und iſt von einem rauhen Klima umwehet, 
das Waſſer aber gut. Die Jagdbarkeit ſteht der Herrſchaft 
Roſe nau zu und liefert Rehe, Hafen und Rebhuͤhner. 


Hennendorf. 

Ein kleines Dörfchen von 7 Häuſern, mit der nächſten 
Poſtſtation Zwettl. 

Der Ort iſt nach Rappottenſtein eingepfarrt und einge⸗ 
ſchult. Das Landgericht beſitzt die Herrſchaft Rappottenſtein; 
die Conſcriptions⸗, Grund⸗ und Ortsherrſchaft iſt das Stift 
Dürnſtein; den Werbbezirk hat das Linien⸗Infanterie⸗Regi⸗ 
ment Nr. 49. 
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Die Bevölkerung begründet fih in 8 Familien, welche 
von 17 Manns⸗ 16 Weibsperſonen und 5 Schulkindern gebil⸗ 
det werden. Der Viehſtand umfaßt 10 Ochſen, 12 Kühe und 
10 Schafe. | 

Die Einwohner find gering beftiftete Waldbauern, von 
deren Grundſtücken der Boden ſandig und zuweilen ſchotterig 
iſt. Sie treiben Viehzucht, Ackerbau und Obſtpflege. Erſtere 
iſt mittelmäßig, der zweite Zweig liefert Korn, Hafer, Flachs, 
Mohn, Erdäpfel, Rüben und Kraut, welches Alles aber nur 
zum häuslichen Bedarfe hinreichet. Aepfel und Zwetſchken find 
die Obſtgattungen, welche hierorts gepflegt werden, die aber 
nicht ſo reichlich gedeihen, daß damit einiger Handel getrie⸗ 
ben werden könnte. 

Das Oertchen liegt in einer Gebirgegegend, drei Vier⸗ 
telſtunden von dem Pfarrorte Rappottenſtein entfernt, und 
hat, der vielen Berge wegen, ein ſehr rauhes Klima, doch aber 
gutes Waſſer. Die Jagd, auf Hirſchen, Rehe, Haſen und 
Rebhühner if ein Regale der Herrſchaft Rappottenſtein. 


F aͤhrthof. 

Ein Dorf von 20 Hauſern, mit der naͤchſten Poſtſtation 
Krems. 

Der Ort iſt zur Pfarre und Schule nach Stadt Stein 
gewieſen. Das Landgericht wird von dem Magiſtrate Krems 
und Stein, dann von der Herrſchaft Duͤrnſtein ausgeuͤbt; 
die Grundherrlichkeit beſitzen das Kaſtenamt Krems, Schluͤf⸗ 
ſelamt Stein und die Herrſchaft Dürnſtein. Die Ortsobrigkeit 
iſt das Stift Dürnftein, — Der Werbbezirk gehört zum Linien⸗ 
Infanterie⸗Regimente Nr. 49. 

Die Bevölkerung wird durch 34 Famikien begründet, welch 
61 männliche, 57 weibliche Perſonen und 16 kinder um» 
faſſen. Der Viehſtand zähle 12 Kühe, 8 Zi und 21 
Schweine. | 

II. . 
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Die Einwohner find Kleinhäusler und Hauer, die nur 
eine geringe Grundbeſtiftung beſitzen. Unter ihnen befinden 
ſich 1 Bäcker, 1 Fleiſcher, 1 Tiſchler, 1 Schuſter und 1 
Schneider. Außer dem Weinbau wird kein anderer landeswirth⸗ 
ſchaftlicher Zweig getrieben, da die Obſtpflege und die Vieh: 
zucht kaum zum eigenen Bedarfe hinreichet. 

Faͤhrthof, nur eine Viertelſtunde von Stein entfernt, 
iſt ein unregelmäßig gebautes Dorf, deſſen Häuſer klein und 
unanſehnlich und mit Schindeln gedeckt ſind. Neben dem Ort 
läuft die Straße von Krems nach Dürnſtein hart an der Do— 


nau vorüber, die von Weingebirgen begrenzt iſt. Der dort ber 


findliche ſogenannte Fährt hof iſt ein großes, einſtöckiges Ges 
baude an der Donau, und ein Privateigenthum. Er wird von 
mehreren Parteien bewohnt, und hat vielleicht von der hier 
einſt beſtandenen Ueberfuhr (Fähre), ſo wie das Dorf ſelbſt 
den Namen erhalten. Dasſelbe liegt von einer Seite an der 
Donau, von der andern an einem Berge in einer angenehmen 
Gegend, welche von einem geſunden Klima begünſtiget wird. 
Die Jagd gehört der Herrſchaft Dürnſtein und liefert wenig 
Rehe, dagegen mehr Haſen. 

In dem Dorfe beſteht eine, dem heiligen Mathias ge⸗ 
weihte Capelle. Sie iſt von gothiſcher Bauart, klein, und 


mit einem gemauerten Thürmchen an der Vorderſeite verſehen, 


ge 


worin zwei Glocken hängen. Ihre Lage iſt etwas erhöht und 
wird von einer Mauer umgeben, an welcher ſich von einer 
Seite Häufer anreihen. Das alterthümliche Anſehen derſelben 
bewirkt einen günſtigen Eindruck, und auch das Innere iſt mit 
einer Spitzwölbung verſehen, von welcher kleine Säulenbün⸗ 
del bis zur Hälfte der Seitenwände herabgehen. Der Altar 
iſt von Holz, ſchwarz mit Vergoldung und mit dem Bildniſſe 
des Schutzheiligen verziert; die Kanzel hat eingelegte Holz⸗ 
arbeit, Das Ganze iſt übrigens hell und nett. Am Feſte des 
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heiligen Mathias wird, auf Anſuchen der Gemeinde, alle Sehr 
eine Meſſe durch einen Prieſter aus Stein gelefen. N 


O tra 


Ein Dorf von 18 Häufern, mit der vaächſten Poſtſtation 
Krems. 

Dasſelbe iſt nach Maisling eingepfarrt und eingeſchult; 
und gehört mit dem Landgerichte zur Herrſchaft Gföhl; mit 
der Conſcriptionsobrigkeit zur Herrſchaft Dürnftein, welche 
zugleich mit Els und Brunn am Walde die hier behauſten 
Unterthanen und Grundholden hat. Die Ortsherrſchaft beſitzt 
das Dominium Stift Duͤrnſtein; das Linien⸗ Infanterie⸗Re⸗ 
giment Nr. 49 aber den Werbbezirk. | 

Die aus 33 Familien beſtehende Bevölkerung zählt 54 
männliche, 56 weibliche Perſonen und 19 Schulkinder; der 
Viehſtand 30 Ochſen, 15 Kühe, 12 Ziegen und 40 Schweine. 

Die Einwohner gehören zu der Claſſe der Waldbauern, 
find aber bloße Kleinhaͤusler mit einer mittelmäßigen Beſtif⸗ 
tung, deren Gründe mit Schotter gemengt ſind. Der Ackerbau 
liefert Korn, Hafer und Gerſte, dann Erdäpfel, Kraut und 
Rüben. Die Obſtpflege iſt von weniger Erhebung und beſteht 
meiſtens in Holzobſt; doch erntet man auch Zwetſchken und 
fogenannte Virguleuse- Birne, die aber weder zum Moͤſt, 
noch Branntwein bereiten ſind, noch zum Handel hinreichen. 
Die ebenfalls keine Erwähnung verdienende Viehzucht ent⸗ 
behrt im Sommer die Stallfutterung, da die Ochſen und 
Kühe auf die Weide getrieben werden. 

Oſtra hat eine gebirgige Lage in einer ſchönen, reizenden 
Gegend, deren Klima zwar rauh aber geſund iſt, und die gu— 
tes Waſſer hat. Von Maisling iſt der Ort eine Stunde ent⸗ 
fernt, und hat Raiha, Stixendorf und die Gfoͤhler-Wald⸗ 
hütten zu Nachbarsörter. Die Jagdbarkeit iſt ein Regale der 
Herrſchaft Gföhl und beſteht in Hafen, Reben und Rebhühnern. 

. 12 % 
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Ein aus gewöhnlichem Materiale aus dem Gemeinde: 
Vermögen errichtete Betcapelle befindet ſich im Orte. 


St. Bernhard ). 


Ein Dorf von 75 Häuſern mit einem Schloſſe und 
der gleichnamigen Herrſchaft mit der nächſten Poſt tation 
Horn. 

Dasſelbe hat ſeine eigene Pfarre und Schule, die dem 
Decanate Horn unterſtehen, und worüber die Herrſchaft St. 
Bernhard das Patronat hat. Im obern Theil des Dorfes be⸗ 
ſitzt die Herrſchaft Horn das Landgericht, im untern Theile 
aber die Herrſchaft Wildberg. Conſcriptions- und Ortsobrig— 
keit iſt St. Bernhard, welche mit Altenburg und der Pfarre 
Gars daſelbſt behauſte Unterthanen und Grundholden hat. 
Der Werbbezirk iſt dem Linien⸗Infanterie⸗Regimente Nr. 49 
zugewieſen. 

Die Bevölkerung gründet ſich in 96 Familien, welche 
202 maͤnnliche, 200 weibliche Perſonen und 63 Schulkinder 
enthalten. Der Viehſtand zählte 14 Pferde, 88 Ochſen, 88 
Kühe, 140 Schafe, 56 Ziegen und 125 Schweine. 

Die Einwohner find größtentheils Bauern, welche un- 
ter ſich 1 Wundarzt, 1 Gaſtwirth, 1 Bäder, 1 Fleiſcher, 
1 Kraͤmer, 1 Schmied, 1 Wagner, 1 Hafner, 2 Schuſter 
und 2 Schneider haben. Die Beſtiftung der Bauern iſt 
durchaus gut, was eben auch von ihren Gründen geſagt wer: 
den muß. Der Ackerbau wird nach dem Syſtem der Dreifel: 
derwirthſchaft mit Beobachtung der Sommerbrache betrieben, 


„) Nach den von den hochwürdigen Herren Pfarrern von St. 
Bernhard und Neukirchen, und von der Wohllöblichen 
Herrſchaft St. Bernhard gütigſt eingeſendeten ſchriftlichen 
Mittheilungen. 
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und werden alle Halm- und Hülfenfrachte, auch Erdaͤpfel, 
Burgunderrüben, Möhren ꝛc. ꝛc. gebaut. Nebſtbei wird auch 
Klee, Hanf und Flachs erzeugt. Die Viehzucht ſteht leider 
auf einer niedern Stufe, da der Bauersmann, obwohl er im 
Beſitze der Mittel iſt, keine Auslage auf den Ankauf veredel⸗ 
ter Thiere macht, ſondern ſich mit dem allgemeinen Land⸗ 
ſchlage begnügt. Sie ſteht übrigens mit dem Grundbeſitz⸗ 
thume im Verhaͤltniſſe, entbehrt jedoch die Stallfütterung. 
Die Obfteultur iſt hierorts vom Belange, indem ihr ein Flaͤ⸗ 
cheninhalt von 125 Joch zugewieſen iſt. Das gewonnene Obſt 
wird theils reif, theils gedörrt nach Wien verführt. 

Der Ort liegt eben und frei in einem weiten Thale, das 
Krugthal genannt, und hat Poigen, Strögen und Stein— 
kirchen zu Nachbarsörtern. Die Gegend iſt gruppirt und male⸗ 
riſch ſchön. In ihr erhebt ſich der Schauberg inmitten der 
ihm umgebende Wälder, und überragt den Hart, die 
Großalpe und den Mariengraben. Der Tafenbach 
ſchlaͤngelt ſich hindurch, eine Mühle treibend, bietet. aber 
dem Fiſcher nur gemeine Fiſche und Krebſe als Ausbeute dar. — 
Die Jagd gehört zum Theil der Herrſchaft Horn, zum Theile 
der Herrſchaft Wildberg und liefert Hirſche, Rehe, Haſen, 
Rebhühner und Wachteln. 

Die hierortige Pfarrkirche iſt der ſeligſten Jung⸗ 
frau Maria zu Ehren geweiht. Sie beſtand noch vor der 
Zeit, als die in Melon beſtiftet geweſenen Ciſterzienſer-Non⸗ 
nen (1277) hierher überfegt worden find, und war damals 
dem heiligen Bernhard geweiht, woher der Ort auch feinen 
Namen erhalten hat, der eigentlich Krug heißet. Schon 
die Bauart der Kirche verraͤth ihr hohes Alter, an welcher 
in ſpaͤteren Jahren einige Veraͤnderungen, oder Erweiteruns 
gen vorgenommen wurden, welch’ letztere wahrſcheinlich von 
die Jeſuiten herrühren, indem ihnen Kaiſer Rudolph II. 
das im Jahre 1580, während der ungluͤcklichen Glaubensſpal⸗ 
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tungen, eingegangene Nonnenkloſter St. Bernhard ſechs 


Jahre nachher ſammt den dazu gehörigen Gütern. überließ, 
welche fie auch bis zu ihrer Aufhebung ſammt der Kirche 
beſaßen. 

Die Geſtalt der Kirche iſt ein regelmäßiges Kreuz. Im 
Bintertheile desſelben befindet ſich das Presbyterium mit dem 
Hochaltare, der linke Flügel bildet die Sakriſtei, der 
rechte iſt eine, von der Kirche aus, offene Capelle, dem 
heiligen Ignaz geweiht; der Vordertheil enthält das Schiff 
oder die eigentliche Kirche. Die drei erſteren Theile find ganz 
von gothiſcher Bauart mit hohen Gewölben, der Vordertheil 
oder das Schiff aber gehört den neueren Zeiten an. Der 
Thurm iſt im Verhaͤltniſſe zur Kirche zu nieder und blos mit 
rothen Schindeln gedeckt, die Kirche aber hat eine Schindel⸗ 
dachung. Sie iſt recht geraͤumig und enthaͤlt nebſt dem Hoch⸗ 
altare noch vier Seitenaltäre, deren Altarblätter ſchöne 
Gemälde haben, welche die Heiligen, denen die Altaͤre ge- 
weiht ſind, vorſtellen. Der Hochaltar iſt mit dem Mut⸗ 


tergottes⸗ Bilde, von Büdhanerarbeit, vergoldet und bes 


malt geziert. Eben ſo iſt die dasſelbe einfaſſende Rahme ein 
Bildhauerwerk und eben fo gefhmückt. Der erſte Seitenaltar 
iſt dem heiligen Ignaz von Loyola, der zweite zur Rech⸗ 
ten dem heiligen Bernhard, der dritte zur Linken an der 
Sakriſtei dem am Kreuz ſterbenden Heiland, der 
vierte gleichfalls links dem heiligen Johann von Nepo— 
nıuc geweiht. Alle dieſe Altaͤre find fo wie die, die Altar⸗ 
blätter einfaſſenden Rahmen Bildhauerwerk mit Vergoldung 
und Malerei. | Eu 

Außer einen Grabſtein von rothem Marmor in der Sa⸗ 
kriſtei, der die Gebeine der am 21. September 1520 verſtor⸗ 
benen Barbara von Hohenfeld, geborne von Sinzen⸗ 
dorf decket, gibt es ſonſt nichts Bemerkenswerthes in der 
Kirche. Zur hierortigen Pfarre iſt außer St. Bern hard 
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keine andere Ortſchaft gehörig. Der Gottesdienſt und die 
Seelſorge wird von einem Localkaplan verſehen. 


Von erlittenen Schickſalen der Kirche kann nichts Wei⸗ 
teres angegeben werden, als daß auch ſie zur Zeit der Sil⸗ 
berablieferung ihre von dieſem Metalle beſeſſenen Kirchen⸗ 
Gefäße ablegen mußte. Daß hier ein Ciſterzienſer-Non⸗ 
nenkloſter beſtanden habe, haben wir gleich Eingangs 
erwähnet, deren Entſtehung und Schickſale aber von uns be⸗ 
reits bei der Beſchreibung der Pfarre Alt⸗ Melon ausführlich 
mitgetheilt worden ſind. Nach, Aufhebung der Jeſuiten, im 
Jahre 1773, wurde St. Bernhard ein Staatsgut und 
die Kirche zu einer Localie ernannt. 


Seit dem Jahre 1821 if bier. ein eigenen, „ Leichen 
hof, der eine kleine Viertelſtunde vom Orte entfernt iſt. 


St. Bernhard war ſchon im XI. Jahrhundert gegründet 
und unter den Namen Krueg bekannt, den ſie gegen Ende 
des XIII. Jahrhunderts bei Ueberſetzung des Alt.⸗Meloner 
Nonnenſtiftes hieher, aͤnderte. Im XIV. Jahrhunderte wird 
der Ort ſchon urkundlich mit dem Namen St. Bernhard 
bekannt, wie uns dieſes ein von Eliſabeth, Aebtiſſin des 
Ciſterzienſer⸗Nonnenſtiftes von St. Bernhard im Jahr. 
1320 abgeſchloſſener Vergleich mit Ulrich Pleban von 
Strögen, und eine Schenkungsurkunde des Engelbrecht 
des Gruebers von St. Bernhard, vom Jahre 1337, hin⸗ 
länglich beweiſen. Im Jahre 1431 erlitten die Huſſiten am 
Hart hinter St. Bernhard von den Oeſterreichern eine 
ſchwere Niederlage, und verloren hierbei ihren Anführer den- 
berichtigten Sokol. Von dem mehr erwaͤhnten Nonnenſtifte 
findet man heut zu Tage noch einige Ueberbleibſel im Orte. 
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Die Herrſchaft St. Bernhard. N 


Zu dieſer Herrſchaft gehören mit der Ortsobrigkeit die 
Dörfer: St. Bernhard, Nieder⸗Glocknitz, Grünberg, 
Neukirchen, Rottweinsdorf, Schwarzenreith 
und Sitzendorf. In allen dieſen Ortſchaften zählt man 
188 Haͤuſer, 254 Familien, 538 männliche, 537 weibliche 
Perſonen und 155 Schulkinder; an Viehſtand 21 Pferde, 
262 Ochſen, 238 Kühe, 490 Schafe, 193 Ziegen und 432 
Schweine. Der geſammte Dominical-Grundſtand betragt 1 
Joch Gaͤrten, 11% Joch Wieſen, 5%4 Joch Ackerland, 666 
V Joch Waldung und 2½¼ Joch Huthweiden. Der Ruſtical⸗ 
Grundbeſtand enthaͤlt 161 Joch Obſtgaͤrten, 185% Joch 
Wieſen, 2241 Joch Aecker, 423 Joch Waldung, 218% 
Joch Huthweiden und 2814 Joch Weingarten; mithin einen 
Grundbeſtand von 162 Joch Obſtgaͤrten, 197 / Joch Wiefen, 
2246% Joch Aecker, 1090 Joch Waldung, 221 Joch Huth⸗ 
weiden und 28½ Joch Weingärten. 

Die Lage der Herrſchaft iſt nordweſtlich in einem weiten 
Thale und wird öſtlich von der Stadt Horn, füdlih vom Stifte 
Altenburg, weſtlich von der Herrſchaft Wildberg, und nörd⸗ 
lich von Pernegg begraͤnzt. Das Klima iſt gemäßigt und das 
Waſſer gut. Die Einwohner ſind Bauern, doch trifft man 
auch einige Gewerbsleute an. Vorzüglich gibt es in Nieder⸗ 
Glocknitz viele Einwohner, welche, ohne Weber zu ſein, Lein⸗ 
wand, Tiſchzeuge, Gradl und Zwilch erzeugen, welche Arti⸗ 
kel fie nach Wien abſetzen. Der Grund und Boden ift durch⸗ 
aus mehr gut als mittelmäßig, doch kömmt auch mitunter, 
jedoch nicht häufig, ſchlechter vor. Gebaut werden hier alle 
vier Körnergattungen, Klee, Flachs, Hanf, Erdaͤpfel, Kraut, 
Ruben, Möhren, Erbſen, Linſen, Bohnen, Mohn ꝛc., wos 
bei das Syſtem der Dreifelderwirthſchaft eingeführt iſt. Die 
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Viehzucht könnte ſich im noch beſſern Stande befinden, gäbe es, 
nicht Einige, welchen es eben nicht an Mitteln fehlet, die 
gänzlich ſich abgeneigt zum Ankauf eines' veredelten Schlages“ 
Viehes und zur Einführung der Stallfutterung finden; indef 
fen muß man dem größeren Theil der Bauern nachruͤhmen, 
daß derſelbe Rindvieh von ſchönem Gebirgs- und Landſchlage 
beſitzt. Die Obſtbaumzucht iſt von Bedeutung, jedoch nur in 
St. Bernhard, weil in den übrigen Orten das kältere Klima 
derſelben hinderlich im Wege ſteht. Das gewonnene Obſt, 
worunter auch viel Edelobſt iſt, wird entweder friſch oder ge=. 
dörrt nach Wien in Handel gebracht. Auch Wein wird gebaut, 
jedoch gleichfalls nur im St. Bernhard, wovon die Quali- 
tät wohl nicht die beſte iſt, daher auch die meiſten Weingaͤr⸗ 
ten ausgehauen und in Obſtgaͤrten verwandelt worden ſind. 
Die Herrſchaft wird von der von Wien über Horn nach 
Böhmen führenden Aerarialſtraße in einer Stunde langen. 
Strecke durchſchnitten; außerdem ſind gute Communications⸗ 
wege nach allen Richtungen vorhanden. Fluͤſſe gibt es hier 
nicht, fo wie überhaupt die Herrſchaft nur von einem bedeus 
tenden Bache, dem Tafenbache, durchfloſſen wird. Er durch⸗ 
läuft dieſelbe von Weſten nach Oſten über Rothweins dorf, 
Sitzendorf, Grünberg nach St. Bernhard, und treibt wähs 
rend dieſem Laufe drei Mahl- und Saͤgemühlen, wovon 
in jedem der Orte Rothweinsdorf, Grünberg und St. Bern 
bard eine beſteht. Das Fiſchwaſſer in dieſem Bache gehört. 
der Herrſchaft, liefert aber nur gemeine Fiſche und etwas 
Krebſe. Außerdem gibt es noch einige minder bedeutende Baͤche, 
unter welchen wir den Mühlbach, des Schworzbacher und 
den Erhartsbach nennen. | 
Im Herrſchaftsbezirke befindet ſi ch nur ein bemerkens 
werther Berg, der Schauberg genannt. Er erhebt ſich nord⸗ 
öſtlich von St. Bernhard zu einer beträchtlichen Höhe, und 
umfaßt die herrſchaftlichen Waldungen Hart, Groß alpe 
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und Mariengraben. In die Jagdbarkeit daſelbſt theilen 
ſich die Herrſchaften Horn, Wildberg und Schwarzenau, da⸗ 
gegen dieſe Gerechtſame der Herrſchaft in dem Bezirke von 
Schwarzenreith allein zuſteht. Das hier am meiſten beſtehende 
Wild find Hirſchen, Rehe, Hafen, Rebhühner ꝛc. | 

Bemerkenswerthe Gegenſtände ſind die beiden Pfarr⸗ 
kirchen ſammt Pfarrhöfen zu St. Bernhard und Neu⸗ 
kirchen, und das herrſchaftliche Schloß zu St. Bern: 
bard. Im Orte Grünberg beſteht ein Ziegelofen, und in’ 
jedem der Orte St. Bernhard, Neukirchen, Grünberg 
und Rothweins dorf ein Gaſthaus. Das herrſchaftliche 
Schloß ſammt den Wirthſchaftsgebäuden bildet ein 
laͤngliches Viereck mit einem bedeutenden Hofraume, auf 
deſſen nördlicher Seite die noch von den Jeſuiten erbaute 
Kirche nebſt Seelſorgerwohnung ſich befinden. Die Wohnge— 
bäude haben nur ein Stockwerk, und wurden in einem von 
Innen und Außen ſchmuckloſen Style, ungefaͤhr vor fünfzig 
Jahren ſammt den Wirthſchaftsgebaͤuden erbauet. Hart an 
der äußeren Seite der Kirche befindet ſich die Ruine des eher 
maligen Nonnenkloſters. 

Im Jahre 1269 ſtifteten Heinrich von Chuenring zu 
Weitra und Heinrich Graf von Hardegg mit ſeiner Ge⸗ 
mahlin Wilburgis ein Ciſtercienſer⸗Nonnenkloſter zu Alt⸗ 
melon, welches im Jahre 1277 hierher (in den damaligen 
Krug) überſetzt wurde. Dasſelbe erhielt im Jahre 1293 von 
Stephan von Maiſſau anſehnliche Güter und Einkünfte 
und beſtand bis zum Jahre 1586. Nach Abgang der Nonnen 
übergab Kaiſer Rudolph II. St. Bernhard mit allen Gü⸗ 
tern den Jeſuiten zu Wien zum zeitlichen Genuſſe, die aber 
erſt im Jahre 1620 von Kaiſer Ferdinand II. in das voll⸗ 
kommene Eigenthum desſelben gefegt und im Jahre 1645 an 
die Gülte gebracht wurden. Sie beſaßen von dieſer Zeit an 
die Herrſchaft ununterbrochen. Als aber im Jahre 1783 der 
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Jeſuitenorden in den ſaͤmmtlichen kaiſerlich⸗ſterreichiſchen Erb⸗ 
landen aufgehoben wurde, ward dieſe Herrſchaft ein Staats⸗ 
eigenthum und kam im Jahre 1800 an die k. k. Staatsgü⸗ 
ter-Adminiſtration, welche ſodann dieſelbe im Jahre 
1826 an Carl Freiherrn von Ehrenfels, n. d. Herrn und 
Landſtand, Herrn der Herrſchaften Brunn am Walde und 
Ragelsdorf, und feine Gemahlin Maria, gebornen Graͤfin 
von Clary verkaufte, welche ſie noch beſitzen. ö 

Nachfolgende Ortſchaften gehören zur Ortsobrigkeit der 
Herrſchaft St. Bernhard. | 


Glocnitz Nieder). 


Ein Dorf von 18 Haͤuſern, mit der naͤchſten Poſtſtation 
Zwettl. . 

Dasſelbe ift nach Groß: Glodnig eingepfarrt und einges 
ſchult. Mit dem Landgerichte gehört es zur Herrſchaft Schwar⸗ 
zenau; mit der Orts- und Conſcriptionsobrigkeit zur Herr: 
ſchaft St. Bernhard, welche mit dem Stifte Zwettl daſelbſt 
die Grundherrlichkeit beſitzt. Der Werbbezirk iſt zum Linien⸗ 
Infanterie-Regimente Nr. 49 einbezogen. 

Hier leben 23 Familien, welche aus 53 mannlichen, 46 
weiblichen Perſonen und 11 Schulkindern beſtehen. Der Vieh⸗ 
ſtand weiſet 50 Ochſen, 39 Kühe, 74 Schafe, 38 Ziegen 
und 73 Schweine aus. | 

Die hieſigen Einwohner gehören zur Claſſe der Lands 
bauern und erfreuen ſich einer bedeutenden Beſtiftung. Die 
nur mittelmäßigen Gründe, welche nach den Grundſaͤtzen der 
Dreifelder⸗Wirthſchaft bebaut werden, produciren Korn und 
Hafer, etwas Weizen, Erdäpfel, Klee, Mohn und Flachs. 
Die Viehzucht iſt im guten Stande und das Rindvieh gehört 
zum kräftigen Gebirgsſchlage; Stallfutterung iſt hierbei nicht 
üblich. Die Obſtpflege beſchraͤnkt ſich auf den Hausbedarf und 
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reicht ſelbſt kaum zu dieſem aus. Ein weiterer und einträgli⸗ 
cher Erwerbszweig der Niederklocknitzer iſt die Weberei. Ohne 
ſelbſt gelernte Weber zu ſein, trifft man faſt in jedem Hauſe 
einen oder auch mehrere Webeſtühle an, worauf Leinwand, 
Tiſchzeug „ Gradel und Zwilch gewoben wird, welche Erzeug⸗ 
niſſe dann nach Wien geführt und dort abgeſetzt werden. 

Der Ort liegt am Abhange eines mäßigen Berges, zwi⸗ 
ſchen kleinen Waldgruppen, und hat ein angenehmes Mittel⸗ 
gebirg zur Umgegend, wodurch derſelbe das Anſehen eines 
ſchönen Landſchaftsgemäldes erhält. Seine nächften Nachbars⸗ 
orte find Meierhoͤfel, Klein⸗Motten und Groß⸗Glocknitz. Der 
ſogenannte Mühlbach umfließt den Ort und treibt eine 
Mahlmühle. Er enthält nur gemeine Fiſche und etwas 
Krebſen. — Die Jagd, ein Eigenthum der Herrſchaft Schwar⸗ 
zenau, liefert Haſen und Rehe. — Das Klima iſt etwas kalt, 
das Waſſer gut. 

Der Gemeinde wurde die Bewilligung zur Erbauung einer, 
Betca pelle ertheilt, welche aber nur zum Theile fertig iſt, 
daher nicht beſchrieben werden kann. 


Grünberg. 


Ein Dorf von 11 Hdufern, mit der naͤchſten Poſiſtation 
Horn. 

Zur Pfarre und Schule iſt dasſelbe nach Neukirchen an⸗ 
gewieſen. Landgericht iſt die Herrſchaft Wildberg, Orts-, 
Grund- und Conſcriptionsobrigkeit aber St. Bernhard. Der 
Werbkreis gehört zum Linien⸗Infanterie⸗Regimente Nr. 49. 

Die Seelenzahl beſteht in 15 Familien, welche 32 männ⸗ 
liche, 33 weibliche Perſonen und 11 Schulkinder enthalten. 
Der Viehſtand umfaßt 14 Ochſen, 11 Kühe, 20 Schafe, 
11 Ziegen und 22 Schweine. a 

Die Einwohner ſind Landbauern von mittelmäßiger Be⸗ 
ſtiftung, deren Gründe aber gut genannt werden müffen, und 
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wuchernd alle Halm- und Hülſenfrüchte hervorbringen. Außer: 
dem fechſet man Erdäpfel, Hanf, Flachs und Klee. Die Vieh⸗ 
zucht zeichnet ſich durch ihr ſchönes Rindvieh aus, das vom be: 
ſten Landſchlage iſt, aber doch immer die Stallfutterung ent⸗ 
behrt. Obſt genügt nur dem Hausbedarf. Unter den Einwoh- 
nern befinden ſich 1 Mahl» und 1 Saͤgemüller, 1 Gaſtwirth, 
1 Weber und 1 Schuſter. 

Der Ort liegt frei am Fuße eines nicht zu hohen Berges, 
der Grünberg heißt, in einem von Waͤldern begrenzten 
Thale am Tafenbach, der eine Mahl- und Saͤgemülhe 
treibt. Die Gegend iſt huͤbſch, und geht vom flachen Land zum 
Gebirg über, was ihr ein romantiſches Ausſehen gibt. Auf 
der Spitze des Grünberges blicken die Ruinen der im 
XIII. Jahrhunderte erbauten Burg Grünberg benannt, 
trauernd herab, welche im Jahre 1645 völlig zerſtört wurde, 
und dem edlen Geſchlechte der Grünberger angehörte. Der 
Tafenbach liefert nur geringe Gattungen Fiſche und einige 
Krebſen. Die Jagd gehört der Herrſchaft Wildberg, und be⸗ 
ſteht auf Rehe, Hafen, Rebhühner und Wachteln, auch trifft 
man manchmal Hirſche an. Klima und Waſſer ſind gut. 

Seit dem Jahre 1720 befindet ſich auf dem Grünberg, 
nicht ferne von der oben erwähnten Ruine, eine ganz einfach 
gebaute Capelle mit einem Thurm, welche der beiligen 
Margaretha zu Ehren geweiht iſt. 

Der Ort iſt wahrſcheinlich mit der Veſte Grünberg 
im XII. Jahrzundert entſtanden, denn Popo von Grün 
berg kömmt ſchon im Jahre 1272 und 1290 in Urkunden vor. 
Von den weiteren Schickſalen diefer Familie ſind die Nach⸗ 
richten verloren gegangen und erſt im XVI. Jahrhunderte 
kommen wieder Grünberge zum Vorſchein. Johann von 
Grünberg, der kaiſerlich Majeftät Rittmeiſter, dann Abra 
bam und Elias Grünberg (legerer nachmals Kaiſer 
Rudophs II. Reichshofrath) wurden von Kaiſer Ferdi 
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gung ihres alten Adels und Wappen in den Reichsritterſtand 
erhoben. N 

Hans von Schellendorf, kaiſerlicher Oberſter, und 
Zacharias von Grünberg, kaiſerlicher Rittmeiſter, wur⸗ 
den im Jahre 1567 als Abgeordnete von der geſammten 
deutſchen Reiterei von der kaiſerlichen Armee in Ungarn an 
Kaiſer Maximilian II. nach Wien abgeſandt, um die Zah⸗ 
lung des großen Sold-⸗Ruͤckſtandes zu bewirken. 

Elias von Grünberg, Kaiſer Rudolphs II. wirk⸗ 
licher Reichshofrath, verehlichte ſich den 14. Jaͤnner 1582 
mit Maria Anna des Erasmus von Freundt zu 
Frainshauſen, herzoglich baieriſchen Kanzlers und gehei- 
men Raths zu Munchen Tochter, wo zu dem Hochzeitsfeſt⸗ 
vom Kaiſer Otto Heinrich Graf zu Schwarzenberg, 
als Abgeordneter, erſchien und das kaiſerliche Hochzeitgeſchenk 
uͤberbrachte. 

Johann Chriſtoph von Grünberg, welcher in 
den Jahren 1607 und 1611 des Erzherzogs Ferdinand in 
Steiermark, nachhin römiſchen Kaiſers Truchſeß und gehei⸗ 
mer Kammer ⸗Secretaͤr geweſen, und Johann Wilhelm, 
kaiſerlicher Rittmeiſter, Brüder, Abraham von Grün⸗— 
berg und der Anna Camplin von Frohnsburg Söhne, 
wurden, wegen ihres ſeligen Vaters und deſſen Bruders aus⸗ 
ſtaͤndigen Hofbeſoldungen, befriediget, und an die kaiſerliche 
Hofkammer angewieſen. 

Johann Wilhelm von Grünb erg ‚ taiſerlicher 
Rittmeiſter, nachhin auch des Kaiſers Mathias Truchſeß, 
Herr des Gutes und Schloß Dietmanns V. O. M. B., 
wurde gleich Anfangs den alten Geſchlechtern des n. 8. Rit⸗ 
terſtandes den 20. Februar 1613 einverleibet, und durch 
Erasmus Gold von, Lampoding zu Päͤrſchen⸗ 

brunn. den. 54 Mar; 1643 introdseirt. Seine Gemahlin 
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Anno Suſanna, Herrn von Polhaim und Poten— 
zia von Hohenfeld Tochter, ſtarb im Jahre 1617. 
Sein Sohn Franz Carl ven Grünberg, Herr zu 
Dietmanns, war mit Catharina Füngerin, von 
Hirſchberg, aus Tyrol verehlichet, er verließ nur eine 
Tochter Sophia, welche Johann Georg von Oppel 
zur Ehe nahm, das Gut Dietmanns ihm lubracte, und 
die letzte des Stammes war. 

Das Wappen iſt ein rother Schild, worin zwei mit 
den Mundlöchern aufrecht geſtellte weiße Buͤffelshörner er— 
ſcheinen, deren jedes mit belaubten grünen Zweigen, woran 
auswärts zwei weiße Roſen mit röthlichten Knoſpen hans 
gen, umſchlungen iſt. Oben auf einem gekrönten offenen 
goldenen Helm find die erſt beſchriebenen zwei weißen Büfs - 
felshörner aufgerichtet. Die Helmdecke iſt Silber und roth. 


Neukirchen. 


Ein Dorf von 27 Haͤuſern, mit der naͤchſten Poſtſta⸗ 
tion Horn. 

Dasſelbe hat ſeine eigene Pfarrkirche und Schule, welche 
dem Hornerdecanate unterſtehen, und woruͤber die Herrſchaft 
St. Bernhard das Patronat beſitzt. Das Landgericht übt die 
Herrſchaft Wildberg aus; die Orts- und Conſcriptionsherr⸗ 
lichkeit befigt St. Bernhard, welche zugleich mit dem Stifte 
Altenburg daſelbſt die grundherrlichen Rechte hat. Der Werb⸗ 
kreis gehört zum Linien - - Infanterie s Regimente Nr. 49. 

Es befinden ſich hier 35 Familien, welche 71 maͤnnliche, 
75 weibliche Perſonen und 17 Schulkinder zaͤhlen. Der Vie⸗ 
ſtand enthält 6 Pferde, 28 Ochſen, 36 Kühe, 100 Schafe, 
21 Ziegen und 72 Schweine. 

Als mittelmäßig beſtiftete Landbauern befchäftigen ſich 
die hieſigen Einwohner mit dem Ackerbau, der ihnen alle Gat⸗ 
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tungen der gewöhnlichen Körner⸗ und Hülſenfruͤchte, dann 
Erdaͤpfel, Hanf, Flachs und Klee liefert, da die ihnen an⸗ 
gehörigen Gründe durchaus gut find. Die Viehzucht wird ohne 
Stallfutterung betrieben, und ſchreitet gedeihend vorwärts. Das 
Rindvieh iſt von gutem Landſchlage. — Der Obſtbau bringt 
nur geringe Reſultate hervor, und genügt kaum dem eigenen 
Bedarfe. Es befinden ſich übrigens noch hier 2 Kraͤmer, 
1 Wirth, 1 Fleiſcher, 1 Schmied, 2 Schuſter und 1 Schnei⸗ 
der als Gewerbsleute. 

Dieſer Ort liegt ringsum frei auf einem maͤßigen Berge, 
deſſen naͤchſte Nachbarorte Poigen, Grünberg, Purgſtall 
und St. Bernhard ſind. Die Gegend iſt ſehr angenehm und 
zeigt auch hier eine reichliche Abwechſelung in der Landſchaft. 
Oberhalb des Dorfes entſpringt der Erhartsbach, der ſich 
im Orte Poigen mit dem Tafenbache vereinigt und gute 
Krebſe enthält, — Die Jagd liefert Hafen, Rebhühner und 

Wachteln und gehört der Herrſchaft Wildberg. — Klima und 
Waſſer ſind gut. 

Die hierortige Pfarrkirche iſt dem heiligen Martin 
zu Ehren geweiht und gehört zu den älteſten Pfarren im Lande. 
Es wird ihrer ſchon in einer Urkunde Kaiſer Friedrich II. 
vom Jahre 1220 als einer alten Pfarre gedacht; ſo wie auch 
vom Jahre 1289 eine Beſtaͤtigungsurkunde Wernhards, 
Biſchofs von Paſſau, hinſichtlich eines Tauſches vorliegt, wel⸗ 
chen das Stift Altenburg und den Pfarrer Leopold zu Meus 
kirchen trafen. Es dürfte daher das im dortigen Pfarrhofe 
befindliche Manuſeript: »Die Pfarre Minichreit und Neus 
kirchen 1699« ſich nicht ſehr irren, wenn es die Einweihung 
dieſer Kirche, welche früher zu Unſerer Lieben Frau ges 
nannt wurde, in das Jahr 1117 fallen läßt, Sie war Anfangs 
landesfuͤrſtlich, und im XIII. Jahrhundert durch die Zeitläufe 
ſo ſehr herabgekommen, daß die Geiſtlichen nichts mehr zu 

N leben hatten, und aus den öffentlichen Fonds unterſtützt werden 
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mußten. Im Jahre 1293 tauſchte fie der damalige Herr von 
Maiſſau gegen Schleinz ein, und ſchenkte den Kloſterfrauen 
zu St. Bernhard zu ihrer beſſeren Dotirung das Patronats⸗ 
recht über dieſelbe. Mit dem Kloſter St. Bernhard kam auch 
die Pfarrkirche durch Kaiſer Rudolph II. unter das Patronat 
des Jeſuiten⸗Ordens, welcher den verfallenen Pfarrhof im 
Jahre 1601 von Grund auf neu erbauen, die Kirche von 
Außen und Innen renovirer, mit Kehlhammer⸗ Platten pfla⸗ 
ſtern, den Hochaltar mit dem Bilde errichten, und die Sacriſtei 
mit den nöthigen Paramenten verſehen ließ. 

Die Kirche liegt auf einer mäßigen Anhöhe am weſtli⸗ 
chen Rande des Horner⸗Thales und am nördlichen Ende 
des Dorfes, mitten im Friedhofe, frei und offen , den Ge⸗ 
witterſtürmen von allen Seiten heftig ausgefegt. Sie iſt von 
gothiſcher Bauart, und miteinem maſſiven viereckigen Thurme 
verſehen, der offenbar von älterem Urſprunge als die Kirche 
iſt. Auf dem Rande einer der dort haͤngenden Glocken lieſt 
man: 1480 goß mich Franz Rottlmeier in Krems, und 
in der Mitte derſelben: Campana haee fusa est anno 1482. 

Der Hochaltar, ſo wie die zwei Seitenaltäre 
ſind ärmlich, einfach und von Holz gebaut, ohne bemerkens⸗ 
werthe Verzierungen. Auf jedem der Seitenaltaͤre ſtehet ein 
Glaskaͤſtchen, worin ein Muttergottesbild ſich befindet, 
daher fie als Frauenaltaͤre angeſehen werden muͤſſen. 

In der Kirche liegen drei Grabſteine, wovon die Aufſchrif⸗ 
ten größtentheils ſchon unleſerlich find. Der erfte iſt dem Anden⸗ 
ken des Edlen Wolfgang Erendorfer gewidmet. In dem 
Steine befindet ſich ein ſtehender Ritter im Haruifche ſchlecht 
ausgehauen und darunter das Wappen, eine Egge mit der 
Jahreszahl 1480. Der zweite Stein deckt die Gebeine des 
Georgs Gepluzer, Pfarrers zu Minichrent, Die gleich 
Anfangs ſtehende Jahreszahl iſt vertreten, daher unleſerlich. 
Der dritte Stein endlich verſchließt die irdiſchen Reſte des 

II. 13 ö 
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Wolfgang Merto, Beneficiaten zu Neukirchen, geſtor⸗ 
ben den 3. — 1519. Unter dieſer Schrift iſt ein Kelch 
angebracht. 

Neben der Pfarrkirche ſteht im Friedhofe eine, in Form 
einer Rotunda, zu Anfange des vorigen Jahrhunderts erbaute 
Capelle, welche der Apoſtol-Andreas-Bruderſchaft ges 
horte. Sie enthält ein tiefes unterirdiſches Gewölbe, in deſſen 
Mitte ein kleiner Altar von Stein ſteht. Außer dieſer Capelle 
beſteht noch eine halbe Stunde von hier, auf dem ſogenannten 
Grunberg, eine andere von den Jeſuiten im Jahre 1720 er⸗ 
baute und der heiligen Margaretha geweihte Capelle, 
worin jahrlich am Patronatsfeſte und an den Vittagen Meſſe 
geleſen wird. Von dieſer Capelle aus genießt man vorzüglich 
eine ſchöne Ausſicht in das Hornerthal. 

Die Pfarre Neukirchen beſteht aus dem gleichnamigen 
Orte, dann den Dörfern: Grünberg 12, Poigen ½, 
Purgftall 12, Neubau ½ und Fürwald ½ Stunde 
von hier entfernt, welche eine Pfarrgemeinde von mehr als 
800 Seelen bilden. Die Seelſorge wird von einem Pfarrer 
allein verſehen. - 

Nach einer ſich noch immer erhaltenden Volksſage ſoll 
Neukirchen urſprünglich Siebenlinden, nach den fieben 
Linden, welche den Ortsplatz ſchmuͤckten, geheißen haben. 
Von dieſen Bäumen ſteht noch einer heut zu Täge am Platze, 
ein ehrwüdiges Denkmal einer mehr als tauſend⸗ jährigen 
Vorzeit. Im vorigen Jahrhunderte ſollen unter dieſen Baͤu⸗ 
men noch große Jahrmaͤrkte gehalten worden ſein, was dahin 
zu berichten iſt, daß Neukirchen ein ehemals ſtark beſuchter 
Wallfartsort war, wo gewöhnlich ſich Kraͤmer mit verſchiede⸗ 
nen kleinen Waaren einzufinden pflegen. Als im XVII. Jahr⸗ 
hunderte die Kirche neu gebaut wurde, ſoll aus dieſem An⸗ 
laſſe der Namen Siebenlinden mit dem heutigen von 
Neukirchen vertauſcht worden ſein. Dieſe Sage widerlegt 


195 


ſich aber durch das, was wir gleich Anfangs von dem Alter 
dieſer Pfarre, die ſtets Neukirchen genannt wurde, erwaͤhnt 
haben. Ueberdieß gab es auch ein adeliges Geſchlecht dieſes 
Namens, das ſich vermuthlich von dem Orte ſelbſt, als deſſen 
Stammfige, Neukirchen nannte. Im Jahre 1190 erſchei⸗ 
nen Otto von Niwenkirchen und ſein Sohn Conrad 
in Geſellſchaft ihrer Nachbarn Heinrichs von Streit⸗ 
wieſen, Conrads von Schwarza u. a. m. als Zeugen, 
als Herzog Leopold VI. einen Streit zwiſchen der Abtei 
Neuſtift bei Freiſingen, und Hermann von Hohenau 
entſchied. 


Rottweins dorf 


Ein Dorf von 26 Häuſern, mit der nächſten Poſtſtation 
Göpfritz. 

Dasſelbe gehört zur Pfarre und Schule nach Dietmanns⸗ 
dorf; mit dem Landgerichte zur Herrſchaft Wildberg. Die 
Orts, Grund ⸗ und Conſeriptionsobrigkeit it St. Bern⸗ 
hard. Der Werbkreis unterſteht dem Linien» Infanterie Res 
gimente Nr. 49. 

In 37 Familien leben 79 maͤnnliche, 75 weibliche Per⸗ 
ſonen und 18 Schulkinder. Der Viehſtand zähle 1 Pferd, 40 
Ochſen, 30 Kühe, 71 Schafe, 32 Ziegen und 70 Schweine. 

Die gut beſtifteten Einwohner find Landbauern, unter 
welchen 1 Mahlmuͤller, 1 Breterſaͤginhaber, 1 Hufſchmied und 
1 Gaſtwirth ſich aufhalten. Die nur mittelmäßig ertragsfaͤhi⸗ 
gen Grunde werden nach den Grundſaͤtzen der Dreifelder⸗ 
wirthſchaft bearbeitet und produeiren Weizen, Korn, Gerſte, 
Hafer, Erbäpfel, Hanf, Klee, Erbſen, Linſen und Bohnen. 
Die Viehzucht, bei welcher jedoch die Stallfutterung nicht 
üblich iſt, befindet ſich im gedeihlichen Zuſtande, und das 
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hieroreige Nihdvieh gehbrt zu Bent Beften Landſchlage. Obſt 
waͤchſt wenig und reicht nur zum Hausbeburf hin. 

RNottweihs dorf hat eine frele Lage, and breitet ſich 
flach in einer kleinen Vertiefung umbeit des großen ſogenann⸗ 
ten Wild ⸗ Waldes aus, und Bar Sitzendorf, Meffern und 
Dietmannsdorf zur naͤchſten Umgebung. Der Uebergang ber 
bieſigen Gegend, vom flachen Lande zum Gebirge, verleihet der⸗ 
ſelben ein reizendes Anſehen. Der Tafen bach treibt hier eine 
Mabl⸗ und Sägemühle, und enthält blos gemeine Fifche 
und Krebſe. — Die Jagd liefert Rebhühner, Rehe und Ha: 
ſen, und iſt ein Regale der Herrſchaft Wildberg. — Klima 
und Waſſer ſind gut. 


e n n 


Ein u Dorf von 17 Haͤuſern, mit der naͤchſten Poſtſtation 
Göͤpfrißr | 
| Mi ber Pfarre und Schule gehört der Ort nach Franzen; 
mit dem Landgerichte zur Herrſchaft Wetzlas, welche mit St. 
Bernhard die Grundherrlichkeit daſelbſt befi itzet. Orts- und Con⸗ 
ſcriptionsobrigkeit iſt die Herrſchaft St. Bernhard; der Werb⸗ 
kreis unterliegt dem Linien⸗Infanterie⸗Regimente Nr. 49. 

Die Bevölkerung umfaßt 28 Familien, 58 männliche, 

64 weibliche Perſonen und 19 Schulkinder. Der Viehſtand 
beſtehr in 42 Ochſen, 34 Aahen, 85 Schafen, 35 Biegen und 
70 Schweinen: 

Als Landesbauern find die hieſigen Einwohner gut beſtif⸗ 
te Vie bauen Korn, Hafer, aber nur wenig Weizru, Erd⸗ . 
äpfel, Flachs, Mohn und Klee. Die Viehzucht, welche den 
Sommer Über mit der Weide betrieden wird, iſt gut, das Rind⸗ 
vieh feldſt von dein beſten Gebirgsſchlage. Obſt gibt es nur 
wenig. Uebrigens find die Gründe blos von mittelmäßiger Güte. 

Das Dorf liegt größtentheils frei auf einem maͤßigen 
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Berge, zum Theile zwiſchen Waldungen, nicht ferne. von 
Loibenreith, Eich horns und Franzen. Di Umgegend. entpält 
bachl, das gleich oberhalb des Ortes fring, fortfsgiän 
gelt. — Die Jagd gehört der Herrſchaft St. Bernhard, 
beutet aber nur Hafen und Rebhuͤhner, ſelten ein Reh aus. 
Das Klima iſt etwas kalt, doch geſund, das Waſſer gut. 


Sitzen d. or f. — 

Ein Dorf von 14 Haͤuſern, mit der vagen velta 
Gbpfritz. 

Zur Kirche und Schule gehort der Ort nach Meſſeru. 
Landgericht iſt die Herrſchaft Wildberg; Orts und Conſerip⸗ 
tionsobrigkeit St. Bernhard, welche zugleich mit Wildberg die 
behauſten Unterhanen und Grundholden daſelbſt beſitt. Der 
Werbkreis iſt zum Linien⸗Jafanterie⸗Regimente Ni. 49 ein⸗ 
bezogen. 9 

Hier leben in 20 Familien 43 männliche, 48 weist: 
Perfonen und 16 Schulkinder. Der Viehſtand beſteht in 82 
Ochſen, 11 Kuͤhen, 35 Schafen, 18 Ziegen und 32 Schweiſel 

Die hieſigen Einwohner ſind gut beſtiftete Landbaukrn, 
deren Gründe aber nur von mittelmäßiger rjrogafihigkeit fi ind, 
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zeugen alle vier Hauptkörnergattungen, Huͤtſenfrüchte, Erd⸗ 
apfel, Hanf und etwas Klee. Die Viehzucht ift m güten 
Stande und das Rindvieh gehört zum beſſern Lanbſchlage, 
wird jedoch auf die Weide getrieben. Der Obſtbau iſt unbebeus 
tend und reicht kaum zum eigenen Bedarfe hin. 

Das Dorf liegt flach und frei auf einem mäßigen Berge, 
und hat die Oerter Meſſern und Grub zu Nachbarsörter. Die 
Gegend iſt übrigens angenehm, und bildet jenen ſchönen Ueber: 


gang vom Lande zum Gebirge, welcher jedem Freunde der 
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Natur, ob der pitoresken Gebilde, ungemein anziehen wird. 
Der Tafenbach fließt hier vorüber. — Die Jagd gehört 
der Herrſchaft Wildberg, Rehe, Hafen und Rebhüͤhner lie: 
fernd. — Klima und Waſſer ſind gut. | 


Die Allodial⸗Herrſchaft Dobra ). 


Nachdem wir die Ruine von Dobra nachfolgend ſchildern 
und die Befißer dieſer Veſte dort aufführen werden, ſchreiten 
wir vorerſt zur Beſchreibung der Herrſchaft ſelbſt. , 

Diieſelbe beſitzt die Ortsherrlichkeit über die Dörfer: 
Dietrichs, Eiſenberg, Franzen, Kienberg, Nonn⸗ 
dorf, Preinreichs, Raabs, Reichhalms, Tiefenbach, 
Waldhütten im obern Dobrawald, Waldhuͤtten 
im untern Dobrawald, dann Schloß und Dorf 
Weglas. | 

Die Bevölkerung diefer Herrſchaft zaͤhlt in 248 Häufern: 
864 Familien, 805 männliche, 790 weibliche Perſonen und 
197 Schulkinder. der Viehſtand umfaßt: 8 Pferde, 450 
Ochſen, 300 Kühe, 563 Schafe, 45 Ziegen und 353 
Schweine. | | 

An Dominical» Grundbefig befindet ſich im Bezirke der 
Herrſchaft: 560 Joch 1022 Quadrat ⸗Klafter herrſchaftliche 
Waldung und 1228 Joch 1286 Quadr. Klafter unterthaͤnige 
Waldüng, 54 Joch 289 Quadr. Klafter herrſchaftliche Wieſen, 
189 Joch 521 Quadr. Klafter Aecker, 7 Joch 1518 Quadr. 
Klafter Teiche und 12 Joch 1022 Quadr. Klafter Hut⸗ 
weiden. ö 


*) Die Auskünfte zur Beſchreibung der Herrſchaften Dobra, 
Krumau und Waldreichs haben wir von der Wohllöb⸗ 
lichen Herrſchafts⸗ Verwaltung auf das Umſtändlichſte ſchrift⸗ 
lich erhalten, wofür wir den innigſten Dank ausſprechen. 
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Die Lage der Herrſchaft gegen die Meeresflaͤche iſt hoch 
und hat wenig Ebene; der größte Theil beſteht aus Huͤgel⸗ 
land, der gegen das Kampgebirge hin ſehr leithig (abhängig) 
wird. — Das Klima iſt ſehr geſund, das Waſſer gut. — 
Was die Erzeugniſſe der Unterthanen betrifft, fo beſtehen die- 
ſelben in Korn, Weizen, Hafer, Gerſte, Erdaͤpfeln, Flachs 
und Klee; worunter Korn, Hafer und Erdaͤpfel die Haupt⸗ 
früchte find. — Die hier betrieben werdenden Induſtriat⸗ 
Zweige ſind: etwas Holzarbeiten, Schmiedkohlen⸗ und Lein⸗ 
wanderzeugung, mit denen auch einiger Handel verbunden iſt. 
Zu Wezlas iſt man eben im Baue einer neuen großen Brand- 
weinbrennerei mittelſt Dampfapparate begriffen; es hemmt 
übrigens die fo weite Entfernung von größeren Ortſchaften N 
faſt jedes Induftrial: Unternehmen. Die Viehzucht iſt von 
weniger Erheblichkeit, und außer in dem herrſchaftlichen zu 
Wetzlas, herrſcht bei den Gemeinden durchaus der Weidengang, 
welchem aber mit der Fütterung bei Haufe nachgeholfen wer: 
den muß. — Die Obſtpflege iſt gering, weil der ſpaͤt eintre- 
tende Sommer und die kalten Mächte die Reife verſpäten.— 
Weinbau beſteht gar keiner. — Die Gründe ſind von geiniſch⸗ 
ter Art; der kleinſte Theil derſelben iſt gut, der größere mit⸗ 
telmaͤßig, viele darunter auch ſchlecht. Bei der Herrſchaft 
wird der Feldbau bei Wetzlas in vier Schlägen ohne Brache, 
beim Meierhofe zu Reichhalms aber in drei Schlagen betrieben. 
Bei den Unterthanen iſt durchaus die Dreifelderwirthſchaft 
üblich, wobei aber der dritte Schlag, wegen Anbau des Klees, 
nicht ganz in reine Brache kommen kann, indem ſchon in die 
Kleeſtoppeln gleich wieder, nebſt etwas Düngung, Winter⸗ 
korn gebaut wird. — Straßen befinden ſich im herrſchaftlichen 
Bezirke keine, eben ſo auch keine Brücken, mit Ausnahme 
zweier kleinen unweit Wetzlas gegen Dobra hin, welche von 
der Herrſchaft unterhalten werden. Der große Kamp iſt 
der Hauptfluß im Bereiche der Herrſchaft, welche noch ins⸗ 
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beſonders von dem Könige, Schlottein, Schwarz und 
Tepernitzbach bewaͤſſert wird. Die Fiſcherei liefert im 
Kampfluſſe Forellen und Weißfiſche, die übrigen Bäche enthal⸗ 
ten keine Fiſche. Nächſt den Dobrauer⸗Waldhütten treibt 
der Kampfluß eine Mühle, fo wie der Tepernitzbach gleich⸗ 
falls naͤchſt Raabs eine Mühle in Bewegung ſetzt. — Von 
den hier befindlichen Bergen nennen wir den Preinreichſer⸗ 
und den Schöberl⸗Berg; von Wäldern den Dobrawald. 
Von merkwürdigen Gebaͤuden und Gegenſtaͤnden können wir 
nur das herrſchaftliche Schloß zu Wetzlas, und die 
Ruinen zu Dobra angeben, deren Beſchreibung nachſte⸗ 
hend folget. 


Die Ruinen von Dobra. 


Um nach dieſen Ruinen zu gelangen, waͤhlet man folgen⸗ 
den Weg: Der Wanderer verläßt nämlich, zwei Stunden ober» 
halb Gföhl, die Poſtſtraße nach Zwettl, und wendet ſich nörds 
lich, paſſirt den unbedeutenden, auf einer Anhöhe liegenden 
Markt Raſtenfeld und lenkt ſich dann außerhalb dieſes Marks 
tes abwärts in die tiefe Schlucht, durch welche der Kampfluß 
feinen Lauf nimmt. Hinab gelangt, kömmt er zu einer kleinen 
Brücke über denfelben, und erblickt auf der gegenüberliegenden 
Höhe einen Theil des Schloſſes Ottenſtein. Die ganze 
Gegend ift wildromantiſch. Hat man nun die jenſeitige Anhöhe 
am Schloſſe Ottenſtein erklimmt, und dieſe wilde Bergſchlucht 
binter ſich, fo wird die Landſchaft zwar freundlicher, doch be⸗ 
grenzen noch immer Waldberge den Geſichtskreis. Man wan⸗ 
delt ſodann fort zwiſchen Aeckern und Wieſen, immer in der 
Richtung des Kampfluſſes, nach dem Schloſſe Waldreichs, 
dann nach Reichhalms, zwiſchen welchem Dorfe und dem 
Schloſſe Wezlas der Weg wieder bergab dam Kampfluß zu⸗ 
führe. Kaum hat man den Wald betreten, ſo zeigt ſich ein 
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Selfenrücen, und nach einigen Schritten erblickt man auf deſſen, 
vom Kampfluß beſpülten Seite die Ruinen von Dobxa, 
welche man bisher, der tiefen Lage und des verbergenden Wal 
des wegen, nicht gewahren konnte. 

Der Anblick der. Ruinen iſt großartig und eruſt; die zer⸗ 
ſtreuten Zimmer, mit der gewaltigen, dem Zahne der Zeit 
trotzenden Warte, bezeugen die einſtige Größe. der Burg. Die 
Felſenwaͤnde, auf denen fie erbaut ift, und welche ihren Fuß 
in den rauſchenden Kampfluß ſetzen, erfcheinen ſteil und kahl. 
Nach angeſtrengtem Hinaufſteigen gelangt man durch die Trüm⸗ 
mer einer alten Warte an den Burggraben. Ein verwitterter 
Pfeiler, einſt beſtimmt die Zugbruͤcke zu tragen, erhebt ſich 
in der Mitte dieſes Grabens, den wildes. Geſtripy umranket. 
Wer die Anſtrengung. ſcheut, den Graben emporzuklettern, 
kann in die. Burg nicht gelangen, denn es fehlet jede Spur 
der Brücke, und außer dieſem Mittel gibt es kein anderes. 
Der Eingang in den von Ringmauern umgebenen Vorhof ent⸗ 
hält noch die Ueberreſte zweier Wachtthürme., Autz dem Vor; 
hofe gelangt man in einen zweiten Hof, der aber enge iſt, 
und an deſſen Ende, zur Rechten, ein ungeheurer achteckiger 
Wartthurm ſteht. Seit mehr als ein halbes Jahrtauſend trotzt 
dieſes gewaltige Gebaͤude der Zerſtörung, und noch ſchei⸗ 
nen feine Kräfte den Kampf mit den verheerenden Elemsu⸗ 
ten auch in den kommenden Jahrhunderten beſtehen zu kön⸗ 
nen. An dieſer Stelle wird erſt ganz die Größe und der Um⸗ 
fang dieſer gewaltigen Ruinen recht erkennbar, deren Truͤm⸗ 
mer fo verworren untereinander liegen, daß man ‚bie Lage 
der einzelnen Beſtandtheile der Burg nicht mehr aufjafinden 
vermag. Der Prunkſaal allein iſt noch durch die lange Reihe 
hoher Bogenfenſter, und an den verbleichten Spuren der Vo⸗ 
gen» und Wandgemälden erkennbar. Hier, wo sinſt das Rit⸗ 
terthum in großer Pracht erglaͤnzte, und der mächtige Burg: 
herr mit feinen ebenbürtigen Nachbarn und Vaſallen im hohen 
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Lehnſtuhle den güldenen Becher von Hand zu Hand gehen 
ließ, wo des Minneſaͤngers Lied wunderbare Geſchichten aus 
Paläftina enthielt, und wo im flüchtigen Reigen der junge 
Rittersmann mit ſeinem Feinliebchen dem Burgfraͤulein ſich 
ergbtzte, hier herrſchet nun düfterer Ernſt und Grabesſtille, 
und erinnert den Wanderer maͤchtig an ſeine eigene Vergaͤng⸗ 
lichkeit! In dieſem Hofraume zeigen ſich auch verſchiedene 
Eingänge zu weitläufigen unterirdiſchen Gebäuden, die wahr⸗ 
ſcheinlich Verließe und Keller fein mochten, aber fo mit Schutt 
angehäuft find, daß es unmzglich iſt fie zu unterſuchen. Ne: 
ben dem großen Wartthurm gelangt man abermals in einen 
kleinen Hof, wo eigentlich der Haupteingang von vorne her 
war. Vor der Burg, durch einen Graben getrennt, zeigen ſich 
verfallene Nebengebaͤude. An dem Fuße des Schloßberges iſt 
die Dobramühle mit einigen Nebengebaͤuden, und der ein⸗ 
zige Gegenſtand, welcher in diefer ſchauerlichen Abgeſchieden⸗ 
beit einiges Leben der Umgegend gibt. Die Ausſicht von der 
Burg iſt ringsum durch waldiges Gebirg eingeſchloſfen: nur 
gegen Ottenſtein hinaus öffnet f ch dieſelbe ein wenig und ge⸗ 
ſtattet einige Fernſicht. 5 

Dieſe nun ſchon ſo lange der gerſtdrung preis gegebe⸗ 
nen Ruinen waren der Sitz eines der edelſten und Alteften 
Geſchlechter Oeſterreichs. Ihr Erbauer iſt urkundlich unbe⸗ 
kannt, und nicht mit Gewißheit zu ermitteln; doch ſchon im 
XII. Jahrhunderte erſcheinen die Herren und Mundſchen⸗ 
ken von Dobra in den vaterländifchen Jahrbüchern. Sie be⸗ 
ſaßen das Klein⸗ oder Unterſchenkenamt in Oſterreich 
als Lehen, und werden in dieſer Eigenſchaft in vielen Urkun⸗ 
den des XII. und XIII. Jahrhunderts aufgeführt. Wir ver: 
meinen daher auch, daß ein Herr von Dobra, vielleicht 
böhmiſchen Urſprunges, die Veſte erbaut und derſelben ſeinen 
Namen gegeben habe. Hardnid von Dobra erſcheint als 
Zeuge in einer Urkunde des Grafen Heinrich von Playen und 
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Hardegg, bei Gelegenheit eines Vergleiches über verſchiedene 
Zehente mit dem Biſchofe von Paſſau im Jahre 1186. Eben 
ſo kömmt ein Weikard von Dobra im Jahre 1230 vor, 
und Wernhard von Dobra zeigt ſich uns im Jahre 1266 
als Eigenthümer des uralten Purgſtalls. Dietrich von Do: 
bra wird in einer Urkunde vom Jahre 1298 angeführt. Ar⸗ 
nold und Pilgrim von Dobra erſcheinen bei einer Schen⸗ 
kung Leutolds von Chuenring, oberſten Schenkens von 
Oeſterreich, am St. Veitstag 1308 als Zeuge. (Im Recen- 
sus Diplomatico-Genealogicus Archivii Campililiensis ſehen 
wir Beide im Jahre 1306.) Auch iſt daſelbſt, als hierher ge⸗ 
hörig noch folgende Stelle zu leſen: Pilgrimus de Dobra, 
Uxor Sophia, Filius Marquardus et Filia Catharina nobis 
vendunt molendinum apud Harlemt. Au Saut Ambroſien⸗ 
tag MCCCIX. (1309). Um dieſe Zeit ſcheint die Familie ih⸗ 
ren Stammſitz verloren gehabt zu haben, denn im Jahre 
1282 leſen wir in Urkunden, daß Herr Otto von Thiernſtein 
die Veſte Dobra durch Pfandſchaft von Kaiſer Rudolph 
von Habsburg beſaß; wahrſcheinlich, daß die Herren von 
Dobra, die böhmiſchen Urfprunges ſcheinen, an König Dt: 
tokar von Böhmen hielten, und ſomit bei dem Kaiſer in Un⸗ 
gnade fielen. Doch muͤſſen die Schenken von Dobra bald 
wieder in ihr Eigenthumsrecht getreten ſein, vielleicht durch 
ihre Unterwürfigkeit an das Haus Habsburg, da bereits im 
Jahre 1310 Siegfried Schenk von Dobra als Befiger 
auftritt. Dieſer ſtarb im Jahre 1313 und ward in der Mino⸗ 
ritenkirche zu Wien begraben. Im Jahre 1322 lebte aber⸗ 
mals ein Pilgrim von Dobra. Im Jahre 1359 erſcheint 
Johann der Schenk von Dobra in einer Urkunde des 
k. k. Hofkammer⸗Archives; er verkaufte nach erhaltener Be: 
willigung des Herzogs Rudolph von Oeſterreich ddo. Mon⸗ 
tag vor Mathaͤus 1353 die Veſte Rapottenkirchen und das 
Amt zu Ried um 1300 Pfund Pfennige dem edlen Friedrich 
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Chreuspekhn von Chreusbach, Im Jahre 1392 kaufte 
Wolfhart der Schenk von Dobra und Urfula feine Haus⸗ 
frau von Wilhelm dem Wugendorfer, Ritter, einige Güter 
Maiſſauiſchen Lebens. Derſelbe Wolfhart erſcheint auch noch 
im Jahre 1397 in einigen Urkunden des Stiftes Lilienfeld. 
Dieß ſcheint der legte Sprößling dieſes edlen Geſchlechtes ges 
weſen zu fein. Wenigſtens findet ſich in fpäteren Urkunden 
keine Spur mehr von den Dobbras und die Veſte ſelbſt war 
nun immer in fremden Haͤnden. 

Von dieſer Zeit an, bis auf gegeuwärtiges Jahr, erbli⸗ 
cken wir folgende Beſitzer dieſer Veſte und zwar: im Jahre 
1414 Hartnid von Lichtenſtein; im Jahre 1416 Niclas 
Trachter durch Kauf vom Vorigen; im Jahre 1534 Nico⸗ 
laus Freiherr von Rauber; im Jahre 1550 Wolf Diet⸗ 
rich Freiherr von Rauber; im Jahre 1559, laut Güͤltenbuch, 
Ulrich Graf von Hardegg; im Jahre 1594 Erasmus 
Praun von Pielahaag durch Kauf vom Obigen; im 
Jahre 1599 Leopold Hutſtocker durch Kauf von den Erben 
des Vorigen; im Jahre 1610 Rudolph von Hutſtocker, 
von ſeinem Vater Leopold; im Jahre 1623 Anna von Hut⸗ 
ſtocker geborne Handl, im Namen ihrer Tochter Maximi⸗ 
liana; im Jahre 1626 Maximiliana von Langewich, 
geborne von Hutſtocker; im Jahre 1639 Jacob Freiherr 
von Kuefſtein, durch Kauf von den Hutſtockeriſchen 
Erben; im Jahre 1655 Balthaſar Freiherr von Walde⸗ 
rode zu Egghauſen durch Kauf vom Vorigen; im Jahre 
1662 Anna Maria Freiin von Walderode von ihrem Ge⸗ 
mal Balthaſar; im Jahre 1698. Johann Reichard 
Scheffer, durch Kauf von dem Obigen; im Jahre 1715 
Jahany Philipp Freiherr von Ebrmanns durch Erbſchaft 
von ſeinem Vetter dem Obigen; im Jahre 1729. Johann 
Felix Freiherr von Ehrmanns von feinem Vetter Johann 
Philipp Freiherrn von Ehrmanns; im Jahre 1814 Graf 
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Johann Jofeph von Stiebar und Freiherr Chriſtoph 


von Stiebar; dann fpäter Fürft Prosper von Sinzendorf, 
und zuletzt, in eben dieſem Jahre, Freiherr von P ereira 
Arnſtein durch Kauf. 

Ueber nachſtehende Ortſchaften beſ itzt die Gentgan2 Dis 
bra die Ortsherrlichkeit. 


Dietreichs. 


Ein Dorf von 19 Häufern, mit der nächſten Poſtſtation 
Gppfritz. 

Dasſelbe iſt nach Oberndorf eingepfarrt und eingeſchult. 
Das Landgericht beſitzt die Herrſchaft Ottenſtein, welche auch 
mit Dobra die Grundherrlichkeit theilt; Orts- und Conſerip⸗ 
tions⸗Herrſchaft iſt Dobra. Der Werbbezirk iſt zum Linien⸗ 
Infanterie: Regimente Nr. 49 einbezogen. 


In 28 Familien befinden ſich 56 männliche, 56 weibliche 
Perſonen und 9 Schulkinder. Der Viehſtand beſteht in 58 Och⸗ 
fen, 36 Kühen, 20 Schafen, 4 Ziegen und 36 Schweinen. 

Die Einwohner ſind ziemlich gut beſtiftete Landbauern, 
welche 3 Ganz⸗, 11 Halb», 2 Viertellehen und 1 Kleinhaus 
befigen. Die Gründe find ziemlich ertragsfaͤhig, und werfen 
Korn, Hafer und Erdaͤpfel ab; auch wird Flachs und Klee 
gebaut. Die Viehzucht iſt von geringer Erheblichkeit, und der 
Weidgang hierbei uͤblich. Obſt wird keines gepflegt. 

Das Dorf liegt zwar tief, doch eben, und hat Oberplött⸗ 
bach, Manshalm, Schlagles, Sdunitz, Unterplöttbach und 
Kühbach zu angrenzenden Ortſchaften. Seine Umgebang ift 


„ 


angenehm und enthält einige ſchöne Fernſichten, worunter jene 


von Aufeld gerühmt werden muß, die bis zum Oetſcher V. O. 
W. W. reichet. Klima und Waſſer ſind gut. 
Die Jagd, zwiſchen der Herrſchaft Dobra und Otten⸗ 
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ſtein getheilt, enthält Füchſe, Hafen, Rehe und etwas Reb⸗ 
huͤhner. 5 
Außer einer im Jahre 1752 erbauten kleinen Betcapelle 
gibt es in Dietreichs kein ausgezeichnetes Gebaͤude. Von 
ſeinen erlittenen Schickſalen iſt ſo viel bekannt, daß der Ort, 
der Sage nach, im dreißigjaͤhrigen Kriege ſammt den Einwoh⸗ 
nern von den Schweden faſt gaͤnzlich vernichtet worden ſei. Auch 
ſagt man, daß in einer kleinen Entfernung von hier ein Ort, 
Klein⸗Sbdllnitz genannt, geſtanden haben ſoll, der gleich⸗ 
falls zu der Zeit von Grund aus zerſtöret und hiernach nie 
mehr erbauet worden iſt. | 


Eiſenberg. 


Ein Dorf von 24 Haͤuſern, mit der naͤchſten Poſtſta⸗ 
tion Gföhl. 

Zur Pfarre und Schule iſt dasſelbe nach Idolsberg 
gewieſen. Das Landgericht iſt die Herrſchaft Krumau; die 
Orts⸗ und Conſcriptionsobrigkeit Dobra. Grund ⸗Dominten 
find folgende: Dobra, Gföhl und Idolsberg. Der Werbbezirk 
gehört zum Linien⸗Infanterie⸗Regimente Nr. 49. 

Die in 50 Familien ſich gruͤndende Bevölkerung umfaßt 
122 maͤnnliche, 114 weibliche Perſonen und 36 Schulkinder. 
Der Viehſtand enthält 54 Ochſen, 35 Kühe, 50 Schafe, 
10 Ziegen und 35 Schweine. 

Gleichwie die Einwohner zu Dietrichs, ſind auch jene 
von Eiſenberg ziemlich gut beſtiftete Landbauern. Nach 
ihrer Beſtiftung gibt es hier 2 Ganz-, 15 Halb-, 9 Viertel, 
2 Achtellehner und 4 Kleinhaͤusler. Unter ihnen befinden ſich 
auch 1 Schmied und 1 Schuſter. Der Ackerbau bringt etwas 
Weizen, Korn, Hafer, wenig Gerſte und Erbäpfel hervor, 
wozu jedoch die Gründe nur mittelmäßig ertragsfähig find. 
Außerdem wird auch Flachs und Klee gebaut. Die Viehzucht 
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wird mit dem Weibetrieb beſorgt, und beſchraͤnkt ſich auf 
den Haus- und Wirthſchaftsbedarf. Obſt gibt es nur wenig. 

Der Ort liegt flach, ſo wie deſſen Bezirk gleichfalls ziem⸗ 
lich eben iſt. Die nächften Nachbarörter find: Preinreichs, 
Idolsberg und Gfoͤhler-Eiſenbergeramt. Die Gegend iſt eins 
förmig, doch hat fie einige Punkte, welche ziemlich huͤbſche 
Fernſichten gewähren. An der Graͤnze gegen Preinreichs fließt 
der fiſchloſe Schwarzbach. Die Jagd liefert Haſen und 
Rehe, und gehört der Herrſchaft. 

Im Orte befindet ſich eine kleine Betcapelle, die vor 
fünf und zwanzig Jahren von der Gemeinde erbaut worden 
iſt; auch trifft man ein Haus an, woran die Jahreszahl 1668 
ſteht, und das der Sage nach ein herrſchaftlicher Meierhof 
geweſen fein fol. Den Namen Eiſenbach duͤrfte der Ort von 
den Eiſengruben erhalten haben, die, dem Gerüchte nach hier 
einſt beſtanden. 


Franzen. 


Ein Dorf von 24 Haͤuſern, mit der naͤchſten Poſtſtation 
Göpfritz, einer eigenen Pfarre und Schule, welche dem De⸗ 
canate Altpölla unterworfen find, und worüber die Herrſchaft 
Dobra das Patronat hat, die auch Orts⸗ und Conſcriptions⸗ 
obrigkeit iſt, mit der Herrſchaft Waldreichs aber zugleich die 
Grundherrlichkeit beſitzt. Das Landgericht gehört der Herr⸗ 
ſchaft Krumau; der Werbbezirk dem Linien» Infanterie » Re: 
giment Nr. 49. 

In 37 Familien leben 73 maͤnnliche, 84 weibliche Per: 
fonen und 16 ſchulfaͤhige Kinder. Der Viehſtand zählt 5 Pferde, 
28 Ochſen, 20 Kühe, 63 Schafe und 40 Schweine. 

Die ziemlich gut beſtifteten Einwohner find Landbauern 
und im Beſitze von 3 Ganz⸗, 10 Halb-, 1 Viertel⸗, 1 Ach⸗ 
tellehen und 6 Kleinhaͤuſer. Unter ihnen befinden ſich 1 Kraͤ⸗ 
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mer, 1 Kurſchmied, 1 Baͤcker, 1 Wagner, 1 Schuſter und 
2 Schneider. Die ziemlich guͤten Gründe geben Korn, etwas 
Weizen, Hafer, Gerſte, Erdaͤpfel, Flachs und Klee. Die 
Viehzucht wird ohne Stallfutterung mit dem Weidetrieb be⸗ 
ſorgt. — Obſt gibt es wenig. 

Das Dorf liegt flach naͤchſt dem berrſchaftlichen Teiche, 
und wird von Nonndorf, Wetzlas, Reichhalms, Strones, 
Eichhorns und Schwarzenreith umgeben. Die Gegend bietet 
viel Anmuthiges dar, und befigt auf der Anhöhe eine Fernſicht, 
die ſich bis gegen Zwettl und die Hornergegend hin erſtreckt. 
Waffer und Klima find gut. Nicht ferne vom Orte beſtehen 
zwei kleine hderrſchaftliche Teiche. — Die Jagd liefert 
Haſen und Rebhühner, auch wohl zu Zeiten Wildenten; ſie 
gehört der Herrſchaft. 

Franzen ſoll ſchon in älteſten Zeiten beſtanden haben, 
wie denn ſchon Propſt Berthold von Waldhauſen im 
Jahre 1294 an das Stift Zwettl 2 Lehen von Franzen ver⸗ 
kauft hat. — Zur Zeit der Ausbreitung der proteſtantiſchen 
Lehre Luthers, ſoll auch dieſe in bieſiger Gegend Eingang 
gefunden haden. 

Die hierortige Pfarrkirche iſt dem heiligen Mart in, 
Biſchof von Tours, geweiht; deſſen Patrorinium vormals 
am 11. November, in neuerer Zeit den Sonntag darauf ge⸗ 
feiert wird. 

Das Alter der Kirche, von wem und in welchem Jahre 
dieſelbe geſtiftet oder erbaut worden, kaͤßt ſich, aus Mangel 
ſchriftlicher Urkunden, nicht ermitteln. Die Kirche wird akt ge⸗ 
nannt, iſt aber klein geweſen. In der Kirchenlade befindet ſich 
eine Kirchenrechnung vom Jahre 1668, in welcher Simon⸗ 
ſchiz, Pfarrer zu Döllersheim, zugleich als Verweſer der 
Pfarre Franzen unterſchrieben iſt. Bis in das Jahr 1713 
wurde in Franzen nur an jedem dritten Sonntage Gottes 
dienſt gehalten; nachdem aber Johann Reichhard Schef⸗ 
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fer, Herr der Herrſchaft Dobra, in dieſem Jahre durch Stift⸗ 
brief einen eigenen Seelſorger fuͤr die Kirche zu Franzen 
dotirt, Pfarrhof und Schule von Grund aus neu hatte erbauen 
laſſen, und darauf im Jahre 1715 einen Revers ausgeſtellt hatte 
daß er die Pfarrkirche um vier Klafter in der Länge auf eigene 
Unköſten vergrößern wolle, und wie es in der Urkunde beißt: 
»Imfall auch Gott mich vor Ferfertigung dieſes Gebaͤu zu 
ſich fordern möchte, ſollen per modum Stipulati et debiti bei 
meiner Verlaſſenſchaft vor allen andern die Unkoſten dieſes 
Kirchengebaͤu geſuchet ondt ohne einzigen Anſtandt gereichet 
werden ze was auch im Jahre 1724 erfolgte, in welchem die 
Kirche ſeit ihrem Beſtand neu gebaut und vergrößert wurde; 
ſo begann auch der Gottesdienſt in ununterbrochener Zeitfolge 
darin gehalten zu werden. | | 

Die Bauart der Kirche, die am aͤußerſten Ende des Ortes 
gegen Oſten ſteht, wohin auch der Hauptaltar nach alter chriſt⸗ 
licher Sitte gerichtet iſt, zeigt einen ganz einfachen Styl. 
Gegenüber von Weſten her iſt der Haupteingang in dieſelbe, 
deren Fronte mit ovalen Fenſtern verſehen iſt. Die Laͤnge die⸗ 
ſer Kirche betragt eilf Klafter, die Breite ſieben nach dem 
Wiener: Fuße, und bildet daher ein länglich rechtwinkeliges 
Viereck. Das Presbyterium allein iſt gewölbt, und das Ganze 
mit Ziegeln gedeckt. Das Hauptaltarblatt, auf Leinwand 
gemalt, ſtellt die Taufe unſeres Herrn Jeſu Chriſti 
dar, über welchem das Bildniß des heiligen Martins, wie. 
er als jugendlicher Ritter zu Pferd dem armen Ambian die 
Hälfte feines Mantels darreichet, in einem Schilde von Bild⸗ 
hauerarbeit, angebracht iſt. Rechts ſteht ein Seitenaltar der 
heiligen Anna, und links ein Seitenaltar dem heiligen Jos 
hann von Nepomuck geweiht. An dieſem letzteren befindet 
ſich ein gar liebliches Bildniß Mariens, der Mutter von 
gutem Rathe; darneben iſt die Kanzel angebracht. Haupt⸗ 
und Seitenaltäre find mit Bildhauerarbeit geziert. Auch iſt in 

II. 14 
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biefeg Kirche ein Kreuzweg von vierzehn Stationen, wel: 
cher im Jahre 1755 durch Wohlthaͤter angeſchafft wurde, 
und der hieſigen Gemeinde, ſeines Alters wegen, ſehr, ehrwuͤr⸗ 
dig iſt, weil, nach Verſicherung der Dorf⸗Aelteſten, zu jener 
Zeit weit und breit in den benachbarten Kirchen dieſer Ge⸗ 
gend ſonſt keiner errichtet war. | 
Im Presbyterium find mehrere bemerkenswerthe Sachen 
vorhanden. An der Evangeliumfeite iſt ein Grabſtein am 
Oratorium errichtet mit dem Motto: Melior est mors, 
quam vita amara ;« daß heißt: Weit beſſer iſt der Tod, als 
ein bitteres Leben. Die Juſchrift gibt an, wem er gehürt; 
ſie jautet: Hier ruhet der Wohigeborne Herr Johann Reichard 
Scheffer, Freiherr zu Dobra und Tiefenbach. Nach⸗ 
dem Anno 1651 den 1. Maͤrz ſein Leben angefangen und den 
11. Februar 1722 ſanft und ſelig geendiget. Drei Römiſcher 
Kaiſern Leopold, Joſeph und Carl VI. 45 Jahr in Dero 
Regierung als N. Oe. Regierungsrath, Sr. Königl. Majeſtaͤt 
in Hiſpanien zwei Jahre als Obriſt Silberkaͤmmerer treu ges 
borfamft gedient, dieſes Gotteshaus ad St. Martinum erhebet 
und mit Seelſorger verſehen hat. Er ſtarb in Dobra⸗ Schloß, 
71 Jahre alt, fein Leichnam wurde in die Kirchengruft zu 
Franzen beigeſetzt, und fein Portrait wohl erhalten, befin» 
det ſich im Gaſtzimmer des Pfarrhofes hier. Das Motto dies 
ſes Grabſteines läßt ſich nur erklären, wenn man weiß, daß 
dieſer reiche, angeſehene Mann ſich darum ungluͤcklich fühlte | 
und freudenleer fein Leben hielt, weil er mit drei Gemahlin— 
nen ſeinen ſehnlichſten Wunſch, Erben zu erzeugen, nicht 
erreichen konnte. — Links gegenüber an der Epiſtelſeite be⸗ 
findet ſich ebenfalls ein Grabſtein von Steinmetzarbeit 
mit Militaͤr⸗Inſignien reichlich verſehen. Die Inſchrift berich⸗ 
tet: daß Philipp Ignaz von Ehrmanns, Freiherr 
zum Schlug, und Herr der Herrſchaften Dobra, Wetz— 
las und Tiefenbach am 30. October 1729 in der Grenz⸗ 
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feſtung Orſova in Temeswares Banat als Commandant ge⸗ 
ſtorben, fein Herz aber, im Glaſe gut verwahrt, in Die 
hieſige Gruft beigeſetzet worden ſei. An der Männerfeite iſt 
der Grabſtein der Frau Johanna Katharina Freiin 
von Ehrmanns zum Schlug, geborne von Wendt, 
einer Mutter von zwölf Kindern. Sie ſtarb im Jahre 1736 
und wurde am 6. Juni in dieſe Gruft beigeſetzt. Dieſem Grab⸗ 
ſteine gegenüber, an der Weiberſeite, iſt ein Grabdenk mal, 
welches Johann Reichard Scheffer, zum Andenken 
feiner Gemahlin Magdalena Henriette und feines 
adoptirten Schweſterſohns, Johann Reichard Ehrmanns, 
Scheffer genannt, errichten ließ. Erſtere ruht zu St. Stephan 
in Wien; letzterer in der deutſchen Kirche zu Rom, wo er 
auf Reiſen ſtarb. In dieſer Gruft ſind noch ohne Grabſteine 
beigeſetzt worden: zwei Kinder des Herrn Philipp und vier 
Kinder des Felix Freiherrn von Ehrmanns, welcher der 
letzte ſeines Stammes war, zu Wetzlas ſtarb, und im Jahre 
1809 in dem Leichenhofe zu Franzen begraben wurde. 
Einige Freunde und Verehrer des Verſtorbenen ließen, im 
Jahre 1836, ihm aus Dankbarkeit ein ſteinernes Denkmal 
ſetzen. Auf dem Leichenhofe gibt es noch einige Denkmale, 
von welchen wir aber nur jenes Kreuz noch erwähnen wollen, 
welches der gegenwärtige hochw. Pfarrer von Franzen, Herr 
Franz Xaver Krziz, feinem ein und achtzigjährigen Va⸗ 
ter als dankbarer Sohn ſetzen ließ. 

Es befindet ſich ferners in der Kirche ein maſſiver Tauf⸗ 
ſtein, der jedoch jetzt außer Gebrauch ift. Die innere Höhlung 
desſelben hat eine Weite von vier Schuh, die Tiefe beträgt 
zwei Schuh; und mag wohl von jenen Zeiten noch herrühren, 
wo in der katholiſchen Kirche das Eintauchen der Kinder ins 
Waſſer bei der Taufe üblich war; auch iſt die Kirche im Bes 
ſitze eines paſſauer Rituals vom Jahre 1608 und eines Meß⸗ 
buches, ſo im Jahre 1651 au Grat aufgelegt worden iſt. 

14 * 
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Durch Aufmunterung zu milden Gaben, welche mit glückli⸗ 
chem Erfolge gekrönt waren, ward der gegenwärtige Herr 
Pfarrer, im Jahre 1832, in Stand geſetzt, das Presbyterium 
durch Reger, Maler zu Waidhofen an der Thaya, malen 
zu laſſen, im Gewölbe die Krönung Mariens darſtellend, 
mit der Umſchrift: »Sei treu bis in den Tod, und ich 
will dir die Krone des Lebens geben.« Apoc. 2. 10. 

An der Weſtſeite der Kirche wurde im Jahre 1775 ein 
neuer Thurm gebaut. Seine Höhe von der Oberflache der Erde 
beträgt 10 Klafter und 3 Schuh im Mauerwerke, und die 
Dachung 4 Klafter und 3 Schuhe; fo, daß die ganze Höhe 
des Thurmes bis zum Spitze des Kreuzes 15 Klafter aus: 
macht. Eine weite Fernſicht gewährt er gegen Süden und 
Weſten, nur gegen Norden iſt die Ausſicht durch die Anhöhe, 
die zwiſchen Fronzen und Eichhorns ſich gegen Schwar⸗ 
zenreith hinziehet, begrenzt. Im Thurme, welcher roth ge: 
deckt iſt, befinden ſich drei Glocken; von welchen die große 
Franz heißt, und mit dem Bildniſſe dieſes Heiligen und 
der Jahreszahl, dann der Umſchrift, unter welchem Pfarrer 
dieſelbe zu Krems gegoſſen wurden, verſehen iſt. Eine Uhr, 
welche die Stunden ſchlägt, befindet ſich gleichfalls auf dieſem 
Thurme. Im Chor iſt eine kleine Orgel ohne Pedal. Im 
Jahre 1836 ließ der Patron der Pfarre, Herr Adolph 
Freiherr von Pereira-Arnſtein, die Kirche neu verputzen, 
wo durch fie ſowohl von Innen als von Außen ein freundliches 
Anſehen gewann. 

„Zu dieſer Kirche gehören keine Filialen. Die Capelle zu 
Dobra iſt nebſt dem Schloſſe am rechten Kampufer durch Ver⸗ 
wahrloſung der Thrmanns, und jene zu Wetzlas, während 
dem Franzoſen-Kriege, ganz eingegangen; fo, daß in beiden 
Capellen, wegen den darin noch innern unaufgeraͤumten Ver⸗ 
heerungsſpuren, kein Gottesdienſt gehalten werden kann. 

Zu der Kirche in Franzen gehören nebſt dem Pfarr⸗ 
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orte noch folgende Dörfer, naͤmlich: Eihhorns ½, Thaus 
res 1, Schwarzenreith ½, Nonndorf 12, Schmer⸗ 
bach %, Kienbach 1, Wetzlas ſammt Schloß , 
Reichhalms ½ und Ruine Dobra 1 Stunde entfernt, 
mit einer Bevölkerung von mehr als 1300 Seelen. 

Von den alten Schickſalen der Kirche und Pfarre laͤßt 
ſich, aus Mangel an Urkunden, nichts angeben; ſo viel geht 
jedoch aus dem noch vorhandenen Schefferiſchen Stift⸗ 
briefe hervor, daß zur Zeit des Lutherthums die Einkünften 
der Pfarre fo herabgekommen waren, daß die Erhaltung ei» 
nes eigenen Pfarrers unmöglich wurde. Unverkennbare Spu⸗ 
ren zeugen es an, daß die Bevölkerung dieſer Gegend vor 
Zeiten weit größer als gegenwärtig geweſen ſein mußte. Nicht 
nur zu Franzen, im ſogenannten Kaltenbrunn, ſieht 
man im Walde hoch aufgeackerte Furchen, ſondern auch in dem 
untern als auch oberen Dobraer-Wald am Dobrabach, 
welcher Waldreichs gegenüber in Kampfluß mündet; da, wo 
jetzt hohe Waldungen ſtehen, ſind einſtens Felder gewefen, 
welche durch lange Zeit bebauet worden find. Ob aber der 
Fanatismus der Huſſiten, oder das Feuer und Schwert der 
Schweden dieſe Gegend der Verödung Preis gaben „läßt 
ſich nicht entſcheiden; gewiß iſt es aber, daß im dreißigjähri⸗ 
gen Kriege Torſtenſohn und Königs mark hierorts bar⸗ 
bariſch gehauſet haben. — Im Dorfe Nonndorf fanden Kin⸗ 
der, mit Erde ſpielend, eine Trajansmünze, und in Thaures 
wurde eine gut erhaltene Münze des Kaiſers Aurelian ge: 
funden. a | | 
Der alte Leichenhof befindet fih um die Kirche her: 
um, der neue Leichenhof iſt links am Wege von Fran⸗ 
zen nach Schwarzenreith errichtet worden. . 

Der Gottesdienſt wird von einem Pfarrer allein beſorgt. 
Der gegenwartige Herr Pfarrer iſt ein Weltprieſter und 
nennt ih Franz Xaver Krziz, ein warmer Theilnehmer 
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unſeres vorliegenden patriotiſchen Werkes, deſſen großer Will⸗ 
faͤhrigkeit wir auch dieſe umſtaͤndliche Beſchreibung der Kirche 
und Pfarre von Franzen zu verdanken haben. 

Vergleichen wir übrigens den Umſtand, daß Propſt 
Perthold von Waldhauſen ſchon im Jahre 1294 zwei 
Gehen von Franzen an das Stift Zwettl verkaufte, mit 
dem Beſtehen des in der hieſigen Kirchen vorfindigen, 
zum Eintauchen der Kinder eingerichteten Taufſteines, eine 
Sitte, welche in dem XI. Jahrhundert üblich war, fo iſt 
kein Zweifel mehr übrig, daß die Kirche von ſehr altem Ur⸗ 
ſprunge fein müſſe. 


Kienberg. 


Ein Dorf von 14 Haͤuſern, mit der naͤchſten Poſtſta⸗ 
tion Göpfritz. 

Dasſelbe iſt nach Franzen eingepfarrt und eingeſchult; 
das Landgericht befigt die Herrſchaft Krumau; Orts-, Grund⸗ 
und Conſcriptionsherrſchaft iſt Dobra. Der Werbkreis gehört 
zum Linien⸗Infanterie-Regiment Nr. 49. 

Die Seelenzahl umfaßt 18 Familien, 36 maͤnnliche, 
41 weibliche Perſonen und 8 Schulkinder. Der Viehſtand 
zaͤhlt 20 Ochſen, 20 Kuͤhe und 30 Schweine. 

Die Einwohner ſind Landbauern, welche mit Ausnahme 
der hier befindlichen drei Ganzlehner nur gering beſtiftet ſind. 
Ihre Gründe find zum Theil gut, der größere Theil aber 
nur mittelmaͤßig, und viele ſehr ſchlecht. Sie beſchaͤftigen ſich 
mit dem Ackerbau, der Viehzucht und dem Kohlenbrennen. 
Der Ackerbau liefert Korn, etwas Weizen, Gerſte, Hafer, 
Erdaͤpfel, Klee und etwas Flachs; die Viehzucht iſt unbedeus 
tend und wird mit dem Weidegange betrieben. Unter den Ein⸗ 
wohnern befindet ſich auch ein Schuſter. 

Das Dorf liegt etwas tief zwiſchen Reichhalms, Weglas 
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und Schmerbäch. Seine Umgegend iſt ziemlich eben; gegen 
ben Kamp hinab aber zum Theil abhaͤngig. Höchſt mäleriſch 
iſt die Lage an dem nahen Hügel, Kogel genannt, von wo 
aus man die Ausſicht in das Kampthal auf⸗ und abwärts 
in eine weite Ferne hat, in welchem die ſchönſten Läͤndli⸗ 
chen Bilder im barmoniſchen Wechſel ſich darftellen. Klima 
und Waſſer ſind gut. Der Kampfluß mit feinenf riefen 
Bette begrenzet ſüdlich die Freiheit Kienbergs und enthalt 
etwas Forellen. Die Jagd auf Rehe, Häfen, Fuͤchſe, Dad: 
fen, und einiger Rebhühner iſt herrſchaftlich. ö 
Kienberg hieß vor Zeiten Cynnenberge, das- won 
fehr altem Urſprung fein dürfte. Schon im XIII. Jaßthunderke 
finden wir ein abefiges Geſchlecht dieſes Namens. Ulrich von 
Chienberkh, ein treuer Anhänger Herzog Friedrich Ii. 
von Oeſterreich, lebte im Jahre 1236; Richart von Chien: 
berk im Jahre 1310; Michael Chienberger war im Jahre 
1391 Bofrichter von Maiſſau. Gandolf und Wolfgang 
von Kienberg werden im Jahre 1504, die Brüder Sedry 
und Cbriſtoph im Jahre 1516, ein anderer Gandalf 
im Jahre 1550 und deſſen Bruder Gregor von Kienberg 
im Jahre 1568 angeführt. 5 
Den Namen Kienberg ſoll der Ort von dem vielen 
Kienholz, das hier gewachſen fein ſoll, erhalten haben. Es 
wird auch von Einigen behauptet, daß das Dorf urſprͤnglich 
eine Glashütte mit Wohnungen geweſen war, woraus dann 
. fpäter das Dorf entſtanden ſein ſoll. | 


Nonndor f. 


Ein Dorf von 22 Haͤuſern, mit der naͤchſten Poſtſtation 
Göpfritz. 

Zur Pfarre und Schule gehört dasſelbe nach Franzen; 
mit dem Landgerichte zur Herrſchaft Krumau; mit der Orts- 
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und Conſcriptionsobrigkeit zu Dobra. Grunddominien, die 
daſelbſt Unterthanen und Grundholden befigen, find: Dobra, 
St. Andrä, Altenpölla, Eggenburg und Ottenſtein. Der 
Werbkreis gehört zum 49. Linien Infanterie Regimente. 

In 35 Familien befinden ſich 65 maͤnnliche, 77 weibliche 
Perſonen und 21 Schulkinder, welche einen Viehſtand von 
66 Ochſen, 32 Kuͤhen, 2 Ziegen und 32 Schweinen halten 

Die hieſigen Einwohner ſind im Beſitze einer ziemlich 
guten Grundbeſtiftung, welche 12 Ganzlehen, 7 Halblehen 
und 2 Kleinhaͤuſer betraͤgt. Unter ihnen leben 2 Binder und 
1 Schmied. Sie haben nur mittelmaͤßig ertragsfaͤhige Gründe, 
wovon fie Korn, etwas Weizen, Hafer, Gerſte, Erdaͤpfel, 
Klee und etwas Flachs fechſen. Die Ohftpflege liefert nur 
wenig Obſt. Die Viehzucht iſt unbeträaͤchtlich und wird mit 
Weidegang betrieben. 

Der Ort ſelbſt hat ein tiefe Lage, ſeine Freiheit aber 
iſt zur Hälfte eben, zur Hälfte huͤgelig, auch gegen den 
Terpenitzbach zu abhängig. Die angrenzenden Orte ſind 
Raabs, Tiefenbach, Schmerbach, Wetzlas, Franzen und 
Schwarzenreith. Die Gegend hat nichts Beſonderes, jedoch 
gutes, geſundes Klima, aber nur mittelmäßiges Waſſer. Der 
Terpenitzbach fließt bei dem Orte gegen Raabs zu vorbei, 
enthält aber keine Fiſche. Die Jagdbarkeit beſteht auf Hafen, 
Rehe, Nebhühner, Züchfe und gehört der Herrſchaft. In 
Nonndorf beſteht eine der Gemeinde gehörige gemauerte 
Betcavpelle, die aber erſt vor fünf Jahren erbaut worden 
und ganz klein iſt. . 


Preinreichs. 


Ein Dorf von 45 Häufern, mit der naͤchſten Poſtſtation 
Gföhl. 
Dasſelbe iſt mit der Pfarre und Schule nach Krumau 
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angewieſen, woſelbſt auch das Landgericht fich befindet. Orts⸗ 
und Conſcriptionsobrigkeit iſt die Herrſchaft Dobra, welche 
mit Krumau und. Idolsberg die Grundherrlichkeit beſitzet. 
Der Werbbezirk unterſteht dem Linien⸗Infanterie⸗Regimente 
Nr. 49. 

In 68 Familien zählt man 140 männliche, 142 weib⸗ 
liche Perſonen und 33 Schulkinder. Der Viehſtand weiſet 80 
Ochſen, 64 Kühe, 150 Schafe, 10 Ziegen und 63 Schwei⸗ 
ne aus. 

Die Einwohner beſtehen in ziemlich gut beſtifteten Bau⸗ 
ern, welche 10 Ganzlehen, 17 Halblehen, 10 Viertellehen 
und 6 Kleinhäufer beſitzen. Von Handwerkern befinden ſich 
hier 1 Schmied, 1 Schuſter und 1 Schneider. Sie bauen auf 
ihren ziemlich ertragsfaͤhigen Gründen alle Gattungen Körner⸗ 
früchte, jedoch Weizen nur wenig; auch werden Erdaͤpfel, Klee 
und etwas Flachs gefechſet. Obſt haben ſie ſehr wenig, und 
die Viehzucht reicht ebenfalls nicht über den Haus⸗ und Wirth⸗ 
ſchaftsbedarf hinaus. Eine weitere Erwerbagwelt ſind auch 
die Holzarbeiten. 

Nächſt Preinreichs, doch noch zu dieſer Gemeinde 
gehörig, liegt auch der ſogenannte Klauſenhof, der ſeit dem 
Jahre 1811 ruſticaliſirt iſt; früher aber ein herrſchaftlicher 
Meierhof war. Er hieß vormals der Windberg erhof und 
war einſt mit benanntem Dorfe ein Edelſitz. Unweit von dem⸗ 
ſelben ſtand in früherer Zeit eine Kirche mit einem wun⸗ 
derthaͤtigen Marienbild, wohin alljaͤhrlich eine zahlreiche 
Wallfart aus der umliegenden Nachbarſchaft Statt hatte. Im 
Jahre 1788 wurde die Kirche aufgehoben, abgebrochen und 
das Materiale davon verkauft. 

Das Dorf liegt etwas tief, die Gegend ift ziemlich eben; 
der Wald gegen den Kamp hie abhängig. Die Nachbarsörter 
find: Eiſenberg, Idolsberg, Krumau, und Gföhler⸗Waldhuͤtten. 
Die Umgegend hat huͤbſche Puncte. Klima und Waſfer find 
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gut. Ueder den ſogenannten Preinreichſer⸗Weg geht die 
Verbindungsſtraße zwiſchen Krumau und Gföhl. In dem an 
der Grenze gegen Eiſenberg vorüberfließ enden S'chwarzbach 
beſteht keine Fiſcherei; die Jagdbarkeit iſt herrſchaftlich und 
liefert Rehe, Haſen und Füchſe. 

Auch hier beſitzt die Gemeinde ein kleines gemauertes 
Bethaus, welches vor zwanzig Jahren erbaut worden iſt. 
Preinreichs ſoll einſt Brunnreichs bei den drei 
Linden geheißen haben. Es hat ſchon mehrmalen durch Feu⸗ 
ersbrünfte gelitten, und erſt neuerlich, im Jahre 1822, brannte 
ſolches bis auf drei Haͤuſer ganz ab. — 


Raabs (Klein). 


| Ein Dorf von 11 Häufern, mit der naͤchſten Poſtſtation 
Gbpfritz. 

Das Oertchen iſt nach Altpölla eingepfarrt und einge⸗ 
ſchult, und gehört mit dem Landgerichte zur Herrſchaft Krumau, 
welche auch Conſcriptionsobrigkeit iſt. Die Ortsherrlichkeit bes 
figet Dobra, welche die Grundherrlichkeit mit Idolsberg, 
Altpölla und Greilenſtein theilt. Der Werbbezirk iſt dem 
Linien⸗Infanterie⸗Regimente Nr. 49 zugewieſen. 

Hier leben 13 Familien, 31 männliche, 26 weibliche 
| Perſonen und 2 Schulkinder; an Viehſtand beſitzen fie: 18 
Ochſen, 18 Kühe und 20 Schweine. 

Die hieſigen Bewohner haben eine ſehr geringe Beſtiftung, 
welche 9 Ganzlehen und 1 Achtellehen bildet. Sie beſchaͤftigen 
ſich mit dem Feldbau, wovon ſie etwas Weizen, hauptſaͤchlich 
Korn, Hafer, Gerſte, Wicken, Erdaͤpfel, Klee und Flachs 
fechſen, wozu die Gruͤnde gut ſind; auch haben ſie etwas 
Obſteultur, und eine geringe Viehzucht, die den Maus: und 
Wirthſchaftsbedarf geradehin decket. 

Der kleine Ort wird von dem Raabſerberge beherrſcht, 


219 


und vom Tepernitzerbache durchfloſſen, der die ſogenannke 
Raabsmühle mit einem Gange treibt. Dieſe Mühle gehört 
eigentlich zur Herrſchaft Krumau, iſt aber nach Raabs 
conſcribirt. Die hieſige Lage hat viel Anmuthiges an ſich, 
jedoch beſchraͤnkte Puncte, welche keine Ferſicht geſtatten, 
nur gegen die Kampberge zu öffnet ſich den Blicken des 
Beſchauers eine freiere Ausſicht. Die angrenzenden Ort⸗ 
ſchaften find: Alt» und Neupölla, Enzersdorf, Leibenreith und 
Nonndorf. 

Die Herrſchaft Dobra beſitzt die Jagdbarkeit, welche 
Rehe, Haſen und Fuͤchſe enthaͤlt. Der Levernitzbach iſt 
ohne Fiſcherei. Klima und Waſſer ſind gut. 

Die hier beſtehende gemauerte kleine Betcap elle wurde 
im Jahre 1817 erbaut. 


R eich hal ms. 


Ein Dorf von 19 Haͤuſern, wovon Gppfritz, bie rüchſt 
Poſtſtation iſt. 

Dasſelbe gehört zur Pfarre und Schule nach granzen. 
Das Landgericht iſt die Herrſchaft Krumau; die Orts-, Grund» 
und Conſcriptionsobrigkeit Dobra; das Linken Jufantkkie⸗ 
Regiment Nr. 49 beſitzt den Werbbezirk. 


In 23 Familien befinden fi 62 männliche, 60 weibtiche 
Perſonen und 14 Schulkinder. Der Viehſtand zahlt 24 Ochſen, 
14 Kühe, 300 Schafe ynd 24 Schweine. 

Die hieſigen Einwohner ſind gering beſtiftete Bauern, 
unter welche 5 Halb⸗, 7 Viertel-, 2 Achtellehner und 3 Klein⸗ 
haͤusler ſich befinden. Sie bauen etwas Weizen, mehr Korn, 
Gerſte, Hafer, Erdaͤpfel, Klee und ein wenig Flachs; auch 
haben ſie etwas Obſt. Die Viehzucht, bei welcher der Weide⸗ 
gang eingfuͤhrt iſt, ſtellt ſich als ganz unerheblic dar. In dem 
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hier beſtehenden Schaf und Meierhofe werden 300 Stück 
veredelte Schafe unterhalten. 

Das Dorf liegt etwas tief zwiſchen Wetzlas, Stranes, 
Franzen und Dobra in einer angenehmen Gegend, welche 
huͤbſche Anſichten enthaͤlt, worunter die Fernſicht auf die 
Kampberge, gegen Zwettl zu, beſonders ſchön genannt werden 
kann. Der Schlottenbach durchfließt den Ort, enthaͤlt 
aber keine Fiſcherei. Die Jagdbarkeit auf Rehe, Hafen, 
Füchſe und etwas Rebhuͤhner beſtehend, iſt ein Eigenthum der 
Herrſchaft. 

Ein vor vier Jahren erbaute kleine Beteapelle mit 
einem Thuͤrmchen ſchmücket das Dörfchen, in welchem ſich 
auch noch ein anderes im Jahre 1734 erbautes ſehr kleines 
Capellchen befindet. In dem Verlaufe des dreißigjaͤhrigen 
Krieges wurde der Ort hart mitgenommen. 


Tiefenbach. 


Ein Dorf von 35 Haͤuſetn, mit der naͤchſten Poſtſtation 
Gföhl. 

Zur Kirche und Schule gehört dasſelbe nach Altpbdlla, 
mit dem Landgerichte zur Herrſchaft Krumau; Orts⸗ und Con⸗ 
ſeriptionsobrigkeit iſt Dobra. Grunddominien gibt es folgende 
bier: Dobra, Krumau, Idolsberg, St. Andrä und Altpölla. 
Dem Linien: Infanterie Negimente Nr. 49. iſt der Werbbe⸗ 
zirk zugewieſen. 

Die Seelenanzahl beträgt in 43 Familien 107 maͤnn⸗ 
liche, 88 weibliche Perſonen und 34 Schulkinder; der Vieh⸗ 
ſtand 60 Ochſen, 27 Kühe und 25 Schweine. 

Die Beſtiftung der hieſigen. Einwohner iſt mittelmäßig 
und beſteht aus 6 Ganz⸗, 10 Halb⸗, 8 Viertel-, 1 Achtelle⸗ 
hen und 8 Kleinhaͤuſern; auch wohnen hier 1 Schmidt, 1 
Schneider und 1 Schuſter. Sie treiben den Feldbau auf 
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alle vier Hauptkörnergattungen und bauen nebſtbei auch Erd⸗ 
äpfel, Erbſen, Flachs und Klee. Sie pflegen Obſt, aber in 
geringer Menge, ſo wie auch die Viehzucht von gar keiner 
Bedeutenheit iſt, wie dieſes der Viehſtand des Ortes bewei⸗ 
ſet, bei welcher gleichfalls der Weidegang angewendet wird. 

Der Ort hat von Rorden her eine tiefe, von Süden 
aber eine ebene Lage. Die Gegend enthält mehrere huͤbſche 
Partien und man genießt, vorzüglich von dem Kampberge aus, 
eine äußerft reizende und abwechſelnde Fernſicht. Gegen Alt⸗ 
pölla zu ſchleicht ſich der Tepernitz bach ſtill fluthend vorbei, 
doch iſt er auch hier zum Fiſchfange nicht geeignet. Die Jagd 
liefert Rebhühner, doch nicht viel, dann Rehe, Hafen und Fuͤchſe 
und gehört der Herrſchaft. Die naͤchſten Nachbarortſchaften 
find: Altpölla, Wegſcheid, Idolsberg, Krumau, Nonndorf, 
und Schmerbach. Das Klima iſt gut, ſo auch das Waſſer. 

Vor vier Jahren wurde von der Gemeinde eine gemauerte 
Betcapelle hier gebaut. 

Tiefenbach war vor Alters ein eigenes Gut, das fi 
Teufenbach nannte, wovon ein adeliches Geſchlecht den 
Namen führte, das aber mit dem Stamme der Freiherrn 
von Tiefenbach nicht verwechſelt werden darf, von welchem 
wir in der Folge zu ſprechen Gelegenheit haben werden. 

Der Name Tiefenbach dürfte wohl von der Lage des⸗ 
ſelben hergeleitet werden können. Ein Bach iſt zwar nicht mehr 
vorhanden, es ſcheint aber, daß deſſen Quelle nun von dem 
Gemeindebrunnen aufgefaßt werde. 


Waldhuͤtten im obern Dobraer⸗Walde. 


Neun Haͤuſer mit der naͤchſten Poſtſtation Göpfritz, und 
nach Franzen eingepfarrt und eingeſchult. Mit dem Landges 
richte gehören dieſelben zur Herrſchaft Krumau; mit der Orts-, 
Grund» und Conſcriptionsherrſchaft zu Dobro; mit dem Werb⸗ 
bezirke zum Linien⸗Infanterie-Regimente Nr. 49. 
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Die Seelenzahl dieſer Käufer beträgt in 14 Familien 
27 männliche, 34 weibliche Individuen und 8 Schulkinder; 
der Viehſtand 10 Ochſen, 8 Kühe, 4 Ziegen, 14 Schweine. 

Die Einwohner find Landbauern und ziemlich gut beſtif⸗ 
tet; fie befigen 1 Ganz⸗, 2 Halb⸗, 1 Viertellehen und 5 
Kleinhaͤuſer. Sie beſchaͤftigen ſich mit dem Feldbau, wozu die 
Grunde ziemlich ertragsfähig find, und fechſen Korn, Hafer, 
Gerſte, Erdaͤpfel, Klee und etwas Flachs. Die Obſtpflege 
und die Viehzucht find nicht erwaͤhnenswerth. Die Kohlen- 
brennerei iſt ein weiterer Erwerbszweig von ihnen; auch gibt 
es hier eine Mühle von vier Gängen und eine Breterſaͤge, 
welche von dem Kampfluſſe getrieben werden. Ein Binder 
iſt der einzige Handwerker, der hier anſaͤſſig iſt. | 

Die oben erwähnten 5 Kleinhäufer liegen zerftreut aus 
einander, die hbrigen ſtehen näher beiſammen. Die Lage des 
Oertchens iſt überhaupt abhaͤngig, das von dem Dobraer⸗ 
und Gföhler⸗Walde begränzt wird, daher auch die Ge⸗ 
gend, die gleichſam im waldigen Kampthale eingeengt iſt, 
keine Fernſicht gewährt. Der Kampfluß hat Weißfiſche 
und Forellen und wird auch manchmal von Fiſchottern beſucht. 
Die Jagd, ein Eigenthum der Herrſchaft Dobra, beutet Rehe, 
Hafen, Fuͤchſe und Dachſen aus. 

Die beftifteten Haͤuſer wurden Anfangs des XIII. Jahr- 
hunderts erbaut; die Kleinhaͤuſer entſtanden erſt in neuerer 


Zeit. 
Waldhuͤtten im untern Dobraer⸗Walde. 


Eine Rotte von 12 Haͤuſern, mit der naͤchſten Poſtſtation 
Gföhl, 

Dieſelbe ift zur Pfarre und Schule nach Krumau gewie⸗ 
ſen; zu welcher Herrſchaft ſie auch mit dem Landgerichte ge⸗ 
hört; Orts⸗, Grund⸗ und Conſcriptionsherrſchaft iſt Dobra; 
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der Werbbezirk iſt zum einien- Infanterie Regimente Nr. 49 
einbezogen. | 

In 14 Familien befinden ſich 36 männliche, 80 weibliche 
Perſonen und 9. Schulkinder, welche an Viehſtand 20 Ochſen, 
18 Kuͤhe und 14 Schweine halten. | 

Die hieſigen Einwohner find ziemlich gut beſtiftete Land⸗ 
bauern mit ertragsfähigen Gründen, die ſich aber der Claſſe 
der Waldbauern bereits nähern, und 1 Ganz⸗, 5 Halb⸗, 1 
Viertel-, 1 Achtellehen, und 4 Kleinhäufer beſigen. Sie be: 
ſchaͤftigen ſich mit dem Ackerbau, der nebſt den vier Hauptkör⸗ 
nergattungen auch noch Klee, Erdaͤpfel und etwas Flachs pro⸗ 
ducirt. Die Viehzucht, mit dem Weidegang verbunden, iſt 
von weniger Erheblichkeit, fo auch die Obſtpflege. Die Kohr 
lenbrennerei und die Holzarbeiten ſind für die Einwohner wei⸗ 
tere Quellen des Erwerbes. 

Dieſe Rotte liegt ſehr hoch, am ſogenannten Schoͤberl⸗ 
berg, deſſen Fuß das rechte Kampufer bildet. Die Häufer 
ziehen ſich zerſtreut in weiter Entfernung bis an die Gföhler 
Waldhuͤtten hin, mit welchen fie graͤnzen. Das Oertchen hat 
übrigens eine wahrhaft maleriſche Lage und gewaͤhrt an vie⸗ 
len Punkten weite und herrliche Fernſichten. — Klima und 
Waſſer find gut. Die Jagd, auf Rehe, Hafen, Fuͤchſe und / 
Dachſe, iſt ein Regale der Herrſchaft. 

Dieſe Häufer beſtehen ſeit hundert und fünfzig Jahren, 
zu welcher Zeit die Stellen, welche ſie einnehmen, bloßer 
Wald waren. 


W etz las. 


Ein Dorf von 14 Häufern mit einem herrſchaftlichen 
Schloſſe, und der naͤchſten Poſtſtation Göpfritz. 

Der Ort gehört zur Pfarre und Schule nach dem nahen 
Franzen; das Landgericht iſt die Herrſchaft Krumau; Orts⸗ 
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Grund» und Conſeriptionsherrſchaft Dobra. Der Werbbezirk 
gehört zum Linien⸗Infanterie⸗Regimente Nr. 49. 

Hier leben in 21 Familien 50 maͤnnliche, 40 weibliche 
Perſonen und 7 Schulkinder; der Viehſtand zaͤhlt 3 Pferde, 
12 Ochſen, 8 Kühe, 12 Ziegen und 20 Schweine. 

Die Einwohner ſind durchaus Kleinhaͤusler, die jedoch 
einige Gründe von guter Ertragsfaͤhigkeit beſitzen, welche Korn, 
etwas Weizen, Gerſte, Hafer, Erdäpfel und Klee abwerfen. 
Die Viehzucht wird mit Stallfutterung betrieben; Obſt iſt 
wenig vorhanden. Im Orte befindet ſich eine herrſchaft⸗ 
liche Branntweinbrennerei mit Dampfapparate. 

Das Dörfchen liegt auf einer Anhöhe, und hat Franzen, 
Nonndorf, Schmerbach, Kienberg und Reichhalms zu an⸗ 
grenzenden Oertern. Die Umgebungen von Wetzlas find 
ſchoͤn und mannigfaltig, vorzüglich gewaͤhren die Spaziergänge 
gegen Kienberg, Reichhalms und Schmerbach hin die ſchöͤn⸗ 
ſten und freundlichſten Bilder laͤndlicher Landſchaften mit der 
Feryſicht auf die in einem Bogen ſich herumziehenden Kamp⸗ 
gebirge. 

Das herrſchaftliche Schloß, mit der Gartenfronte ge⸗ 
gen Süden geſtellt, enthält ein Stockwerk, gegen den Gar— 
ten aber iſt es ein Parterre⸗ Gebäude. Es bildet mit den ſaͤmmt⸗ 
lichen Wirthſchaftsgebaͤuden und Wohnungen der Bedienſteten 
ein laͤngliches Viereck, welches in der Mitte durch Hecken⸗ 
Spaliere getrennt, unten den Meierhof, etliche Klafter höher 
den Schloßplatz darſtellt. Die herrſchaftlichen Zimmer ſind 
von dem gegenwärtigen freiherrlichen Eigenthümer niedlich 
meublirt; fo wie das Schloß und der Garten überhaupt viel - 
regulirt, erweitert und verſchönert worden ſind. An der ſuͤd⸗ 
öſtlichen obern Hofſeide ſteht auch ein Thurm, welcher von 
dem früheren Herrſchaftsbeſitzer, Johann Felix Freiherr 
von Ehrmanns zu aſtronomiſchen Beobachtungen erbaut und 
fleißig gebraucht war. ö 


225 


Der Garten iſt zwar nicht beſonders groß, aber nach 
engliſchem Geſchmacke umgeſtaltet, und in angenehmen Partien 
angelegt. An demſelben ſchließt ſich, mittelſt einer Kaſtanien⸗ 
Allee, der ziemlich große Forſtgarten an, seen Anlagen aus 
Nadelholz beſtehen. 

Das Schloß zu Wetzlas wurde im XVIII. Jahr- 
hundert von dem damaligen Beſitzer der Herrſchaft Dobra, 
„Johann Philipp Freiherrn von Ehrmanns, der 
auf dem Schloſſe Dobra wohnte, zu ſeiner Bequemlichkeit 
erbaut. Sein Sohn und Nachfolger, Johann Felirx, erwei⸗ 
terte daeſelbe und legte die Gärten an. Wetzlas iſt übrigens 
auch der Sitz der Amtirung der drei vereinigten Derrſchaften 
Dobra, Krumau und Waldreichs. 

Der die Freiheit des Ortes umfließende Königsbach ö 
enthalt keine Fiſche, dagegen die Jagdbahn Rehe, Haſen und 
etwas Rebhühner, welche beide herrſchaftliches Etzenthum ſind. 
Klima und Waſſer ſind gut. 

Wetzlas ſcheint ein ſehr altes Dorf zu ſein; denn ſchon 
Heinrich von Pleinſtein (Peilſtein ?) bezeuget, daß ein 
gewiſſer Albert ein Joch Feld, in Wezels gelegen, des See⸗ 
lenheiles ſeines Bruders Dietrich wegen, im Jahre 1275, 
dem Stifte. Altenburg geſchenkt habe. Im Jahre 1586 kommen 
Georg und Philipp Kätzler, als zu Wetzlas beguͤtert, 
vor, dürften aber ſolches nur als Lehen, von der Herrſchaft 
Dobra, beſeſſen haben. Laut vorgefundener Aufſandung, vom 
Jahre 1657, beſtand Wetzlas als ein eigenes Gut, und ges 
börte damals dem Melchior Geyer von Geyersberg. Ein 
Geyersberg verkaufte Wetzlas an Balthaſar Frei⸗ 
berrn von Walderode, der im Jahre 1655 im Beſitze der 
Herrſchaft Dobra war. Es iſt übrigens ganz unbekannt, wann 
dieſer Verkauf erfolgt iſt. Wahrſcheinlich dürfte er im obigen 
Jahre abgeſchloſſen worden ſein, weil Jacob Freiherr von 
Kuefſtein Bu dieſer Zeit an obengenannten Balthaſar, 
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Freiherrn von Walberode, die Herrſchaft Dobra verkauft 
hatte. — 


Waldreichs . 


Ein Dorf von 18 Häuſern, mit einem herrſchaftlichen 
Schloſſe, auch die gleichnamige Herrſchaft, mit 
der nächſten Poſtſtation Göpfritz. 

Dasſelbe iſt nach Siegharts eingepfarrt und eingeſchult, 
und gehört mit dem Landgerichte zur Herrſchaft Krumau; mit 
der Orts-, Grund- und Conſcriptionsherrſchaft zu Waldreichs; 
mit dem Werbbezirke zum Linien⸗Infanterie⸗Regimente Nr. 49. 

Die in 26 Familien ſich gruͤndende Bevölkerung zählt 62 
männliche, 56 weibliche Individuen und 18 Schulkinder; der 
Viehſtand umfaßt 4 Pferde, 18 Ochſen, 12 Kühe, 900 Schafe 
(darunter ſind die herrſchaftlichen verſtanden), 10 Ziegen und 
25 Schweine. 

Die Einwohner find, mit Ausnahme eines Halb: und eines 
Viertellehners, durchaus Kleinhäusler. Unter ihnen befinden 
ſich 2 Müller und 1 Wagner. Ihre gut ertragsfähigen Gründe 
liefern Korn, Weizen, Gerſte, Hafer, Erdäpfel und Klee. 
Die Viehzucht wird bei der Herrſchaft mittelſt Stallfutterung 
betrieben, bei den Unterthanen iſt aber der Weidegang ge⸗ 
bräuchlich. Obſt gibt es hier ſehr wenig. Von den hier befind⸗ 
lichen zwei Mühlen wird die eine vom Kampfluſſe, die 
andere vom Dobrabache getrieben. Erſtere hat vier Gaͤnge 
und eine Breterſäge, die zweite iſt oberſchlaͤchtig mit zwei 
Gängen und einer Miſchling walk. 

Die Kleinhäufer liegen zuſammenhaͤngend an einem Berg⸗ 
abhange, die Muͤhlen einzeln, und das Oertchen im Ganzen 
beſitzet eine reizende Umgebung. Beſonders lieblich iſt der Theil 
des Kampthales, in welchem die Mühle mit der Walke an 
dem, in den Kamp ſich mündenden, Dobrabache liegt. 
Minder anmuthig iſt die Gegend des Kampthales, wo die an⸗ 
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dere Mühle ſteht, weil fie hier einen ernften und duͤſteren Cha» 
racter annimmt. Die angrenzenden Orte ſind Reichhalms, 
Stranes, Ottenſtein und Zierings. Fiſcherei beſteht keine; die 
Jagd iſt herrſchaftlich und liefert Rehe, Hafen, Füchſe u. ſ. w. 

»Das Schloß Waldreichs liegt gegen das Kampthal zu, 
auf der linken Bergſeite, doch noch vom eigentlichen Kamp⸗ 
thale entfernt. Es iſt alt, in einem Viereck, mit runden Thür⸗ 
men an den Ecken, erbaut, war einſt ganz mit Waſſergräben 
umfangen, die nun zum Theile verſchüttet ſind, zum Theile 
zur Graſerei benutzt werden. Es hat ein Stockwerk und einen 
neueren Anbau. Die umfangsvollen Wirthſchaftsgebäude und 
Stallungen bilden an der einen Seite des Schloſſes einen 
eigenen Hofplatz, ein längliches Quadrat enthaltend. 

Das Schloß iſt unbewohnt und die Zimmer ſind nicht 
meublirt. Bei demſelben befindet ſich auch eine Kirche, einſt 
eine Filiale von Döllersheim; fie hatte ihren eigenen Seel⸗ 
ſorger und Leichenhof; iſt aber nun unbeſetzt. 

Das Alter und die Schickſale des Ortes ſind unbekannt, 
doch ſcheint ſolcher ſchon im XII. Jahrhundert, und vielleicht 
auch früber, beſtanden zu haben, und der Sitz eines alten adeli⸗ 
gen Geſchlechtes geweſen zu ſein; denn wir finden in einer 
Schenkungsurkunde der Gertrude von Fuggla, vom Jahre 
1265, unter mehreren adeligen Zeugen, auch Liebhard von 
Waldreichs; dann in einer weiteren Urkunde von Hertel 
des Weißen pöckh vom Jahre 1376 Rembart den erba⸗ 
ren Ritter von Waldreichs aufgeführt. Es dürfte daher 
die Meinung einiger Schriftſteller, welche die Herren von 
Waldreichs zur Zeit des Zwiſtes zwiſchen Oeſterreich und 
Ungarn an die Partei des Königs von Ungarn ſie anſchließ en 
laſſen, wohl einige Wahrſcheinlichkeit, wenn nicht des Factums, 
doch der Exiſtenz dieſes Geſchlechtes wegen, für ſich haben. 
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Die Herrſchaft Waldreichs. 


Dieſe Herrſchaft beſitzt die Ortsherrlichkeit über Brugg, 
Eichhorns, Motten, Strones, Thaures und Wald⸗ 
reichs. Sie enthält in 153 Häuſern 208 Familien, 433 
männliche, 439 weibliche Perſonen und 112 Schulkinder; 
ſo wie an Viehſtand: 8 Pferde, 202 Ochſen, 125 Kühe, 1100 
Schafe, 30 Ziegen und 225 Schweine. ' 

Der herrſchaftliche Grundbeſtand begreift 200 Joch 269 
Quadrat⸗Klafter herrſchaftliche, und 510 Joch 1089 Qua⸗ 
drat⸗Klafter unterthaͤnige Waldungen, 165 Joch 146 Qua- 
drat⸗Klafter Aecker, 73 Joch 749 Quadrat⸗Klafter Wieſen, 
2 Joch 646 Quadrat⸗Klafter Teiche und 31 Joch 1065 Qua- 
drat⸗Klafter Huthweiden. 

Die Lage der Herrſchaft iſt gröͤßtentheils eben mit wellen⸗ 
foͤrmigen Erhöhungen, obſchon ſie auch an den Punkten, wo 
ſie an den Kampfluß grenzet, ſteile Bergabhaͤnge hat. Von 
bemerkenswerthen Höhen iſt nichts vorhanden; auch führen ſie 
keine eigene Benennung. Die der Herrſchaft zuſtehende Jagd 
liefert nur Rehe, Hafen, Füchſe und Rebhühner. — Untet 
den hieſigen Gewäſſern ift der Kampfluß das bedeutendſte, 
welcher Forellen und Weißfiſche hat. Die übrigen hier durch» 
fließenden Bache, als: der Stroneſer⸗, Mühlgraben⸗, 
Sandgraben⸗, Zieringfer:, Heinreichſer⸗, Thau⸗ 
refer= und Dobraerbach find ohne Fiſcherei. — Uebrigens 
herrſcht hier eine reine und geſunde Luft; ſo wie auch gutes 
Trinkwaſſer vorhanden iſt. Straßen gibt es keine, doch beſteht 
über den Kñampfluß, zwiſchen Waldreichs und der ſoge⸗ 
nannten Patzlmühle (Mühle mit der Walk) eine hölzerne 
Brücke, welche auf Unkoſten der Herrſchaft unterhalten wird. 

Die Ertragsfähigkeit der Gründe iſt gemiſcht. Der grö⸗ 
ßere Theil davon kann gut genannt werden, der übrige nur 
mittelmäßig, und darunter find auch einige ſchlecht. — Der 


229 


Feldbau wird bei der Herrſchaft zum Theil nach dem Syſteme 

der Drei- zum Theile nach der Vierfelder-Wirthſchaft betries 
ben. Bei den Unterthanen beſteht durchaus die Dreifelder⸗ 
Wirthſchaft, jedoch mit einigem Kleebau, daher mit nicht ganz 
reiner Brache. Die Hauptfruchtgattungen, die hier gebaut 
werden, find: etwas Weizen, Korn, Gerſte und Hafer. Won 
Knollengewächſen erntet man Erdäpfel und auch etwas Flachs. 
Die Wieſencultur iſt ziemlich gut beſchaffen; aber die Obſt⸗ 
pflege von weniger Erheblichkeit. — Die Rindviehzucht be- 
Schränke ſich größtentheils auf den Haus und Wirthſchaftsbe⸗ 
darf; zu Waldreichs unterhält die Herrſchaft 900. veredelte 
Schafe. Bei erſterer herrſcht bei den Untertbanen der Wein 
gang vor, die Herrſchaft wendet aber dabei die Stallfutterung 
an. — Außer dem Handel mit Eigenbau und dem eigenen 
Vieh nach den nächſten Märkten, beſteht kein weiterer Indu⸗ 
ſtrialzweig; nur die Herrſchaft unterhält bei Waldreichs, 
unweit Strones, einen Ziegel- und Kalkofen, worin aber 
nur ſo viel gebreunt wird, als die Herrſchaft fuͤr ihre Wirth⸗ 
ſchaft ſelbſt braucht. 

Von den Herrſchaftsbeſitzern ſind uns folgende bekannt; 
und zwar: nach dem Ausblühen der Herren von Waldreichs, 
im Jahre 1563, Wolfgang Wilhelm, Freiherr von Alt: 
hann; im Jahre 1595 deſſen Sohn und Erbe Wolfgang 
Wilhelm; im Jahre 1604 Wolfgang Georg, von ſeinem 
Vater, dem Vorigen; im Jahre 1624 Johann Ehren⸗ 
reich, Freiherr von Kainach, durch Kauf von Euphemia 
Freiſrau von Althann, geborne von Neudegg; im Jahre 
1630 Georg Andreas, Freiherr von Kronegg, durch Kauf 
von dem PVorigen; im Jahre 1638 Conſtantin von Öruns 
d'emann, durch Kauf vom Vorigen; im Jahre 1651 Georg 
Leopold Schnitzer, durch Kauf vom Vorigen; im Jahre 1664 
AnnaEliſabetha Freiin von Kielmannsegg, geborne Hil⸗ 
linger, von ihrem Gemahle, dem Vorigen; im Jahre 1669 Di a: 
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ximilian Adam Graf von Volkra, durch Kauf von der 
Vorigen; im Jahre 1678 deſſen Gemahlin Maria Sidonia 
Gräfin von Volkra; im Jahre 1680 Johann Alexander 
Graf Noiquerines, durch Kauf vom Vorigen; im Jahre 1684 
Franz Georg Graf von Engel, durch Kauf von Maria 
Franziska Roſa von Sickhing, gebornen Freiin von 
Cassnedi, im Jahre 1721 deſſen Sohn Franz Friedrich 
Thomas; im Jahre 1772 Franz Sigmund Adam Graf 
von Engel von ſeinem Vater, dem Vorigen; im Jahre 1802 
Johann Joſeph Graf von Stibar, durch Kauf vom 
Vorigen; im Jahre 1821 Leopold Graf von Rumpf durch 
Rauf; und in eben dieſem Jahre, ſpaͤter Andreas Freiherr 
von Pley und deſſen Gemahlin Maria, durch Kauf; fer⸗ 
ners Franz Ritter von Schuſter, durch Kauf, endlich 
Heinrich Freiherr von Pereira Arnſtein; im Jahre 1837 
Adolph Freiherr von Pereira Aruſtein von feinem Vater 
dem Vorigen. 

Nachfolgende Ortſchaften gebbrea zur Ortsherrlichkeit 
der Herrſchaft Waldreichs. 


Brugg. 


Ein Dorf von 13 Haͤuſern, mit der naͤchſten Poſtſtation 
Göpfritz. 

Zur Pfarre und Schule iſt dasſelbe nach Döllersheim 
gewieſen. Die Herrſchaft Ottenſtein uͤbt das Landgericht aus; 
die Herrſchaft Waldreichs jedoch iſt Orts-, Grund» und Eon» 
ſcriptionsobrigkeit. Der Werbbezirk gehört zum Linien⸗In⸗ 
fanterie⸗Regimente Nr. 49. 

Hier leben in 15 Familien 29 maͤnnliche, 39 weibliche 
Perſonen und 9 Schulkinder; der Viehſtand betraͤgt 1 Pferd, 
20 Ochſen, 10 Kühe und 20 Schweine. 

Die Beſtiftung der Einwohner, als Landbauern, iſt mittel⸗ 
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mäßig, und eben fo auch die Beſchaffenheit ihrer Gründe, die 
auf 6 Ganz⸗, 4 Halblehen und 2 Kleinhaͤuſer vertheilt ſind. 
Sie bauen außer dem Korn und Hafer keine weitere Fruchegat⸗ 
tung, außer dem aber auch noch Klee, Erdaͤpfel und etwas Flachs. 
Die Viehzucht iſt beſchraͤnkt, und der Weidgang hierbei üblich. 
Obſt wird gar nicht gepflegt. Das Dörfchen liegt eben und 
hat Döllersheim, Motten und Zierings zu Nachbarörter. Die 
tief liegende Gegend wechſeit mit Hügeln ab, beſitzt aber keine 
reizenden Partien. Der Zieringſerbach, der den Ort um⸗ 
fließt, enthält keine Fiſcherei; die Jagd, ein Regale der Herre 
Haft, liefert nur ir Hafen und etwas 4 Hebpäner. Ä 
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Ein Dorf o von 28 Häuſern, mit der nͤchſten Pofftation 
Goͤpfrig, und nach Franzen eingepfarrt und eingeſchult. 

Die Herrſchaft Krumau beſitzt das Landgericht; Wald⸗ 
reichs die Orts ⸗, Grund⸗ und Conſcriptionsherrlichkeit; das. 
Linien⸗Infanterie⸗Regiment Nr. 49 den Werbbezirk. 

In 45 Familien zaͤhtt man 88. männliche, 83 weibliche 
Perſonen und 19 Schulkinder; der Viehſtand umſüßt 2 Pferde, 
40 Ochſen, 25. Kühe, 50 Schafe, 10 Ziegen und 40 Schweine. 

Die Einwohner beſitzen 9 Ganz⸗, 10 Halb- und 2 Vier⸗ 
tellehen, dann 6 Kleinhäuſer. Unter ihnen befinden ſich 
1 Schmied, 1 Wagner, 2 Schuhmacher und 1 Schneider. 
Sie naͤhren ſich von dem Verkaufe ihrer Erzeugniſſe, welche 
in etwas Weizen, Korn, Hafer, Gerſte, Erdaͤpfel und. Flachs 
beſtehen, wozu aber die Gründe nur mittelmäßig ertragsfaͤhig 
ſind. Klee wird zum Behufe der Viehzucht gebaut, die mit 
dem Weidegange betrieben wird und unbedeutend iſt. Die 
Obſtcultur liefert fo wenig, daß fie keine Erwähnung verdient. 

Der Ort hat ſo wie Brugg gleichfalls eine tiefe Lage, 
und nichts Anziehendes an ſich. Die Gegend herum iſt ſtark 


232. 


büglig., und enthäls eine ziemlich ausgedehntes und. anmuthige 
Fernſicht. Die angrenzenden Dexter find: Franzen, Thaures, 
Schwarzenreith, Strones und. Loibenreith. Die hier befind⸗ 
liche gemenerte kleine Betcapelle wurde von der Gemeinde 
vor ſechzig Jahren erbaut. Die Jagd, ein herrſchaftliches Re⸗ 
gale, beſteht guf Rehe, Hafen, Fuͤchſe und etwas Rebhuͤhner. 

»Unverbürgten Sagen nach wäre Eichhorn über ſechs⸗ 
bundert Jahre alt. Indem dreißigjährigen Kriege ſoll der 
Ort durch die Schweden, piel gelitten haben, die ſchonungs⸗ 
los die Einwohner mordeten und die Häuſer. zerſtörten; fo. 
fol auch vor hundert fünfzig Jahren die Peſt. hier große 
Verheerungen angerichtet haben, wovon noch eine große 
außerhalb des Ortes liegende Grube als Peſtgrube bezeich⸗ 
net wird. Der Ort Eichhorns war übrigens von jeher ein 
eigened Gut mit einer. ſtaͤndiſchen Gülten⸗ Einlage ad 
Nr. 94. Als Beſitzer davon erſcheint zuerſt im Jahre: 1532 
Tobias: Kransdorfer; im Jahre 1608 durch Kauf von 
Hartmann Freiherr von Landau, Alexander von Hut⸗ 
ſtocker; im Jahre 1656 Georg Leopold Schnitzerz im 
Jahre 1665 Anna Eliſabeth Freiin von Kielmannsegg, 
von ihrem erſten Gatten dem Vorigen, welcher dieſes Gut zur 
Herrſchaft Waldreichs einverleibt hatte, von welcher Zeit 
an Eichborn und Waldreichs weiche Befiger. haben. 


M o tt n. 


Ein Dorf von 11 Häͤuſern / mit der nächſten ve elf 
Goͤpfritz. N 

Dasſelbe iſt zur Kirche und Schule nach Dölersheim zu⸗ 
gewieſen; mit dem Landgerichte zu den Herrſchaften Krumau 
und Ottenſtein; Orts-, Conſeriptions⸗ und Grundobrigkeit iſt 
Waldreichs; der Werbkreis gehört zum Linien Infanterie 
Regimente Nr. 49. 

Hier befinden ſich in 14 Familien: 28 männliche und 
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29 weibliche Perſonen, dann ö ſchulfaͤhige Kinder; an Vieh⸗ 
ſtand werden gezaͤhlt: 14 Oben, 8 Kühe, 30 Schafe, 
1 Ziege, und 20 Schweine. 

„ Die hieſigen Einwohner ber then als mittelmäßig beſtiftete 
Landbauern: 4 Ganz⸗, 2 Halb⸗, 1 Viertellehen und 3 Klein⸗ 
häuſer. Sie beſchaͤftigen ſich mit dem Ackerbau und der Vieh: 

»scht. Der erſte Zweig gewinnt Korn, Hafer, Erdaͤpfel, et⸗ 
was Flachs und Klee, die letztere iſt unerheblich, und wird 
mit dem Weidgange betrieben. 

Das Dorf hat eine ebene Lage, und Heinreichs, Brugg ‚ 
Zierings, Strones zu Nachbarsörter. Die Gegend enthalt viele 
Hügel, von welchen man die Aus ſicht auf die Kampberge 
bis nach Zwettl hin genießt. Klima und Waſſer ſind gut. 
Der fiſchloſe Heinreichſerbach durchfließt die Gegend; 
die Jagd, welche nur Haſen und etwas Rebhühner liefert, 
gehört der Herrſchaft allein. | 

Auch dieſes Oertchen war ein Schauplatz großer Graͤuel⸗ 
tbaten, welche die Schweden zur Zeit des dreißigjaͤhrigen 
Krieges verübten. So wie in Eichhorns ermordeten ſie auch 
hier alle Einwohner. Zu den Unglüdsfällen, die der Ort 
Motten erlitten hat, müffen auch die Verheerungen, welche 
di⸗ Peſtſeuche hier angerichtet hat, erwähnt werben. 


Strones . 


Ein aus 36 Häuſern beſtehendes Dorf, mit der rüchſten 
Poſtſtation Göpfritz. 

Dasſelbe gehört zur Pfarre und Schult nach Döͤllers. 
heim; mit dem Landgerichte zur Herrſchaft Krumau. Con⸗ 
ſcriptions⸗, Orts- und Grundobrigkeit iſt Waldreichs. Der 
Werbkreis iſt dem Linien » Infanterie - Regimente Nr. 49 
einverleibt. a 

In 44 Familien leben 91 maͤnnliche, 98 weibliche Per⸗ 
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onen und 30 Schulkinder. Der Viehſtand zaͤhlt: 1 Pferd, 
50 Ochſen, 80 Kühe, 60 Schafe und 60 Schweine. 


Die Einwohner ſind ziemlich gut beſtiftete Landbauern, 
welche 18 Ganz⸗, 10 Halblehen und 4 Kleinhaͤuſer beſitzen. 
Unter ihnen befinden ſich 1 Baͤcker, 1 Schmied, 1 Schuſter 
und 1 Schneider. Ihre Exiſtenz ſichern ſie ſich durch den Acker⸗ 
bau, wozu die Gruͤnde hinlaͤnglich ertragsfaͤhig ſind, und der 
nebſt Korn, Hafer, Gerſte, auch etwas Weizen, Flachs, 
Erdäpfel und Klee abwirft. Die Viehzucht entſpricht den For⸗ 
derungen des Haus⸗ und Wirthſchaftsbedarfes, und wird mit · 
telſt Weidegang betrieben. DHft gibt es nur wenig. * 


Die Lage des Ortes bildet eine Ebens, worin Motten, 
Eichhorns, Franzen, Reichhalms und Waldreichs als Nachbars⸗ 
örter in einer kleiner Entfernung ſich an ihm anſchließen. Die 
Umgegend hat wenig Abwechslung und iſt eintönig. Sie zieht 
ſich wellenförmig bis gegen den Schlotteinbach hin, wo ſie 
dann abhangig zu werden beginnt. Auf einigen ihrer Anhöhen 
genießt man eine Fernſicht bis über die Zwettler Gegend. 
Klima und Waſſer ſind gut. | 

Strones iſt ſtark bewäffert, und wird von drei Bächen, 
den Dorf-, Mahlgraben- und Sandgrabenbach durch⸗ 
floſſen, zu welchen ſich auch noch der Mahlgraben⸗Teich 
geſellet. Die Jagdbarkeit gehört der Herrſchaft und beſteht 
auf Rehe, Hafen, Fuͤchſe und Rebhühnern. 

Ein gemauertes, vor acht Jahren gebautes kleines Ca- 
pellchen dient der Gemeinde als Verſammlungsort zur 
außerkirchlichen Andacht. Nach den beſtehenden Gerüchten ſoll 
auch hier einſt die Peſt gewüthet haben; und nach kurzem 
Erkranken ſoll auch der Tod bei den Befallenen ſchuell er: 
folgt ſein. 


235 


Thaures. 


Ein Dorf von 47 Häufern, mit der naͤchſten Poſtſtation 
Göpfritz, und nach Franzen eingepfarrt und eingeſchult. 

Als Landgericht bezeichnen wir die Herrſchaft Krumau; 
als Orts- und Conſcriptionsobrigkeit Waldreichs, welche auch 
mit Ottenſtein, Stift Zwettl und Pfarre Altpölla, die Grund⸗ 
berrlichkeit daſelbſt befiget. Der Werbkreis gehört zum Linien⸗ 
Infanterie-Regimente Nr. 49. 

Hier ſind 64 Familien, 135 maͤnnliche, 139 weibliche 
Perſonen und 31 Schulkinder, an Viehſtand: 60 Ochſen, 
40 Kühe, 60 Schafe, 9 Ziegen und 60 Schweine. 

Die in 20 Ganz⸗, 12 Halbe, 2 Achtellehen und 12 Klein- 
bäufer beſtehende Beſtiftung der hieſigen Einwohner iſt ziem⸗ 
lich gut, enthält aber nur mittelmäßige Gründe. Die Haupt: 
beſchaͤftigung iſt der Ackerbau, der ſich auf alle vier Hauptkör⸗ 
nergattungen erſtreckt; dann werden auch Erdaͤpfel, Klee und 
etwas Flachs gebaut. Die Viehzucht, wobei der Weidegang 
uͤblich iſt, decket blos den Haus- und Wirthſchaftsbedarf. 
Obſt gibt es ſehr wenig. An Gewerbs⸗ und Handwerksleuten 
befinden ſich hier 1 Müller, 1 Töpfer, 1 Hammerſchmied, 
1 Schuſter und 1 Schneider. 

Das Dorf liegt etwas tief, von ziemlich hohen Hügeln 
umgeben, und grenzet an Klein ⸗Haſelbach, Riegers, Meſt⸗ 
reichs, Loibenreith, Schwarzenreith, Eichhorns, Heinreichs 
und Rausmars. Die Gegend iſt überhaupt ſehr ſtark hügelig, 
und abwechſelnd mit kleinen Waͤldchen beſetzt, daher ſehr an⸗ 
genehm, ſo wie von den Anhöhen ſich manche ſchöne Ferne⸗ 
puncte entfalten. Es befindet ſich hier eine oberfchlächtige 
Mahlmühle mit einem Gange, die von dem hier durch⸗ 
fließenden Mühlbache, der keine Fiſche enthaͤlt, getrieben 
wird. Klima und Waſſer ſind gut. Die Jagd beutet Nehe, 
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Hafen, Füchſe und Dachſen aus, und iſt ein Regale der 
Herrſchaft. 
Ein gemauertes kleines Capelch en, das ſchon vor 
fünfzig Jahren erbaut wurde, ladet die Gemeinde zum Ges 
bete ein. 

Thaures ſoll einſt größer geweſen ſein, als es jetzt iſt. 
Die im dreißigjährigen Kriege erlittene Zerſtörung des Ortes 
und die Ermordung aller ſeiner Einwohner durch die Schwe⸗ 
den iſt die Urſache feiner gegenwärtigen minderen Bedeuten⸗ 
heit. Von dieſer Epoche rühren auch die hierorts beſtehenden 
öden Halblehen her, die heut zu Tage nur als Ueberlaͤnde bes 
ſtehen. Die Unfälle der Peſt theilt der Ort mit denen der üͤbri⸗ 
gen dießherrſchaftlichen Ortſchaften. Zum Andenken derſelben, 
ſteht noch heut zu Tage außerhalb des Dorfes e ein ſogenanntes 


Peſtkreuz. 
\ 
Krumau. 


Ein Markt von 51 Häufern, und eine Herrſchaft 
gleichen Namens, mit der naͤchſten Poſtſtation Gföhl, 
Hund einer eigenen Pfarre und Schule, welche dem Decanate 
Alt⸗Pölla unterliegen, und worüber die Herrſchaft Krumau das 
Patronat hat, die auch zugleich Orts-, Grund- und Conſcripti⸗ 
onsobrigkeit iſt. Der Werdbezirk gehört zum Linien⸗Infanterie⸗ 
Regimente Nr. 49. 

Die in 69 Familien ſich begründende Bevölkerung zählt: 
155 männliche, 163 weibliche Perſonen und 52 Schulkinder; 
der Viehſtand, 1 Pferd, 40 Ochſen, 60 Kuͤhe, 50 Schafe, 
13 Ziegen und 100 Schweine. 

Die Beſtiftung der hieſigen Unterthanen iſt gering, und 
beſchraͤnkt ſich auf 3 Halb⸗, 8 Viertel, 19 Achtellehen und 
15 Kleinhaͤuſer, deren Gründe von ziemlich guter Ertrags⸗ 
fähigkeit ſind. Es befinden ſich überdieß noch hier 1 Wundarzt, 
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1 Weißmüller, 2 Bäcker, 1 Fleiſchhauer, 1 Krämer, 1 Ham⸗ 
merſchmied, 1 Schloſſer, 1 Zimmermeifter, 1 Tiſchler, 4 
Schuſter und 2 Schneider. Der zum Landbauernſtande gehö⸗ 
rige Theil der Unterthanen beſchäftiget ſich mit dem Ackerbau 
aller vier Hauptkörnergattungen, nebenbei werden etwas Flachs 
und Erdaͤpfel gebaut, dann gibt es auch einiges Obſt. Vieh 
wird nach dem Bedarfe der Haus: und Landwirthſchaft gehals 
ten, das jedoch auf die Weide getrieben wird. Krumau iſt 
übrigens auch im Beſitze zweier Jahrmaͤrkte, welche am 
19. Maͤrz und 16. October hier abgehalten werden. 

Der Markt Krumau, ohne von Mauern umfangen zu 
ſein, liegt frei in einem tiefen Thale am Kampfluß und 
iſt von Bergen eingeſchloſſen. Das übrige Terrain enthält 
wenig Ebene und iſt größtentheils abhaͤngig. Eine auf Koſten 
der Herrſchaft und der Gemeinde unterhalten werdende Bruͤcke 
über den Kamp, der eine Weiß: und Schwarzmühle 
mit vier Gaͤngen treibt, führt über den Fluß. Die Umgegend 
iſt mahleriſch ſchön, beſonders vom alten Schloſſe herab, 
welches in einiger Entfernung vom Markte am linken Kamp⸗ 
ufer liegt, und das wir bei der Darſtellung der Herrſchaft 
näher beſprechen werden. Aecker, Wieſen, Wald und natür⸗ 
liche Bousquetten, der Kamp und die ſich in und neben einan⸗ 
der reihenden Berge gewaͤhren ein herrliches Landſchaftsge⸗ 
mälde. Von Bergen und Wäldern nennen wir den Krumauer⸗ 
und Preinreichſer⸗Berg, dann den Krumauer-Wald.“ 
Der Kampfluß ſtrömt nördlich an den Markt vorbei und 
führt Weißfiſche, Hechten und Forellen mit ſich. Zuweilen 
läßt an feinem Ufer ſich auch eine Fiſchotter ſehen. Der Gegnitz⸗ 
und Reißlingbach ſind ohne Fiſche. 

Die hieſige Kirche iſt der heiligen Jungfrau und Mar⸗ 
tyrerin Margaretha geweiht. Der Mangel an Urkunden 
läßt weder ihr Alter noch Entſtehen beſtimmt ausmitteln, ob⸗ 
ſchon man ihr urſprüngliches Alter auf 600 Jahre annehmen 
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darf. Der Tradition nach ſoll ihre gegenwärtige Geſtaltung 
nicht die urſprüngliche ſein; denn da, wo jetzt das Glockenhaus 
ſteht, ſoll früher der Hochaltar geſtanden, und wo gegen⸗ 
waͤrtig die Sacriſtei iſt, vormals der Haupteingang geweſen 
ſein; was auch ganz wahrſcheinlich wird, weil ihre Bauart 
ſowohl Spuren des altgothiſchen, als auch eines neueren 
Stiles an ſich traͤgt. Sie befindet ſich am Rande des Ortes 
auf einer Anhöhe nicht ferne vom Kampfluſſe. 

Der Hochaltar iſt von Holz, ohne Säulen; neben dem 
Tabernakel ſind zwei hölzerne weiß lackirte Engel angebracht. 
Das Altarbild ſtellt die Kirchenpatronin vor, iſt auf Leinwand 
gemalt und in einer vergoldeten Rahme gefaßt. Der eine von 
den zwei vorhandenen Seitenaltaͤren iſt zu Ehren der 
ſchmerzhaften Mutter Gottes Maria geweiht und 
mit ihrem Bilde geſchmuͤckt; der andere, den ſter benden 
Heiland gewidmet, enthaͤlt ein großes von Holz geſchnitztes 
Kruzifix. Der Thurm iſt klein, viereckig und mit drei Glocken 
und einer Uhr verſehen. Unter demſelben befand ſich vormals 
eine Gruft. 

In früherer Zeit war in dem Schloſſe der Herrſchaft 
Krumau kine Capelle zu Ehren den heiligen Johann 
dem Täufer. 

Außer dem Markte Krumau gehören noch zur hiefigen 
Pfarre Preinreichs, 24 Waldhütten eine Stunde ent⸗ 
fernt, mit einer Anzahl von beinahe 800 Seelen. Den Got⸗ 
tesdienſt verſieht ſeit dem Jahre 1704 ein Pfarrer allein, 
vormals wurde derſelbe von Seite der Pfarr⸗ und De⸗ 
chanteikirche Altpölla durch einen Hilfsprieſter verſehen. 

Krumau, in älteren Zeiten Chrumbenawe, gewöhn⸗ 
licher auch Kromayen genannt, ſcheint ein ſehr alter Ort 
zu ſein; denn ſchon im Jahre 1249 wurde derſelbe vom Mark⸗ 
grafen Herrmann von Baden, Herrn in Oeſterreich, 
dem Heinrich von Chuenring zu Lehen gegeben. Im 
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Jahrs 1261 war er ein Leibgeding der vom König Otto klar 
verſtoßenen Gemahlin Margaretha. 

Von den dem Markte betroffenen Schickſalen erwähnen 
wir: daß in ihm (das Jahr iſt unbekannt) die Peſt fo ver 
heerend geherrſcht habe, daß von ſaͤmmtlicher Bevölkerung nur 
eine Manns und zwei Weibsperſonen am Leben geblieben 
ſein ſollen, von welchen ſohin das Votiv⸗Capellchen am 
Fuße des Krumauers Berges erbaut worden wäre. Zur Zeit 
des dreißigjaͤhrigen Krieges haben auch die Kriegsvölker naͤchſt 
dem Markte ein Lager bezogen. 


Die Herrſchaft Krumau. 


Dieſe Herrſchaft beſteht aus den Ortſchaften: Enzers⸗ 
dorf, Krumau, Altpölla, Neupölla, Ramfan, 
Schmerbach und Winkl, welche zuſammen 269 Häufer;, 
370 Familien, 797 maͤnnliche, 850 weibliche Perſonen und 
234 Schulkinder; dann an Viehſtand: 32 Pferde, 294 Och⸗ 
Ten, 335 Kühe, 412 Schafe, 40 Ziegen und 565 Schweine 
enthalten. 

Im Bezirke der Herrschaft befinden ſich an Dominical⸗ 
gründen: 274 Joch 578 Quadr. Klafter herrſchaftliche, 1175 
Joch 1397 Quadr. Klafter Privat-Waldungen; 2 Joch 
483 Quadr. Aecker, 8 Joch 936 Quadr. Klafter Wieſen, 
und 12 Joch 159 Quadr. Klafter Hutweiden. 

Die Lage der Herrſchaft iſt hoch; ein Theil derſel⸗ 
ben enthält Ebene, ein Theil Hügelland, in jenem Theile, 
der ſich gegen den Kampfluß hinzieht. Das Klima in dem 
dießherrſchaftlichen Bezirke iſt geſund, das Waſſer gut. — 
Was die Erzeugniſſe der Unterthanen anbetrifft, fo find ſie 
in allen Ortſchaften ziemlich gleich; überall iſt der Feldbau 
vorherrſchend und die Gründe hierzu find ziemlich gut. Korn, 
Weizen, Hafer und Gerſte find die Körnergattungen, welche 
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hierorts gebaut werden, doch werden auch Erbſen, Linfen, 
Wicken, Flachs und Klee gewonnen. Das gebraͤuchliche 
Wirthſchaftsſyſtem iſt hierbei die Dreifelderwirthſchaft, wo» 
bei jedoch die Brache größtentheild wegen des Kleebaues nur 
zur Hälfte gehalten wird. — 

Im Bereiche der Herrſchaft beſteht die einzige Ver 
bindungsſtraße, welche von Gföhl über Alt⸗Pölla gegen 
Göpfritz hinfuͤhret. Die zum Behufe der Unterhaltung dieſer 
Straße zu Neu⸗Pölla beſtehende Mauth iſt der Regie des 
k. k. Kreisamtes unterworfen. 

Im Markte Krumau beſteht eine Brücke über den 
großen Rampfluß, der auch die Waldungen bei Alt⸗Pölla 
begrenzet, und Weißfiſche, Hechten, Forellen und zu Zeiten 
auch Fiſchotter enthält. Die übrigen Gewäͤſſer, welche die 
Herrſchaft durchfließen find: der Gallus-, Meſtreichſer⸗, 
Tafen⸗, Töpernitzer⸗, Ramſauer⸗, Schwarzeder⸗, 
Pelzer⸗, Gegnitz⸗ und der Raißlingbach; worinnen 
aber keine Fiſcherei beſteht. — Außer dem Krumauer⸗- und 
Preinreichſerberge bei Krumau, und dem Krum— 
auer: Walde, gibt es keine beſonders benannte Berge und 
Waldungen. Die Jagdbarkeit gehört durchgaͤngig der Herr— 
ſchaft Krumau, und liefert Rehe, Haſen, Füchſe, Marder 
und Rebhühner. — 

Die Märkte Krumau und Neu-Pölla, haben Privi⸗ 
legien zur Abhaltung von Jahrmärkten, der letztere beſitzt 
noch überdieß ein Privilegium auf Wochenmaͤrkte, welche 
aber bis jetzt noch nicht ins Leben gerufen werden konnten. 
Fabriken beſtehen hier keine, und der Handel beſchraͤnkt ſich 
auf die ſelbſt erzeugten Körnerfrüchte und das ſelbſt erzogene 
Vieh nach den naͤchſten Maͤrkten. 

Von bemerkenswerthen Gegenſtaͤnden bemerken wir: das 
alte Schloß naͤchſt Krumau, die Ruinen der alten Burg 
bei Schmerbach, den Ziegelofen zu Alt⸗Pölla, die 
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Kalkſteinbrüche zu Krumau und Winkt, den Mat 
morbruch zu Enzersdorf, und drei Schlidwirths⸗ 
haͤuſer im Markte Neu⸗Pölla. 

Das Schloß Krumau, vormals Crumben a we, 
insgemein Kromayen genannt, liegt hart am linken Ufer 
des Kampfluſſes auf einem ſteilen Felſen und war bis zum 
Jahre 1781 bewohnt. Wer defien Erbauer war, wie alt es 
ſei, iſt unbekannt, es dürfte aber ſchon im XI. Jahrhündert 
beftanden haben, indem bereits im Jahre 1057 Azzo von 
Gobatsburg dieſes Schloß ſammt Herrſchaft vom Mark⸗ 
grafen Ern ſt von Oeſterreich als Geſchenk erhielt, und 
im Jahre 1261 dasſelbe ein Leibgeding der verſtoßenen Ge⸗ 
mahlin König Ottokars von Böhmen, Margaretha, 
ward. Es mußte damals gut befeſtiget geweſen ſein. Im 
Jahre 1781 war dasſelbe bis zur Ruine verfallen, in wel⸗ 
chem Zuſtande der Verwitterung es bis im Jahre 1814 blieb, 
bis endlich in demſelben Jahre der damalige Herrſchafts⸗ 
Eigenthümer, Heinrich von Pereira-Arnſtein, ſolches 
von dem gänzlichen Verfalle rettete, es unter Dach bringen, 
und einige Zimmer neu herſtellen und meubliren ließ, welche 
für gewöhnlich nicht bewohnt werden, ſondern manchmal der 
Herrſchaft als Ruhepunkt für einige Stunden bei einem Aus⸗ 
fluge nach Wetzlas, dem eigentlichen Hertſchafts⸗ und 
Amtsſitze, dienen. Die Fernſicht vom Schloſſe aus in das 
reizende Krumauer? Kampthal, iſt wunderſchön. Dem 
alten Schloſſe gegenüber, auf einer Entfernung von ungefähr 
hundert und fünfzig Schritten, ſtehen auf einem niedereren 
Felſenvorſprunge, mitten im Krumaner⸗Thale, die 
Ruinen eines kleinen Caſtells, oder einer Watte, von deſſen 
einſtigem Beſtande gar Nichts bekannt iſt. In Privathaͤnden 
befindet ſich noch ein Inventarium, wie das Schloß Krumau 
im Jahre 1718 meublirt geweſen war. 

Von den einſtigen Beſitzern find uns nach Urkunden und 
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dem ſtaͤndiſchen Gültenbuche folgende bekannt geworden, und 
zwar: Im Jahre 1057 oben genannter Azzo von Gobat s 
burg; im Jahre 1140 Anshelm von Chuenring; im 
Jahre 1249 Heinrich von Chuenring, durch Abiretung 
von. Herrmann, Markgraf von Baden; im Jahre 1261 
Margaretha, Königin von Böhmen, als Leibgeding vom 
Könige Ottokar; im Jahre 1403 Heinrich von Fraun⸗ 
bofen, pfandweiſe vom Herzog Albrecht von Oeſterreich; 
im Jahre 1451 Wilhelm von Fraunhofen; im Jahre 
1462 Georg und Engelbrecht von Fraunhofenz; im 
Jahre 1471 Wilhelm von Auers berg, und deſſen Ge⸗ 
mahlin Margaretha, geborne von Fraunhofen; im 
Jahre 1510 Rudolph, Freiherr von Hohenfeld, pfand⸗ 
weiſe vom Kaiſer Maximilian I.; im Jahre 1518 Bernard 
Rauber, durch Kauf; im Jahre 1522 Gregor Rauber, 
dann Sebaſtian Hager von Allentſteig; im Jahre 
1548 Johann Sigmund, Chriſtoph und Seba⸗— 
ſtian von Greiſſen, pfandweiſe vom Kaiſer Ferdinand I.; 
im Tahre 1571 Vincenz Gregorozky, pfandweiſe vom 
Kaiſer Maximilian II.; im Jahre 1601 Peter Grego⸗ 
rozky, durch Kauf vom Kaiſer Rudolph II., bei welcher 
Gelegenheit der Feldmarſchall Graf Buqudi demſelben die 
Verſicherung ertheilte, daß das kaiſerliche Kriegsvolk, Schloß 
und Markt nicht berühren, auch bei unnachlaͤſſiger Strafe 
des Stranges beides Quartierfrei zu belaſſen habe; im Jahre 
1620 die k. k. Hofkammer, durch Einziehung der Güter des 
Vorigen, der ein Rebell war; im Jahre 1621 Nicolaus 
Eſterhazy von Galantha, pfandweiſe von der Obigen; 
im Jahre 1623 Sigmund von Megier, durch Heirath 
von feiner Frau Anna geborne Gregorozky, mittelſt Bes 
hauptung ihrer Rechte; im Jahre 1678 Ehrenreich von 
Megier, durch Erbſchaft; im Jahre 1688 Georg Ehren⸗ 
reich, Freiherr von Megier, von feinem Vater dem Vori⸗ 
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gen; im Jahre 1719 Johann. Ehrenreich, Freiherr 
von Megier, von dem Vorigen; im Jahre 1779 Jo⸗ 
ſeph und Iſabella Ehrmanns zum Schlugg, von 
ihrem Großvater dem Vorigen; im Jahre 1785 I ſabella, 
Freiin von Ehrmanns zum Schlugg, durch. Kauf; im 
Jahre 1790 Graf von Stie bar; im Jahre 1800 Jo⸗ 
hann Joſeph, Graf von Stiebar; im. Jahre 1806 
Proſper, Fuͤrſt von Sinzen dorf, durch Kauf; im Jahre 
1814 Heinrich von Pereira Aryſtein, durch Kauf 
vom Vorigen; im Jahre 1837 Abolph, Greipere von 
Pereira Arnſtein. 

Nachfolgende Ortſchaften gehbren zur One 
der Herrſchaft Krumau: oo. 


Enzersdorf (Kleine). 


Ein Dorf von 15 Häufern, mit der nädhften Poſtſtation 
Göpfritz. 

Dasſelbe iſt zur Pfarre und Schule nach Alt⸗Pölla⸗ gewies 
ſen. Landgericht, Conſcriptions- und Ortsobrigkeit iſt die Herr⸗ 

ſchaft Krumau, welche mit Idolsberg und Greillenſtein daſelhſt 
behauſte Unterthanen und Grundholden beſitzt. Der Werbkrait 
unterliegt dem Linien⸗Infanterie⸗Regimente Nr. 49. 

Hier befinden ſich 26 Familien, 46 männliche, 44. meib⸗ 
liche Perſonen und 13 Schulkinder. Der Viehſtand beteagt 14 
Ochſen, 22 Kühe und 28 Schweine. 

Die Beſtiftung der hierortigen Einwohner als Laudbeuern 
iſt gering und umfaßt 1 Ganz⸗, 2 Halbe, 3 Viertel- und 
8 Achtellehen, deren dazu gehörigen Gruͤnde nur von mittel⸗ 
mäßiger Ertragsfaͤhigkeit find. Die Einwohner treiben vorzuͤg⸗ 
lich den Feldbau, der Weizen, Korn, Gerſte, Hafer, Wicken, 
Erdäpfel und etwas Flachs einbringt. Bei der nicht ſehr bedeu⸗ 
tenden Viehzucht iſt der Weidegang in Anwendung. Obſt gibt 
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es ſehr wenig. Von Handwerksleuten ift hier nur ein Schuh⸗ 
macher wohnhaft. | 
Das Dorf liegt tief, viele Gräben enthaltend; doch iſt 
ein Drittheil der Umgebung eben und zwei Drittheile bergig, be⸗ 
ſonders der darin liegende Wald. Die angrenzenden Ortſchaf⸗ 
ten ſind: Raabs, Alt⸗Pölla, Ronndorf und Tiefenbach. Das Ganze 
bietet nichts Anziehendes dar; Klima und Waſſer aber ſind gut 
und der Geſundheit gleich zuträglich. Der Tepernitzerbach 
durchfließt die Gegend, iſt jedoch ohne Fiſche. Die Jagdbar⸗ 
keit, auf Haſen und Rehe beſtehend, gehört der Herrſchaft. 

Im Bezirke des Dorfes, am Tepernitzerbach, befindet ſich 
ein Marmorbruch in großen, weißen Blöcken, welcher bis. 
jetzt nur noch wenig benützt worden iſt. 


Alt ⸗-⸗Poͤlla. 


»Ein Dorf- von 56 Haͤuſern , mit der naͤchſten Poſtſtation 
Göpfritz. 

*Der Ort hat feine eigene Pfarre und Schule, welche dem 
Decanate Alt⸗Pölla unterliegen und worüber der Landesfürft 
das Patronat beſitzt. Das Landgericht, die Orts- und Con⸗ 
ſeriptionsobrigkeit gehort der Herrſchaft Krumau. Grunddo⸗ 
minien, welche daſelbſt behauſte Unterthanen und Grundholden 
beſitzen, find: Krumau, Greillenſtein, Alt⸗Polla, Gföhl und 
Maiſſau. Der Werbbezirk iſt zum Linien Infanterie Regimente 
Nr. 49 einbezogen. 

Die Bevölkerung iſt in 74 Familien begründet, welche 
152 männliche, 182 weibliche Perſonen und 49 Schulkinder 
zählen. Der Viehſtand weiſet 3 Pferde, 64 Ochſen, 74 Kühe, 
80 Schafe, 9 Ziegen und 150 Schweine aus. 

Die Einwohner find theils Gewerbs-- und Sense. 
leute, theils Landbauern. Unter den erſteren findet man 2 
Kramer, 1 Fleiſchhauer, 1 Bäcker, 1 Maurermeiſter, 1 Tiſch⸗ 
ler, 1 Töpfer, 1 Binder, 1 Schmied, 5 Schuſter und 3 
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Schneider. Die Letzteren, welche aus 24 Ganz, 6. Halb, 
2 Achtellehnern und 16 Kleinhaͤuslern beſtehen, genießen eine 
ziemlich gute Beſtiftung und beſitzen auch größtentheils gute 
Gründe, wiewohl einige darunter nur mittelmäßig genannt 
werden können. Die Felderträgniſſe beſtehen in Weizen, Korn, 
Hafer, Gerſte, Wicken, Erbſen, Erdäpfel und etwas Flachs. 
Die Viehzucht wird im Allgemeinen mittelſt des Weideganges 
betrieben, im Pfarrhofe aber iſt die Stallfutterung eingeführt. 
Die Lage von Alt⸗-Pölla iſt flach, wobei die Com: 
merzialſtraße von Krems nach Göpfritz an dem Orte vorüber: 
zieht, deffen naͤchſte Umgebungen Enzersdorf, Raps, Neu⸗ 
Pöllo, Ramſau und Wegſcheid find. Er wird gegen Nordoſt, 
Weſten und Süden von dem wahren Waldviertel und deſſen 
Gebirge umſchloſſen, das an dem großen Kampfluß grenzet: 
Der Pölz⸗ und der Tepernitzbach durchfließen dan. Br⸗ 
zirk, wovon ein Drittel eben, ein Drittel hügelig und ein 
Drittel bergig iſt. Drei liebliche Thäler, und zwar das Pölz⸗ 
thal im Norden, das Tepernitzthal im Süden, und das 
Kampthal mit feinen Ruinen in Südoſt verleihen der Um⸗ 
gegend gewiß vielen Reiz. Wenn man vom Gföhlerwalde her⸗ 
abfährt, und bei zweiſtündiger Ferne auf einmal ſich die Aus⸗ 
ſicht hinab in die tiefe aber lachende Fläche öffnet, wo Alte 
Pölla's ſtattlicher Thurm mit ſeiner Kirche den Mittelpunkt 
eines herrlichen Schaugemaͤldes bildet, ja dann beeilt. man 
gewiß die Reiſe und ſehnt ſich den freundlichen Ort zu erreichen, 
der ſich überdieß noch eines guten Klimas und trefflichen Waffers 
zu erfreuen hat. Die Jagdbarkeit ik das Eigenthum der Herr⸗ 
ſchaft, Rehe, Haſen, Füchſe, Daten und etwas Kebab er 
enthaltend. a 
Die hierortige Pfarrkirche iR der fHimmeltahst 
Mariens geweiht. In Betreff der Zeit, wann fie, erbaut 
wurde, verläßt uns die Kenntniß; iſt jedoch ihr alteſter Theil 
fo alt, als die Pfarre, fo bleibt gewiß, daß fie im Jahre 1135. 
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(don beſtand, und dieſer Theil iſt unftreitig der Thurm ſammt 
dem Hauptſchiffe; erſterer iſt maſſiv, viereckig und mit einem 
hohen, Eeilförmigen Ziegeldache verſehen, welches erſt vor fünf 
Jahren, nachdem es durch einen Wetterſchlag ſehr beſchaͤdiget 
wurde, erneuert, und oben mit einem Kreuze geſchmückt wurde. 
Ein neugeſchaffener Blitzableiter bildet nunmehr die Spitze an 
der Stelle des fruher darauf geſtandenen Hahnes. Der Thurm 
erhebt ſich mitten über die Kirche am öſtlichen Ende des Schif⸗ 
fes, und unter ſeiner Halle, im Innern der Kirche, geht die 
Ausſicht hindurch vom Hauptſchiffe auf den Hochaltar. Ge⸗ 
nannte Halle bildet gleichſam die erſte kleine Haͤlfte des Pres⸗ 
hyteriums, nur daß dieſes hinter der Halle höher aufſteigt, 
und zwar in einer Höhe, die mit jener des Schiffes faſt gleich 
koͤmmt, Die Stellung des Thurmes, in der Mitte der Kirche, 
iſt gemiß eine ſeltſame Eigenthumlichkeit in dieſem Viertel, 
und nur mit der Kirche zu Theras gemeinſam. 
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So alt wie der Thurm dürfte auch wohl das Hauptſchiff 


ſein, auf welchem vor dem ein Stukkaturboden gelegen zu 
ſein ſcheint; denn man ſieht noch jetzt, wenn man den Kirchen⸗ 
boden beſteigt, dort an den Seitenmauern, die über das ges 
genwärtige Gewölbe emporragen, der ganzen Länge hin, einen 
halben Fuß breiten, roth gemalten Streif, der unter dem 
Stukkaturboden früher die Geſimsverzierung vorſtellen konnte. 
Jünger iſt das Presbyterium, vor deſſen Zubau der Hochaltar 
wahrſcheinlich unter der Halle ſtand, da alte Leute noch jetzt 
durch Tradition vom Beſtande eines Altars an dieſer Stelle 
wiſſen. Es hat Spitzbogenfenſter, die zwei Seitenſchiffe aber, 
welche ſehr deutliche Spuren des Zubaues zeigen, haben Rund⸗ 
bogenfenſter und durften ſomit auch aus noch fpäteren Zeiten 
fein; obgleich fie mit dem Presbyterium im Hauptiſchiffe die 
gleiche und wohl auch gleichzeitige Spitzbogenwölbung beſitzen. 
In dieſe Seitenſchiffe find durch die Seitenwaͤnde des Haupt⸗ 
ſchiffes je drei unregelmaͤßige Thore durchgebrochen, durch welche 
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jetzt das Hauptſchiff fein fpdrliches Licht erhalt; indem, wie 
ſich zeigt, deſſen Fenſter, wegen der Seitenſchiffe, vermauert 
werden mußten. Als vor einigen Jahren seines jener Thore er⸗ 
weitert wurde, zog man aus der Mauer ein angekohltes Holz 
ſtück. heraus, das Zeuge jenes Brandes vielleicht fein dürfte, 
welcher durch die Huſſiten, im Jahre 1427, über Kirche und 
Pfarre verhängt ward. Zwar. auch ſpaͤter mag Brand, und Vers 
beerung über die hieſige Kirche gekommen ſein, beſonders zu 
Anfang des dreißigjährigen Krieges durch die Böhmen, in den 
Jahren 1619 und 1620, wo nach Ausweis hier befindlicher 
Schriften, die Kirche zu Neu⸗Pölla zerſtört und die zu Mans⸗ 
balm, Nonndorf, Tiefenbach, Wegſcheid , Unterramſau, 
Alt⸗Poͤlla, Loibenreith ꝛc., damals hierher unterthänigen Haͤu⸗ 
fer verddet wurden. Kein Wunder, wenn in fo traurigen Zei⸗ 
‚ten der alte, äußere Schmuck der Kirche allmälig unterging, 
wovon noch unlängft ſchoͤne Reſte gefünden wurden. Als näm⸗ 
lich, vom gegenwaͤrtigen hochw. Herrn Dechant, an die Stelle 
des beſtandenen ungeſchlachten Portals, ein neues; ſehr zier⸗ 
liches, aufgeführt ward, brachte man beim Abbrechen die ge⸗ 
ſchmackvollſten, gothiſchen Säulenſtücke, Friſe und andere 
Steiumetzarbeiten aus der alten Mauer hervor, wo ſie ſtatt 
gewöhnliche Steine verbraucht waren. I EEE Ze 
„So viel vom Alter, Bau und. Umbau der Kirche, von 
deren. Aeußeelichkeit noch zu bemerken iſt, daß ſie rings mit 
Strebepfeilern verſehen, ganz mit Ziegeln gedeckr) und am 
weſtlichen Ende des Dorfes liegt, frei, auf einer Heinen Er- 
hoͤhung, von welcher der ganze Ort überblicket wird. 
Ihr. Inneres iſt, ſelbſt für das aus fremden. Pfarren zus 
ſtrömende Volk, noch hinlänglich geräumig. Der Haupt- 
altar, unter und vom gegenwärtigen Herrn Dechant. beden⸗ 
tend nerſchönere, iſt von Holz und rings herum frei. Vr. Ap ld 
Hofbauer, ein Bauer von hier, gab teſtamendariſch⸗ zum 
Bau des Altars das Geld. Derſelbe ſtiftete auch im Jahre 1782, 
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zum Befien des mmensgelvlihen Unterrichtes, hierher 30 Beil 
den, eben ſo viel nach Krems uur Waidhefrn an der hang, 
fur ſich aber allhier drei jahr luhe Serlenuͤmter. Ober ber Höhe 
des Altars iſt bmten au der Mener das Hanprbilt, die Him- 
melfahrt Marıens vorſtellent, in einer Rahme angebracht 
unt von J. L. Dayſinger, im Jabre 1763, mit unt 
werth gemalt. Vom Hribalter zurückgeberr, km man reis 
gum Eingange in die geräumige Sarriſtei, welche jünger ift 
als alle anderen Wohngebände, wie ſich ans dem modernen 
Gewölbe vermuthen laßt; Imfs gegenüber aber zu einer ver» 
mamerten Thure, die in die Gruft geführer hat, deren vier 
Feu dterchen außer der Kirche, zu ebener Erde, noch pihcbar 
find. Wenn man bei Sonnenſchein urch birſelben hineinblickt, 
erkeunt man einen offenen Sarg und bar einen Sein, 
ter tem Dechant Piberhofer, den zuletzt hierher Selegten, 
angehöret haben ſoll. Weiter abwärts iſt an dem beiterſeitigen 
Vorſrrunge der Thurmhalle bereits im Raume des Dampe- 
ſchiffes, rechts der Joſephi- Altar mit dem Gemälde des 
ſterbenden Joſephs, und links der Kreuzalt ar mi 
tem Bemölte des Gekrenzigten. Von Jeſephi⸗Altar 
gelangt man durch den erſten Thorbogen an ber alten, höͤlzer⸗ 
nen Kanzel zur Linken vorbei, in das auf ber Nordſeite gele- 
gene Nebenſchiff, worin ſich wieder ein Altar beñndet, der 
Armlich ausgeſchmückt iſt. Von dieſem Altare abwärts, nach 
dem weſtlichen Ende beſagten Nebenſchiffes, tritt mas im die 
Todtenbahr kammer, welche vorher die Sacriſtei geweien fein 
ſoll, und als ſolche wegen ihrer Lage am entgegengeſetzten 
Orte vom Hochaltare, ſehr unbequem war. Oberhalh dieſer, 
als deren oberes Stockwerk, ik ein gleich großes Gemach mit 
Spitz ölbung, in welches man vom Chore ant eingeht. Die- 
ſes Gemach mit zwei ſteinernen, in der Gegend der angebrach⸗ 
ten Schloͤſſer von gewaltſamen Einbruch zeugenten Thörſtlcken, 
grün ausgemalt, ik früher die Schatzkammer geweſen. Das 


249 


entgegengeſetzte Nebenſchiff iſt etwas länger, da beflen Bau 
noch mehrere Schritte nach Oſten vorgeſchoben ward. Hier war 
vordem das nach alter Art errichtete und deß halb aufgehobene 
heilige Grab, welches vam gegenwärtigen Herrn Dechant zu 
einer nicht utzierlichen Capelle umgeſtaltet, und wo nun ein 
heiliges Grab nach modernem Geſchmacke ſich befindet. Auf 
einem Gewölbs⸗Knauf dieſes Nebenſchiffes iſt eine gothiſche 
Jahreszahl, welche nach der Form der Ziffern 1461 bedeuten 
dürfte, welches demnach jenes wäre, wo die Nebenſchiffe und 
das Presbyterium zugebaut wurden, oder doch wenigſtens das 
gegenwärtige Gewölbe in ihrer Art und in ihrer Knaufverzie⸗ 
rung genau den gleichen Character an ſich tragen. Die frühere 
Decke der Kirche dürfte wahrſcheinlich im Jahre 1427. durch die 
Huſſiten, wie bereits ſchon bemerket worden, völlig zerſtört 


und ſodann nur einſtweilig durch einen Stukkaturboden erſetzt 


worden fein. Auf andern derlei Knaufen findet man verſchiedene 
Figuren, Im Hauptſchiffe erblickt man drei Knäufe; in dem 
erſten ſieht man einen, rechts etwas eingeſchnittenen ⸗Schild 
mit einem Querbalken, im zweiten drei, mit den Spitzen ge⸗ 
gen einander, ſtehende Schilder, in dem dritten einen, mit der 
Spitze aufwärts gerichteten Schild, durch welchen ein Quer⸗ 
balk durchläuft (der herzogliche Bindenſchild von Oeſterreich); 
im rechten und linken Nebenſchiffe find zwei Knäufe, wovon 
der im rechten Nebenſchiffe , einen halbrund ſich endenden 
Schild enthält, der mit der Hulbrundung aufwärts ſteht, 
worin ein abwärts fi neigendes Hirſchgeweih ſtuͤck geſehen 
wird; der im linken Nebenſchiffe beſtehende Knauf enthält eben 
dieſe Figur, jedoch in umgekehrter Stellung. Letztere Knaͤu⸗ 
fenform findet ſich übrigens auch an dem Gewölbe der vorma⸗ 
ligen Schatzkammer, aus welchem Wappen das Geſchlecht des 
Erbauers zu entziffern wäre, was auch wir ſchon unternom⸗ 
men haben würden, wären nicht viele alte Geſolechter nit 
ſolch gleicförmigen. Wappen, angrjeigt. — 2 2 2 
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Brabfleine find einige wenige ſehr alte vorhanden. Der 
aͤlteſte iſt bei einem geſchehenen Umbaue ſtark vermanert wor 
den, zeigt aber noch folgende Inſchrift: Hie ligt frav 
anna, bern Engelhartzz grueber tochter und Jakobs 
Ebenberger haus fra von tirrbach ans. MCCCCXLL« 
(1441.) Dieſes Tirrbach dürfte vielleicht jenes Raubſchloß 
Türrenberg (Dürraberg) geweſen fein, welches im Jahre 
1440 durch Ulrich von Eitzing zerftört worden iſt, und 
wovon die ſehr verfallenen Neſte, in der Nähe einer guten 
halben Stunde von Alt⸗Pöilla am Kamp auf einem Hügel, 
dem ſogenannten Hör, ſich befinden, an deſſen Fuße das 
Doͤrfchen Thurnberg liegt. Weit hergeholt iſt dieſe Vermu⸗ 
thung keineswegs; denn wir ſagen, daß jenes Schloß, wovon 
der Name heut zu Tage gänzlich untergegangen iſt, auch dem 
anliegenden Dörfchen den Namen Törruberg (tirrberg) von 
ſeinem eigenen Namen gab. Wenn gleich jetzt dieſes Dörfchen 
Thurnberg (türrnberg) heißt, fo iſt ja die Verwechslung 
der Sylbe tirre in »türre« und thurn leicht möglich geweſen, 
da gegenwärtig von den hieſigen Bauern die dürren Wald⸗ 
baͤume nicht dürren ſondern »tů rr nen genannt werben. 
Zudem iſt zu jener Zeit, wo die Pfarre Idols berg entweder noch 
nicht beſtand, oder doch, wie man es vom XVII. und XVIII. 
Jahrhundert weiß, von Alt⸗Pölla verſehen ward, beſagtes 
Thurnberg gewiß zur Pfarre Alt⸗Pölla einbezogen ge⸗ 
weſen; es kann demnach nicht auffallen, daß jener Grabſtein 
in hieſiger Kirche ſich befindet, um ſo weniger als auch die 
Zerſtörung des beſagten Schloſſes mit der Jahreszahl auf dem 
Grabſteine 1441 faſt ganz genan zuſammen fällt. Das Grund⸗ 
buch von Idolsberg vom Jahre 1565 macht von dem alten 
Schloſſe bei Schurnberg folgende Erwähnung: Dieſer öde 
Purgſtall za Thurnberg ſammt feinen Zugehbrun⸗ 
gen, rühren von den Herren von Kbienring 
(Ehuenring) was auch glaublich iſt; denn nie Azzo don 
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Gobatsburg, der Stammvater der Chuenringer, im 
Jahre 1100 geſtorben war, und ſich feine Sohne in fein Erbe 
getheilt hatten, erhielt der älteſte, Anſelmus, das Schloß 
Chrumpenaue (Krumau) am Kamp, (wozu ganz ſicher 
der eine halbe Stund weit entfernte Landſtrich von Thurnberg 
gehörte), una eum tractu in Pölan. Und natürlich iſt es, 
wenn auf eigenem Boden die Chuenringer ſich auch dieſe 
Burg Thurnberg bauten, von wo aus überdieß ein naͤherer 
Weg zur Pfarrkirche Alt⸗Pölla führte. 

„Ein zweiter Grabſtein lautet: »Wilhelm von Miſ⸗ 
ſendorf und ſeine Frau Eliſabethe, geſtorben den 
9. Februar 1487.« Dieſer Wilhelm von Miffendorf, 
Beſitzer von Dobra, machte viele wohlthaͤtige Stiftungen für 
Alt⸗Pölla, und trotz dieſer religidſen Freigebigkeit fol er 
doch im Jahre 1474 ein Raubritter geweſen ſein, als einen 
ſolchen ihn Kurz in feinem »Defterreich unter Kaiſer Frie⸗ 
drich IV. in einer Note bezeichnet. Dieſem Grabſteine gegen⸗ 
über, auf der Evangelienſeite, ganz vorne beim Hochaltar, iſt 
der von feiner, oder ſeines Vaters Tochter. Man lieſt: Hye 
ligt die Edel fraw Roſina geporn von miſendorff, 
bern Lienharden Rauber k. mj. Rat und hofmar⸗ 
ſchalk elich verpflicht gebeſſen anno dmm nach 
Krifti gepurt 1513. Jar am 9 Tag februarii geſtor⸗ 
ben.« Unten iſt das Wappen angebracht. Ein vierter Grab⸗ 
ſtein iſt dem Andenken des Haymeran Goldte, Inhabers von 
Waldreichs, feiner Gemahlin Amaley, geborne von Drens 
wach, und ihres Sohnes Jeronimus Goldte geweiht. Die 
darauf befindliche Jahreszahl iſt der 29. Juli 1550. Darunter 
befindet ſich das betreffende Wappen. Der fuͤnfte Grabſtein 
zeigt in lateiniſcher Sprache den am 30. Juni 1600 erfolgten 
Hintritt des Propſten Johann Wazewie von Zwettl an. 
Der ſechste Grabſtein deckt die Gebeine des geweſenen kaiſ. 
Hofcaplans und Pfarrherrn zu Alt» und Neu- Pölla und 
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Krumau, welcher am 14. Jänner 1630 ſtarb. Noch find hier 
mehrere Grabſteine, welche ausführlich zu beſchreiben die 
Tendenz des Werkes hberfchreiten würden. 

Die hölzerne Emporkirche iſt aus neuerer Zeit; die Orgel. 
aber, die ſehr gut iſt, ließ der Dechant Heißig im Jahre 
1795 auf ſeine Koſten herſtellen. Von den drei Glocken im 
Thurme erwähnen wir auf der größern: Gott allein Ehr, ſunſt 
Niemant mer. Valtin Schreiber 1564. Die naͤchſt kleinere 
Glocke muß noch viel aͤlter ſein, wie man an ihrer Abnützung 
erkennt. Die Uhr iſt ein altes Werk, zeigt und ſchlaͤgt bloß Stun⸗ 
den. Als Filiale der hieſigen Pfarrkirche nennen wir die ſchöne 
Capelle in dem hieher eingepfarrten Dorfe Wegſchaid, 
worin die hieſige Geiſtlichkeit und der Pfarre zu Idolsberg 
in der Bittwoche alljaͤhrlich eine Meſſe leſen. Es befinden ſich in 
dieſer Capelle huͤbſche Meßkleider, Kelche und alle übrigen zum 
Meßopfer nöthigen Stucke. Wer der Stifter dieſer Capelle 
war, und wie alt ſie ſei, iſt unbekannt. Sie iſt im neueren 
Style gebaut, und der Himmelfahrt Mariens geweiht; 
mit einem Altarblatte. Außer derſelben beſtehen noch in Krug, 
Ramſau, Loibenreith, Klein⸗Raps und Tiefenbach Betcapel⸗ 
len, worin die Einwohner an Sonn- und Feiertagen Nachmit⸗ 
tags, und an Samſtagen Abends ſich zum gemeinſchaftlichen 
Gebete verſammeln. 

Zur hierortigen Pfarrgemeinde, welche mehr als 1400 
Seelen beträgt, gehören nebſt Alt⸗-Pölla noch folgende Orts 
ſchaften; als: Wegſcheid , Tiefenbach , Loiben⸗ 
reit h /, Krug ½, Ramſau %, Klein⸗Enzersdorf , 
Klein⸗Raps ½ Stunde, dann vierzehn zerſtreute 
Haͤuſer 1½ Stunde von hier entfernt. — Der Gottes dienſt 
wird von einem Pfarrer, der zugleich Dechant iſt, und 
einem Cooperator beſorgt. — Der Leichen hof umgibt die 
Kirche, iſt mit einer Mauer umfangen, und wegen feiner. 
hohen, trockenen und iſolirten Lage durchaus der Geſundheit 
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nicht gefährlich. In demſelben befand ſich, einige Schritte von 
der Kirche, eine kleine, runde, unterirdiſche Capelle, von 
welcher Einige meinen, daß hier die erſten Chriſten in hieſiger 
Gegend ihre Zuſammenküͤnfte zur Andacht gehalten haben. Nach 
dem noch ſichtbaren Standorte aber zu urtheilen, kann der 
innere Durchmeſſer kaum anderthalb Klafter betragen, es 
konnte ſomit dieſelbe auch der einſtige Taufbrunnen geweſen 
ſein, wie es in den älteften Zeiten des Chriſtenthums üblich 
war. — Von den auf dieſem Leichenhofe vorfindigen Denk⸗ 
ſteinen oder Denkmalen iſt nur eines bemerkenswerth, welches 
zwiſchen zwei Strebepfeilern des Presbyteriums dem Franz 
Murböck, ledigen Standes, von Wegſchaid gebuͤrtig, gewe⸗ 
ſten Taz⸗ und Umgeldspaͤchter zu Gföhl im Jahre 1765 er⸗ 
richtet wurde. Ein eiſernes Gitter, von einem Pfeiler zum an⸗ 
dern, ſchließet die der Kirchenmauer eingefuͤgte Steinplatte 
ein, worauf ſeiner erwähnt wird. 
Die Pfarre Alt⸗Pölla (vor Jahrhunderten Pola n) 
war von jeher landesfürſtlich, und als Beweis davon haben 
wir in der Bogenwölbung dem Knauf bereits erwaͤhnt, wor⸗ 
auf das herzoglich öſterreichiſche Wappen mit dem Bindenſchild 
enthalten iſt, welches aus der Periode der Babenberger 
ſtammet, und iſt eine der aͤlteſten in dieſem Viertel, wofuͤr 
manche Urkunden Zeugniß geben. Es geſchieht ihrer zuerſt im 
Jahre 1135 Erwähnung. Als nämlich die Markgrafen Oeſter⸗ 
reichs einen großen Theil der Zehenten an ſich gezogen hatten, 
worunter auch die hieſigen pfarrherrlichen Zehente begriffen 
waren, nahm ſich Regim ar, Biſchof zu Paſſau, deßhalb 
an, und brachte es bei dem heiligen Leopold IV. dahin 3 
daß er ihm die Zehente zu Kloſterneuburg, Hollabrunn; 
Gars, Pölla, Enzersdorf, Raſpach, Miſtelbach ꝛc. ꝛc. eins 
räunite. Im Jahre 1241 kömmt der Name dieſer Pfarre 
wieder in dem Bekenntniſſe vor, welche Herzog Friedrich II. 
der Streitbare über die äußerſt bedeutenden Lehen dem 
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Paſſauer Biſchofe Rüdiger machte. Die Pfarre Alt 
Pölla ſcheint Anfangs meiſt auf Zehent geſtiftet geweſen 
zu fein, wie dieſes aus der obenerwähnten leopoldiniſchen 
Zehent » Zuruͤckerſtattung erſichtlich wird. Nach einem alten 
Zehentregieſter vom Jahre 1475 bezog damals der Pfarrer 
zu Alt- Pölla theils Drittl⸗, theils ganze Zehente von 
neunzig Dorfer und 11 Pfarren und Plebanen; als von der 
Pfarre Idols berg, Edlbach, Groß⸗ Poppen, Dil 
lersheim, Glocknitz, Oberndorf, Weiſſenalbern, 
Sallingſtadt, von den Pfarren in Haſelbach, Alleut⸗ 
ſteig und Echſenbach. Außer dieſen Zehenten gehörten 
zur Pfarre urſprünglich, wie fie noch gegenwärtig vorhanden 
ſind, zwei ganze Feldlehen, wozu in Folge der Zeit mehrere 
Beſitzthümer theils durch Stiftungen, theils durch Ankäufe 
an Zehenten, Waldungen, Weingaͤrten, ein Haus in Zwettl 
und der Alt⸗Pöͤllinger Zehenthof hinzukamen. Zur Zeit 
der Reformation und durch die Incorporation mit der Propſtei 
Zwettl, wurde zwar der hieſigen Pfarre viel, beſonders an 
Körnerzehent entzogen, und auch dann als die Incorporation 
mit der Propſtei im Jahre 1560 aufhörte, der von der 
Propſtei gefechſete Zehent von dreißig Dörfern zurüͤckbehal⸗ 
ten, ſo wie auch mehrere Herren und Pfarrer den wider⸗ 
rechtlich an ſich gezogenen Zehent immerfort fuͤr ſich erhoben, 
indeß erhielt dieſelbe anderſeits durch die im Jahre 1544 er⸗ 
folgte Einverleibung der Pfarre Neu-⸗Pölla, ſammt dem 
Katharinenbeneficium, und dann im Jahre 1620 ebenfalls 
durch Einverleibung der Pfarre und des Schloßbeneficiums 
zu Krumau mit Alt» Pölla einen reichlichen Erfag. Und 
obgleich die Pfarre Idolsberg mit jener von Alt⸗Pölla nicht 
incorporirt wurde, mußte ſie doch von letzterer gegen Bezug 
gewiſſer Einkünfte verſehen werden; daher ſich auch im Jahre 
1651 Liſeutin, als Pfarrer zu Alt» und Neu⸗Pölla, zu 
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Krumen und Idolsberg nannte, und daher Alt⸗Pölla eine 
der keichſten Pfarren in ganz Oſterreich ward. 
Von den hier beſtellt geweſenen Pfarrern führen wir 
einige der Reihe nach vor, und wollen zugleich einiges Be⸗ 
achtenswerthes aus ihrer Zeit allemal beifuͤgen. — Dietrich 
oder. Theodor ich, Pfarrer zu Polan, war im Jahre 
1268 Judex delegatus in dem Handel, welchen der Pfarrer 
zu Mäusling mit dem Abte zu Lilienfeld, wegen der 
freien Wahl eines Pfarrvogtes hatte. Im Jahre 1267 war 
er Zeuge bei. einer Schenkung an das Kloſter zur Him mels⸗ 
pfotrte in Wien. Im Jahre 1269 ſollte er abermals als 
Schiedsrichter zwiſchen den Klöſtern Lilienfeld und St. Lam⸗ 
brecht in Steyermark auftreten, er konnte aber Krankheits⸗ 
halber nicht erſcheinen. Im Jahre 1272 war er zugleich Pros 
curator der Praͤmonſtratenſer⸗Canoniſſinnen zur Himmels⸗ 
pforte in Wien. Im Jahre 1274 wagte er einen Rechtszug 
wegen den von dem Abte zu Zwettl immerfort beziehenden 
Zehent von Neinzen, der vorhin der Pfarre eigen war; er 
wurde aber von dem Bifchofe Peter zu Paſſau zum Still⸗ 
ſchweigen angewieſen. Im Jahre 1290 empfing er die von 
Hadmar von Schönberg, der Kirche vermachten zehn 
Talente, durch den Abt von Zwettl. Im Jahre 1296 ſchenkte 
er obengenannten Nonnen zur Himmelspforte in Wien, ſein 
dort eigenthämliches Haus, bei welcher Gelegenheit er ſich 
Dietrich von Siebenbürgen und Pfarrers zu Polan, 
unterfertigte. Er ſoll ein Bruder des Stiftes dieſes Non⸗ 
nenkloſters geweſen ſein. ö N 
Ulrich, Propſt zu Pola n, ſtarb den 11. Mai 1300. 
Heinrich von Ellersbach wird in einer Abſchrift des von 
Hans Polan ausgefertigten Stiftsbriefes von dem Kathari⸗ 
nenbeneficium zu Neu⸗Pöͤlla im Jahre 1384 als Pfarrer 
aufgeführt. Nachdem eben dieſer Hans von Polan für Neu⸗ 
Pölla eine ſehr reiche Stiftung gemacht hatte, von welcher 


256 


ein Meßcaplan (Meßleſer) erhalten werden follte, wurde im 
Jahre 1384 Seifried, nach Inhalt der mehrerwähnten Stif⸗ 
tungs ⸗Abſchrift, unter dem Titel eines Pfarrers als Caplan 
eingeſetzt, als welcher er auch nur in dem Schreiben des Paſ⸗ 
ſauer Biſchofes von eben dieſem Jahre anerkannt wurde. Da 
er ſich aber im Jahre 1405 beifallen ließ, ſich pfarrherrliche 
Rechte anzumaßen, die dem Pfarrer von Alt-Pöͤlla allein 
zuftauden, klagte Heinrich von Ellersbach bei dem Con⸗ 
ſiſtorium, welches dahin entſchied: daß dem Capellan Sei⸗ 
fried weder die Seelſorge noch ſonſtige pfarrherrliche Rechte 
zuftänden, welche Entſcheidung auch im Jahre 1411 beſtaͤti⸗ 
get wurde. Welch verdienſtvoller Seelſorger übrigens Eller s⸗ 
bach geweſen fein mag, beweiſet der Freibrief des Herzogs 
Albrecht für die Kirche von Alt⸗Pölla vom Jahre 1420, 
worin er lobend die getreuen und fleißigen Dienſte dieſes 
Pfarrers erwaͤhnt. Heinrich Feucht (Feuchter) ließ ſich im 
Jahre 1436 von unbefugten Patronats-Uſurpatoren als Pfar⸗ 
rer zu Ziſtersdorf an der Donau ernennen, und eignete ſich 
faſt durch neun Jahre die dortigen Einkünfte zu; er mußte 
aber dieſe Pfarre, auf ſtrengen Befehl Papſt Eugen VI., wies 
der abtreten. Nun kaufte er im Jahre 1471 den Brüdern 
von Königsberg ihr Haus ſammt Garten ab, konnte aber 
zur Zeit dieſes Kaufes nicht mehr Inhaber der Pfarre zu Alt⸗ 
Pölla ſein, da in einer Stiftungsurkunde des Gertrudenbe⸗ 
neficiums zu Eggenburg ſchon im Jahre 1468 ein anderer 
Pfarrer von Alt⸗Pölla vorkömmt. Dieſer hieß Merth 
Rächwein (Reichwein) und mußte ein bedeutendes vaͤterli⸗ 
ches Erbgut beſitzen, ſonſt haͤtte er unmöglich auf das Ger⸗ 
trudenbeneſicium von Eggenburg und auf den Ankauf ſo vie⸗ 
ler wichtiger Beſitzungen für die Pfarre Alt-Pölla fo viel 
aufwenden können. Aus dem Stiftbriefe jenes Beneſiciums er⸗ 
gibt ſich, daß ihm dieſes von den Eggenburgern iſt verlie⸗ 
hen worden., und daß er ſich zu Eggenburg in der Kirchen 
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gaſſe ein Haus gebaut habe, worin er wahrſcheinlich als Be⸗ 
neficiat lebte, ehe er die Pfarre Alt: Pölla bekam. Nach⸗ 
dem er aber. daſelbſt Pfarrer geworden war, hat er zu genann⸗ 
tem Beneficium viele Weingärten, befonders in der Nähe von 
Wien und jenes Haus für einen Beyeficiaten geſtiftet / der 
nach ſeinem Tode es erhalten würde. So lange er lebte, behielt 
er ſich den Gepuß dieſes Beneficiums; auch. machte er fuͤr die 
Pfarre Alt⸗ Pölla durch den Kauf dez. Bruder. und Te⸗ 
bernitzwaldes und anderer Güter, i im Jahre 4492, eine höchſt 
wichtige Acquiſition. Nach dem ſchriftlichen Nachlaſſe eines 
gewiſſen Pfarrers von Haſelbach ‚fall. aus, Urkunden bekannt 
ſein, daß die Pfarre Alt⸗ Pölla, im Jahre 1483, von Kai⸗ 
ſer Fri e drich IV. der Propſtei Zwettl zum erftenmal. auf 
kurze Zeit einverleibt wurde. Wie, konnte aber dieſes geſche⸗ 
hen, indem zu. dieſer Zeit Rach we in noch Pfarrer zu Alt⸗ 
Pölla war? Dieſes läßt fi, nur dann erklären, daß Röch⸗ 
wein, ſo wie. gegenwörtig die. Logalcapläne Passiver. Pfaxrer 
genannt wurde, obſchon ex. etwa blos als Pfarrvikar pon dem 
Propſte zu Zwettl geſtellt ward. Freilich konnte mant dann 
wieder fragen: ob er als Vikar jene wichtigen Einkäufe. für 
Alt⸗ Pöllg im Jahre 1492 gemacht hatte. Chriftopb. von 
Sinzen dorf, Domherr zu Salzburg, erſcheint iw Jahre 
1505 als Pfarrer. Er hatte gleichzeitig einen Schwager zu 
Poppen Hans Pörnſtorfer, Laut, des ſchriftlichen. Nachlaſ⸗ 
ſes von obengenannten Pfarrer zu Haſelbach ſoll im Jahre, 4513 
Alt⸗ Pölla abermals mit der Propſtei Zwettl durch, Kaiſer 
Marimilign, I. einverleibt worden fein, worüber VYigileus, 
Biſchof von Padua, zu Krems am, 4. Mai 1513 eine förmliche 
Urkunde errichtet hahen fol, Aus andern. Schriften, findet ſich 
wohl, daß im, Jahre 1560, die Einverleibung, mit dey Pxop⸗ 
ſtei aufgehört. habe: weil dasjenige, wozu, die, Pfarre 
und ihre Filialen dahin verliehen worden, nicht 
verrichtet, und die Perſonen, die man vor Zeiten 
II. 17 
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davon unterhalten hat, als: Chorherrn und Des 
chant auf der Propſtei nicht mehr zu finden fein.« 
Aber über eine einmal geſchehene Incorporation findet ſich nur 
Folgendes: »Daß obgemeldete Zehenden ſammt al: 
len Zugehörigen der Pfarre Alt⸗Pölla durch Kai⸗ 
ſer Friedrich, ſo die Kirche St. Joannis Evangelistae, 
auf dem Berge zu Zwettl gelegen, zu einem Colle- 
gio erhoben hatte, zu desſelben ſtattlicher Unter⸗ 
haltung und damit fürbaſer ein Propſt, Dechant 
und Chorherrn zu leben und ihrem geiſtlichen 
Stande ruhig abzuwarten hätten, aus ſonderer 
kaiſerlichen Gnade verehrt und einverleibt wor⸗ 
den ſei, deſſen zeugt hoͤchſt gemeldeten Kaiſers 
Gabbrif, ſo bei der Propſtei Zwettl, item der 
Propſtei Zwettl Freiheiten die Pfarre Alt⸗Pölla 
anlangend. Anno 1574.4 Dieß ſtimmt mit Obigem zuſam⸗ 
men, wovon der erſten Incorporation durch den nämlichen 
Kaiſer Friedrich die Rede iſt. Joannes Zenonianus wird 
in Urkunden Pfarrer zu Alt⸗Pölla, Putſchin und Naban 
genannt; und wurde im Jahre 1556 Propſt zu Zwettl. Vier 
Jahre hernach ſtarb er. Von dieſer Zeit (1560) wurde die Pfarre 
Alt⸗Pölla von der Propſtei durch Kaiſer Ferdinand I. auf 
immer getrennt. Außer der ſchon angefuhrten Urſache dieſer 
Trennung gibt Pfarrer Gleich von Alt-Pölla, im J. 1564, 
noch eine andere an, indem er ſagt: »Wiſſentlich iſt, daß 
vor mehreren Jahren bei der Pfarre Alt⸗Pölla 
ein Pfarrer war, der hatte zwei Capläne, einen 
Frühmeſſer und einen Schulmeiſter, weil die 
Pfarre reich an Volk, damit ſie wohl iſt verſehen 
geweſen. Aber die Pröpſte haben die beſten Zehen⸗ 
den und die dazu gehörige Filialkirche von der 
Pfarr Alt⸗Pölla entzogen und zur Propſtei ge 


fechſet, und haben einen Vikarium auf die Pfarre 
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Alt⸗Pblla geſetzt. — Alſo iſt der Gottesdienſt und 
Prieſterſchaft und Schulmeiſter abgekommen und 
eine Zeit lang die Pfarre durch einen Vikar 
ſchlecht verſehen worden. Aber der ſelige Kaiſer 
Ferdinand I., als er davon Nachricht bekommen, 
und ihm hinterbracht ward, daß ein Prieſter un⸗ 
möglich dritthalb tauſend Seelen vorſtehen kann 
hatt die Pfarre Alt⸗Pölla von der Propſtei ſepa⸗ 
rirt, damit der Gottesdienſt ſollte gehalten wer⸗ 
den, wie vor Alters. — Joannes Zenonianus junior, 
folgte im Jahre 1560 ſeinem Oheim Joannes Zenonianus 
senior, und war, als er zur Pfarre gelangte, erſt Subdiako⸗ 
nus. Er mußte alſo erſt zum Prieſter geweiht werden, um die 
Pfarre übernehmen zu können und erhielt einen Prokurator, 
der bis zum Jahre 1564 ſtatt ihn ſolche verſah. Zum Prieſter 
geweiht, und als Pfarrer eingeſetzt, führte er mit dem da⸗ 
maligen Propſte zu Zwettl, Doctor Caſpar Rurlandt, 
ununterbrochen Proceß, indem er von ihm alle der Pfarre 
Alt⸗Pölla während der Trennung zurüͤckbehaltenen Zehen» 
den und andere Zugehörungen herauszugeben begehrte, und 
war nahe daran, den Proceß ſiegreich zu behaupten: als auf 
einmal Rurlandt ſtarb und im Jahre 1564 Joannes Zeno- 
nianus junior an ſeiner Stelle Propſt wurde, was freilich 
dem Proceſſe eine andere Wendung gab, indem der gegenwaͤr⸗ 
tige Herr Propſt, gleich ſeinem Vorgaͤnger, alles der Pfarre 
Alt⸗Pölla Entzogene bei der Propſtei zu erhalten ſich be: 
mühte. Thomas Gleich wurde nach ihm Pfarrer zu Alt⸗ 
Pölla. Er war von feinem Vorfahrer und ſelbſt von ſeiner 
Pfarrgemeinde und Unterthanen verfolgt, und reſignirte im 
Jahre 1573 oder 1574, müde der erlittenen Ungerechtigkei⸗ 
ten, die Pfarre. 

Gerne würden wir die weitere Reihenfolge der Pfarrer, 


unter welchen wir einen Pro pſt von Zwettl, einen Pro pſt 
17 * 
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ven Eis garn, einen Grafen von Pergen und mehrere 
vom Adel finden, und die auf die Schickſale der hieſigen Ges 
gend manches Licht werfen würden, mittheilen; allein da 
dig darauf Bezug habenden Schriften erſt durchgeordnet wer⸗ 
den müßten, und dem hochwürdigen Herrn Cooperator J o- 
bann Mühler, von Alt⸗Pölla, dem wir dieſe ſo ſehr 
intereſſante Darſtellung zu verdanken haben, die zur Genüge 
von Umſicht und tiefen Forſchungsgeiſt zeiget , wie wir bis⸗ 
her nur weniges ſolch. Gediegenes aufzuweiſen haben, zur weis 
teren Zuſammenſetzung derſelben in Folge des großen Andran⸗ 
ges ſeiner Berufsgeſchäfte die Zeit mangelt, dadurch aber die 
Herausgabe unſeres Werkes auf lange verſpätet werden mußte, 
fo glauben wir unſern verehrten: Lefern mit dem Bisherigen, 
das ohnehin Alles auf die Geſchichte der Pfarre Alt⸗Pölla 
weſentlich ſich Beziehende enthalt, genügt zu haben. 

Der Ort Alt⸗Pölla hieß auch vor Alters Polan. 
Obgleich man deſſen genaues Alter und Entſtehen nicht anzu⸗ 
geben vermag, ſo iſt doch gewiß, daß ſchon im XII. Jahrhun⸗ 
dert ein adeliges Geſchlecht blühte, das von ihm den Namen 
führte. Schon im Jahre 1170 kommen die. Namen der. Her⸗ 
ren von Polan urkundlich vor, indem wir in biefem Jahre 
einen Godeſchalk und Üdeſchalk pon Polan als Zeu⸗ 
gen aufgeführt leſen. Im Jahre 1381 finden wir Johan n 
von Polan als herzoglichen Waldmeiſter in Gföll, der in 
eben berührtem Jabre den fürſtlichen Lehenzehent an das. Stift 
Lilienfeld, verkaufte, welchen Herzog Albrecht III., dew Kloſter 
zu Liebe, in einen Erbzehent yexmandelte. Im dreißigjährigen 
Kriege waren die Schweden nach Alt: Pölte gekommen und 
hatten Brandſchatzung eingehoben. N Br 

Im Bezirke. des Dorfes. befinden re ein Kalkftei.ns 
oruch und Ziegelofen für den Gemeindebedarf. 
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Pla Re). 3 
Ein Markt von 72 Hduſern, mit der ach. Poſtſtation 
Göpfritz; und einer eigenen Pfarre und Schule, welche dem 
Decanate Alt⸗Pölla unterliegen, und. worüber. er Landes⸗ 
fürft das Patronat hat. 1 e 1 
Das Landgericht, die Oris⸗ und 3. Conferistismsgprigri 
iſt die Herrſchaͤft Krumau, welche mit der Pfarre Alt⸗Pölla 
und Greillenſtein die Grundherrlichkeit beſitzt. Der Weöbkreis 
gehört zum Linien⸗Infanterie⸗Regimente Nr. 49. , 
Die Bevölkerung gründet. ſich in 100 Famitirn, welche 
213 mannliche, 239 weibliche Perſonen und 35 ſchulfähige 
Kinder zählen. Der’ Viehſtand beſteht in 12 Pferden., 62 
Ochſen, 56 Kühen, 82 Schafen, 10 Ziegen und 75. Schweinen. 
Die Einwohner find Landbauern mit ziemlich guter. Be: 
ſtiftung und im Beſitze vieler freien Ueberländgründe! Die 
Grundbeſtiftung beſteht in 16 Halblehen . 45. Viertellehen 
und 36 Kleinhäuſer. An Gewerbs⸗ und Handwerksleuten 
befinden ſich hier: 1 Wundarzt, 1 Kaufmann: 2 Weißmüller, 
2 Fleiſchhauer, 2 Bäcker, 1 Lebzelter, 1 Seifenſieder, 1 
Glaſer, 1 Uhrmacher, 1 Handſchuhmacher, 1 Hutmacher, 1 
Schön⸗ und Schwarzfaͤrber, 1 Kürſchner, 1 Weißgaͤrber, 
2 Rothgaͤrber, 1 Seiler‘, 1 Maurermeiſter, 1 Zimmermeiſter, 
1 Schloſſer, 1 Schmied, 1 Nagelſchmied, 1 Liſchler, 1 
Drechsler, 1 Sattler, 1 Wagner, 2 Binder, 2 Töpfer, 4 
Weber, 4 Schuhmacher und 3 Schneider. Der Ackerbau, eine 
Hauptnahrungsquelle der Einwohner, producirt Weizen, 
Korn, Hafer, Gerſte, Erdäpfel, Wicken und etwas Flachs, 
wozu ziemlich ertragsfähige Grunde benützt werden. Die Obſt⸗ 
pflege iſt unbedeutend, und die Viehzucht entbehrt noch immer 
die Stallfutterung; auch werden hier zwei Jöhrmürkte 
abgehalten; nämlich: am 12. und 13. Juli und am 24. ünd 
25. November, welche aber ſchon unter Kaiſer Rudolph J. 
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beſtanden haben, da in dem vorhandenen Marktprivilegium 
Kaiſer Leopold I. erwähnt wird, daß ſchon zu jener Zeit 
zwei Jahrmärkte hier Statt gefunden hatten. 

Der Markt, ohne von Mauern umfangen zu ſein, liegt 
in einer flachen, mit wenig Erhöhungen beſetzten Gegend und 
wird von Alte⸗Poͤlla, Ramſau, Tautendorf, Germans, Fel⸗ 
ſenberg, Meſtreichs, Loibenreith, Raabs und Enzersdorf um⸗ 
geben. Der Gallus⸗ und Meſtreichſer⸗ Bach bewäſſern 
den Markt, welcher eine Brie f⸗Po ſtſammlung und fein 
eigenes Spital hat, das von einer ehemaligen Beſitzerin 
der Herrſchaft Krumau, Anna Maria Juliana von 
Megyery (wann? iſt unbekannt) geſtiftet worden iſt, und 
zu ſeiner Erhaltung von der Herrſchaft Deputaten bezieht. 

Die Umgegend von Neu⸗Pölla hat nichts Anziehen⸗ 
des an ſich, nur in der Ferne laſſen ſich Berge und Waldungen 
erblicken, welche die hier herrſchende Eintönigkeit unterbrechen 
zu wollen ſcheinen. Uebrigens erfreut ſich der Markt eines 
geſunden Klimas; das Waſſer jedoch iſt nur zum Theile gut, 
und groͤßtentheils ſehr weich. — Fiſcherei beſteht keine. Die 
Jagd, ein Regale der Herrſchaft, enthält Haſen und Reb⸗ 
huͤhner, von letzteren nur wenige. 

Die hierortige Pfarrkirche (eigentlich Localcapla- 
nei), iſt dem heiligen Apoſtel Jacob dem Größern 
geweiht. Ihr Alter läßt ſich nicht mit Gewißheit angeben, 
eben fo wenig der Name des Stifters, weil hieruͤber weder 
in dem Archive der Pfarre Alten⸗Pölla, zu welcher fie bis 
zum Jahre 1784 gehörte, noch auch in der Kirchenlade, der 
biefigen Pfarre, ſich eine Urkunde vorfindet. Einem in A bs 
ſchrift in der Kirchenlade vorhandenen Stiftsbriefe zu Folge, 
beſtand bei der Kirche in Neu⸗Pölla, ſchon im Jahre 1384, 
das Beneficium St. Catharinae, welches von Hans von 
Pölan, Forſtmeiſter zu Gföhl, geſtiftet wurde. Die Worte 
der Stiftbriefs⸗Abſchrift lauten alſo: »Ich Hans von Pölan, 
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der Zeit Forſtmeiſter zu Gföhl, verzich und thu kund offentlich 
mit dem Brief, allen den, die ihn ſehen oder hören leſen, 
die nun leben oder hernach kuͤnftig ſind, daß ich mit wohl⸗ 
bedachtem Muth, Rath, ehrbaren geiſtlichen Herren und auch 
mit Willen und Gunſt der ehrbaren Hrn. Hrn. Heinreichs von 
Ellerbach, der Zeit Pfarrer zu Alten⸗Pölla, und auch mit 
Willen des ehrbaren Hrn. Hrn. Seifrits derzeit Pfarrer zu 
Neu- Pölla, in dem Markt, und auch zu der Zeit da ich es 
wohl thun gemacht, ſo hab ich durch Heil und. Seel Geräth, 
Willen und auch durch alle Glaubhaftigen, Seel und Heil 
Willen recht und redlich und auch lediglich zu einer ewigen 
Meß, in die Kirchen mit einem neuen Altar, den ich gebaut 
hab, und der geweicht worden iſt, in den Ehren der heiligen 
Jungfrauen St. Katharina ꝛc. ꝛc. (Dann folgen die Ver⸗ 


bindlichkeiten und Schenkungen). Dieſer Brief iſt gegeben nach 


Chriſti Geburt dreizehn Hundert Jahr, darnach in dem vier 
und achtzigſten Jahre des nächſten Sonntag nach Gottesleich⸗ 
namstag.« Hierdurch wird bekannt, daß Neu⸗Pölla ſchon 
im XIV. Jahrhundert eine Pfarre war, in fpäteren Zeiten 
aber, wahrſcheinlich von der Reformation an, an die Pfarre 
Alt⸗Pölla kam, bei welcher ſie bis zum Jahre 1784 ver⸗ 
einigt blieb, von welchem Jahre an, ſie aber getrennt, und 
zu einer Localie erhoben wurde. 

Die Bauart der Kirche, dem Gewölbe, welches einſt dem 
Einſturz gedroht zu haben ſcheinet, weil zur Erhaltung des⸗ 
ſelben Bogen unterſpannt wurden, nach zu ſchließen, gehoͤrt 
ſie dem grauen Mittelalter an. Von außen iſt ſie nach neuem 
Style. Sie liegt ganz frei, in der Mitte des Marktplatzes, 
und iſt von dem ehemaligen Leichen hof, der gegenwärtig 
nicht weit außer dem Markte ſich befindet, und früher bis in 


die neueſten Zeiten, von einer, bis über die girchenfenſtern 


reichenden, und mit Schußloͤchern verſehenen Mauer umſchloſ⸗ 
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fen war, umgeben. Diefe Mauer wurde bis auf einen Schuh 
hoch abgebrochen, und iſt auf drei Seiten von Waſſer umfloſſen. 

Der Hochaltar, dem heiligen Apoſtel Jacob 

geweiht, iſt von Holz, ſchwarz marmorirt und ſparſam ver: 
ziert. Die beiden Seitenaltäre ſind gleichfalls von Holz 
und braun marmorirt. Der an der Eviſtelfeite ift der ſeligſten 
Jung frau Maria, der an der Evangeliumfeite der heili: 
gen Martyrin Katharina geweiht. Außer zwei Grabſtei⸗ 
nen, welche neben dem Seiteneingange eingemauert find, und 
wovon erſterer dem Andenken Mathias Greimol, gewe⸗ 
ſenen Lebzelter in Neu: PLA, geftorben am 20. Februar 
1736 , und ber letztere dem Andenken ſeiner Gattin An na 
Maria, gebornen Bärg mann, geſtorben am 15. Jänner 
1738, gewidmet iſt, gibt es darin nichts weiteres Merkwürdiges. 

Zu diefer Kirche gehört noch das in dem Spitale befind⸗ 
liche Capelchen, worin ein Altar, dem beiligen M artin 
geweiht, errichtet iſt / und in welcher die vier Spitäler drei⸗ 
mal im Tage ihr Gebet, für die Stifterin und ihre Wohl⸗ 
thäter verrichten. Goitesdienſt wird in demſelben nie gehalten. 

Zur Pfarre gebören die drei Dörfer Felf enberg, 
Meſtre ichs und Germans, von denen jedes eine halbe 
Stunde von dem Pfarrorte entfernt liegt, und eine Pfarr⸗ 
gemeinde von faſt 900 Seelen bilden. Die Seelſorge wird 
durch einen Localcaplan, gegenwärtig der hochwürdige Herr 
Leopold Hackl, Weltprieſter ‚ verſehen. (Nach den gütigen 
Mittheilungen dieſes hochw. Herrn Localcaplans.) 

Das Alter und der Urſprung des Marktes Neu- Pö lla 
konnte von uns nicht ausgemittelt werden, doch ſcheint er ſchon 
im XII. Jahrhundert vielleicht noch fruher beſtanden zu haben. 
Schon jene Bemerkungen, welche wir vorſtehend bei der Beſpre⸗ 
chung der hier beſtehenden Jahrmärkte und bei Beſchreibung der 
Kirche, in chronologiſcher Hinſicht, angeführt haben, dürften für 
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die Richtigkeit dieſer Angabe bürgen; es liegen jedoch noch meh⸗ 
rere Thatſachen vor, welche für dieſelbe ſprechen; denn nach einer 
Urkunde wird ſchon im Jahre 1290 in einem Kaufbriefe über 
ein Haus zu Eckenſtein und einige Grundſtücke daſelbſt von 
Friedrich dem Fuchs und ſeiner Hausfrau, unter den 
Zeugen der Richter von Pöl gefunden. Auch wird im 
Jahre 1302 Newen⸗ Pölan urkundlich erwahnt. Ferners 
liegt uns auch ein Kaufbrief don Simon Hieſſen, Sohn 
von Newen⸗Pölan (Neu Pölla), vom Jahre 1322 vor 
Augen. Auch wird von einigen Schriftſtellern“ erwühnt, daß 
König Ottokar von Böhmen über Neu, Pökla nuch 
Znaim zog. 

Der Markt dürfte einſt von viel größerem Umfange ge⸗ 
weſen ſein und auch Mauern gehabt haben, weil noch heut zu 
Tage ein Thor vorhanden iſt. Im dreißigjährigen Kriege hatte 
Neu⸗Pölla viel zu erdulden und wurde faſt ganz abge⸗ 
brannt. — Im Jahre 1735 erlitt dieſer Ort, mit Ausnahme 
der Kirche, eine faſt gänzliche Eindſcherung; hundert Jahre 
ſpaͤter (1835), traf abermals zwölf Häͤuſer dieſes Schickſal. 
Im Jahre 1809 marſchirte die kaiſerlich⸗ öſterreichiſche Armee 
unter vem Generaliſſimus, Sr. k. k. Hoheit dem Erzherzog 
Carl, über Neu⸗Pölla, in das Marchfeld. Schlüßlich 
müffen wir noch erwähnen, daß während der feindlichen Inva⸗ 
fionen, in den Jahren 1805 und 1809, die Franzoſen bis in, 
die hieſige Gegend gedrungen waren, die drei vereinigten Herr: 
ſchaften: Dobra, Krumau und Waldreichs, daher zwar immer⸗ 
fort zahlreiche feindliche Einquartierungen hatten, aber ſonſt 
keinen Schaden litten. 


R amfen 


Ein Dorf von 13 Häuſern, mit der naͤchſten Poſtſtation 
Göpfritz, und nach Alt⸗Pölla eingepfarrt und eingeſchult. Das. 
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Landgericht, die Conſcriptions⸗ und Ortsobrigkeit iſt die 
Herrſchaft Krumau, welche mit Greillenſtein, Alt⸗Pölla , 
Horn und Nofenburg, auch daſelbſt im Beſitze der Grund⸗ 
herrlichkeit iſt. Der Werbbezirk gehört zum Linien⸗Infanterie⸗ 
Regimente Nr. 49. | 

Die Bevölkerung, in 16 Familien begründet, zählt 40 
maͤnnliche, 34 weibliche Perſonen und 20 Kinder; der Vieh⸗ 
ſtand 6 Pferde, 30 Ochſen, 30 Kühe, 80 Schafe, 2 Zie⸗ 
gen und 40 Schweine. 

Die hieſigen Einwohner erfreuen ſich als Landbauern ſo⸗ 
wohl guter Gründe, als auch einer reichlichen Beſtiftung, welche 
eilf Ganzlehen ausweiſet. Unter ihnen befindet ſich blos ein 
Schmied. Weizen, Korn, Gerſte und Hafer ſind nebſt Erd⸗ 
aͤpfel die vorzüglichſten Erträgniffe ihrer Aecker. Die Vieh⸗ 
zucht iſt im gedeihlichen Zuſtande und wird mittelſt Weidgang 
betrieben. Der Obſtgewinn ift unbetraͤchtlich. 

Die Lage des Dorfes gegen Neu: Pla hin iſt eben, 
gegen Krug aber zu hüglig. Der Bezirk iſt überhaupt mehr 
eben als hüglig, nur der Wald liegt gebirgig. Die umgeben» 
den Oerter find: Krug, Röͤhrenbach, Tautendorf, Neu: 
und Alt⸗Pölla. Die nahe liegenden Berge, womit die Umge⸗ 
bung umrungen iſt, bilden eine angenehme Landſchaft. Der 
Ramſauerbach durchfließt die Freiheit des Ortes, enthält 
aber keine Fiſche. Die Jagd liefert Haſen, Rehe, auch etwas 
Rebhuͤhner, und iſt ein Eigenthum der Herrſchaft. 

Im Orte befindet ſich ein der Gemeinde gehöriges klei⸗ 
nes Bethaus, das bereits vor ſechzig Jahren erbaut wor⸗ 
den iſt. 

Im dreißigjährigen Kriege ſollen die Schweden in das 
Dorf gekommen ſein, und dasſelbe bis auf ein Weib und ein 
Kind ganz verlaſſen gefunden haben. Ueber das Fehlſchlagen 
ihrer Hofnung nach reicher Beute, in Wuth entbrannt, na⸗ 
gelten fie das arme Weib mit Händen und Fuͤßen an das 
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Hausthor, das Kind aber fpießten fie an eine Lanze, und 
durchzogen damit die Gegend. | 


Schmerbach. 


Ein Dorf von 20 Haͤuſern, mit der naͤchſten Poſtſtation 
Göpfrig. 

Der Ort gehört zur Kirche und Schule nach Franzen; 
mit dem Landgerichte, der Orts⸗ und Conſcriptionsobrigkeit 
zur Herrſchaft Krumau, welche mit Waldreichs, Ottenſtein 
und Stift Altenburg, die Grundherrlichkeit beſiget. Der 
Werbbezirk iſt dem Linien-Infanterie⸗Regimente Nr. 49 
zugewieſen. 

Die Seelenzahl begründet ſich in 29 Familien, welche 
aus 65 maͤnnlichen, 66 weiblichen Perſonen und 14 Kindern 
beſtehen. Der Viehſtand begreift: 24 Ochſen, 18 Kühe, 30 
Schafe und 42 Schweine. 

Die hieſigen Einwohner gehören zur Claſſe der Land⸗ 
bauern, und befigen eine ſehr geringe Beſtiftung, welche 
in 7 Halb, 9 Riertel:, 2 Achtellehen und 2 Kleinhäus 
ſern beſteht. Außer dem Orte befindet ſich eine Waſen⸗ 
meiſterei. Die Feldgründe find von geringer Ertragsfähig: 
keit, bringen jedoch alle vier Hauptkörnergattungen hervor, 
wiewohl an Weizen nur wenig; auch baut man Erdaͤpfel, 
etwas Flachs und Klee. Die Viehzucht iſt ohne Erheblich⸗ 
keit und wird mit dem Weidgange betrieben. Obſt koͤmmt 
hier nicht gut fort. 

Der Ort liegt tief in einem Graben. Die ihn umge- 
benden Felder liegen zum Theile eben, zum Theile hüglig, 
und gegen den Kamp zu ſogar ſehr abhaͤngig. Schmer⸗ 
bachs Nachbarsörter find: Krumau, Tiefenbach, Nonndorf, 
Kienberg und Wetzlas. Das Auge verweilt mit Wohlgefal⸗ 
len auf der hieſigen Gegend, die reich an abwechſelnden 
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Partien ift, und eine - herrliche Fernſicht bis gegen Zwettl 
zu gewährt. Der Kampfluß und der Schwarzeder⸗ 
bach bewäſſern den Ort und feine Freiheit. Die Jagd ges 
hört der Herrſchaft, Rehe, Haſen und Fuͤchſe liefernd. 

Seit ſechs Jahren beſteht hier eine von der Gemeinde 
erbaute und gemauerte Betcapelle. 

Schmerbach ſcheint ein alter Ort zu ſein, weil von 
demſelben bereits in einer von den Brüdern Strevene 
(Streine) im Jahre 1302 ausgefertigte Urkunde Erwaͤh⸗ 
nung geſchieht; doch laͤßt ſich von ſeinem eigentlichen Alter, 
ſeiner Entſtehung und erlittenen Schicksalen nichts Genaues 
angeben. 

Im Bereiche des Ortes liegen die Ruinen von zwei 
Burgen, von welchen außer einigem Geſteine, die größten» 
theils von Bäumen und Geſtrauchen verſteckt gehalten wer⸗ 
den, nichts Weiteres mehr vorhanden iſt. Die eine, gleich 
unweit des Dorfes, mag ſteil auf einem Felſen gelegen ge⸗ 
weſen ſein, und hieß Schwarzenberg; die andere, gegen 
dem Kamp zu, lag gleichfalls auf einem Felſen und hieß 
Schwarzeder (vielleicht Schwarzeg g). Von dieſen Bur⸗ 
gen oder Veſten, iſt außer den Namen gar nichts bekannt, 
und jede geſchichtliche Erinnerung daran ſchon laͤngſt erloſchen. 
Beide muͤſſen übrigens ſehr alt und feſt, aber von keinen be⸗ 
deutendem Umfange geweſen ſein, und duͤrften vielleicht ſeit 
dem XIII. Jahrhundert in dem Kriege zwiſchen Rudolph 
von Habsburg und König Ottokar von Böhmen, oder 
ſeit dem Huſſitenkriege zerſtört liegen. 


Win k l. 


Ein Dorf von 42 Haͤuſern, mit der naͤchſten Poſtſtation 
Göpfritz und nach Röhrnbach eingepfarrt und eingeſchult. 
Das Landgericht, die Orts⸗ und Conſcriptionsherrſchaft 
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\ 
iſt Krumau, welche mit Greillenſtein, Stift Altenburg und 
Pfarre Röhrnbach, die Grundherrlichkeit beſitzt. Der Werb⸗ 
kreis gehört zum Linien⸗Infanterie⸗Regimente Nr. 49. 

In 56 Familien leben hier 126 männliche, 122 weibliche 
Perſonen und 31 Schulkinder. Der Viehſtand zahlt 10 
Pferde, 60 Ochſen, 75 Kühe, 90 Schafe, 6. Biegen und 
130 Schweine. 1 7 

Die hieſigen ziemlich gut beſtifteten Einwohner, welche 
24 halle, 11 Viertel-, 2, Achtellehen und 2 Kleinhäuſer bes 


figen, befhöftigen ſich mit dem Ackerbau und der Viehzucht, 


dann der Kalkbrennerei.— Die ziemlich ertragsfaͤhigen Gründe 
produciren Weizen, Korn, Gerſte., Hafer, Erbſen, Linſen, 
Wicken; Erdäpfel und etwas Flachs. Die Viehzucht iſt dem 
Hands und Wirthſchaftsbedarf vollkommen genügend, und hier⸗ 
bei der Weidegang üblich. Obſt iſt durchaus keines vorhanden, 
da man nur hier und da einen einzelnen Obſtbaum antrifft. 
Von Handwerksleuten wird blos ein Schmied angemerkt. 
Das Dorf liegt in einer Tiefe, von Anhöhen umgeben, 
welche aber keine Berge, ſondern blos Hügel bilden; der wei⸗ 
tere Umkreis des Ortes iſt flach. Tautendorf, Röhrnbach, Fein⸗ 
feld, Frankenreith, Weiden, Apfelgſchwendt und Germans, 
gehören zu den Umgebungen desſelben. Die Gegend hat übri⸗ 
gens nichts Ergötzliches an ſich, und ermüdet durch ihr mo⸗ 
notones Anſehen; nur auf der Höhe an der Grenze von Apfel⸗ 
gſchwendt bietet ſie eine freundliche Fernſicht auf die ſteieri⸗ 
ſchen Gebirge dar. Umfloſſen wird die Ortsfreiheit von dem 
Tafer⸗ und Dorfbach, welche keine Fiſche enthalten. Klima 


und Waſſer find gut. Die Jagd, ein Regale der Heyrſchaft 


Krumau, und liefert blos einige Hafen und Rebhüͤhner. 
Die im Orte befindliche Betcapelle wurde im. n Jahre 
1738 erbaut und gehört der Gemeinde. | 
Den Namen Winkl mag das Dorf wahrſcheinlich von 
ſeiner verſteckten Lage erhalten haben. 
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Die Pfarrherrſchaft Alt⸗Pölla. 


Dieſe mit der landesfürſtlichen Pfarre Alt⸗Pölla ver⸗ 
einigte Herrſchaft übt die Ortsobrigkeit über den einzigen Ort 
Mannshal m aus. In demfelben befigt fie 23 Unterthanen 
und zählt in verſchiedenen Ortſchaften zerſtreut im Ganzen 
82 Unterthanen, darunter 34 Ganz⸗, 20 Halbe, 13 Viertel 
lehner und 15 Kleinhaͤuſer, dann 120 Ueberlaͤndgewaͤhren. 
Die Unterthanen ſind in 19, die Ueberlaͤndholden aber in 30 
Ortſchaften zerſtreut. Unter den Ueberlaͤndgewaͤhren gibt es 
mehrere fogenannte öde Lehen, Brandſtaͤtten, öde Ham⸗ 
mer, dann unter der Benennung Dietmanns, Reith und 
Neunzehn, ſolche Strecken, welche ſo bedeutend ſind, daß 
mit den dazu gehörigen Gründen Halb» und Viertellehnhaͤu⸗ 
fer ganz leicht gegründet werden könnten. Es laͤßt ſich auch 
mit Grund vermuthen, daß in älteren Zeiten wirklich Haͤuſer 
beſtanden haben, zu denen dieſe Gründe gehörten, indem ſie 
gleich den anderen Hausgründen in verſchiedenen Feldern lies 
gen. In neuerer Zeit ſind auch wirklich ſchon einige neue 
Haͤuſer geſtiftet worden, wovon die Bauſtellen in den Dörs 
fern noch aufgefunden wurden. Feindliche Einfälle mögen ihre 
Verwuͤſtung herbeigeführt haben, wie dieſes mit mehreren in 
dieſer Gegend beſtandenen Ortſchaften; als z. B. Oberndorf, 
Jaͤhrings, Stiexenhof (Stiechſenhof) und Ober⸗Ramſau ge⸗ 
wiß der Fall iſt. 

Die Herrſchaft und reſpective Pfarre Alt⸗Pölla be⸗ 
ſiget an eigenthuüͤmlichen Gründen nach dem ſtabilen Kataſter 
100 Joch 1464 Quadr. Klafter Aecker, 9 Joch 1546 Quadr. 
Klafter Wieſen, 2 Joch 1526 Quadr. Klafter Gärten, 10 
Joch 1413 Quadr. Klafter Huthweiden, 143 Joch 330 Quadr. 
Klafter Hochwald und 993 Quadr. Klafter öden Grund, zus 
ſammen 268 Joch 872 Quadr. Klafter Gründe, Das Acker⸗ 
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land ift, beſonders in der Freiheit von Alt⸗Pölla, größten: 
theils von guter Beſchaffenheit, und es werden auf demſel⸗ 
ben alle vier Hauptkörnergattungen, auch Huͤlſenfruͤchte, Kraut, 
Erdäpfel und Krautrüben gebaut. Auch der ziemlich bedeu⸗ 
tende Obſtgarten, obgleich er einige edle Obſtgattungen ent⸗ 
hält, könnte viel Obſt liefern, nur Schade daß die Fröͤſte und 
die Raupen an den Bäumen öfters alle Hoffnungen einer ge⸗ 
ſegneten Ernte zerſtören. Die pfarrherrlichen Gründe liegen 
in den Ortſchaften von Alt⸗-Pilla, Tiefenbach, Neu⸗ 
Pölla, Withalms und Loibenreith. Die zu Alt⸗Pölla 
beſtehen in vier Ganzlehen, wovon zwei den ſogenannten ro⸗ 
then Hof ausmachen, welcher mit allerhoͤchſter Bewilligung 
im Jahre 1701 von dem damaligen Pfarrer Johann Ernſt 
von Jamaigne für die Ortsherrlichkeit zu Nonndorf von Jo⸗ 
hann Reinhard Freiherrn von Scheffer, Beſiger der 
Herrſchaft Dobra eingetauſcht wurde. Saͤmmtliche Grunde 
liegen unter denen der Bauern zerſtreut, welches der Cultur 
und insbeſonders der beſſern Nutzung ſehr nachtheilig iſt. Die 
Dreifelderwirthſchaft iſt die übliche; auch wird der Kleebau 
ziemlich ſtark betrieben, da es an gutem Heufutter mangelt, 
indem das vorhandene meiſtentheils ſauer iſt. Der eigenthuͤm⸗ 
liche Viehſtand der Herrſchaft beſteht in 2 Pferden, 6 Ochſen, 
10 Kühen und 16 Schweinen, wobei dem Rindviehe die Stall 
fütterung eingefuͤhrt iſt. 

Den Zehend, den dieſe Herrſchaft einſt beſaß, war ſehr 
beträchtlich , indem nach einem noch vorhandenen ſehr alten 
Verzeichniſſe bei neunzig Ortſchaften, größtentheils mit dem 
Drittelzehend hierzu gehörten, welche im Jahre 1475 noch 
ſaͤmmtlich von dem Pfarrbeſitzer genoſſen wurden. Kaiſer 
Friedrich IV. hat wahrſcheinlich in feinen letzten Regie⸗ 
rungsjahren die Propſtei Zwettl mit mehreren, früher zur 
Pfarre Alt⸗Pölla gehörigen Zehenden beſtiftet, und zu⸗ 
gleich die Pfarre Alt⸗Pölla dieſer Propſtei einverleibt. Die 
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jeweiligen Pröpſte zu Zwettl, welche zugleich auch Pfarrer zu 
Alt- Pölla waren, haben ſämmtliche Zehende und Einkünfte 
der Pfarre genoſſen und zu Alt-Pölla blos einen Vikar un⸗ 
terhalten. Nachdem im Jahre 1560 dieſe Einverleibung der 
Pfarre zu Alt⸗Pölla wieder aufgehoben worden war, blie⸗ 
ben viele Zehende bei der Propſtei, worüber von dem dama⸗ 
ligen Pfarrer Zenonianus zu Alt⸗ Pölla Klage geführt 
wurde; nachdem aber Zenonianus mittlerweile ſelbſt zum 
Propſte von Zwettl ernannt wurde, blieb dieſe Streitigkeit 
zum Nachtheile der Pfarre unentſchieden. Wieder mehrere 
von dieſen Zehenden genießen ‚gegenwärtig: benachbarte. Do⸗ 
minien und Pfarrer; wie und auf welche Art dieſe an ſolche ge⸗ 
| langten, ift unbekannt. Ueberhaupt find viele Rechte und Ein⸗ 
künfte dieſer Pfarre und reſpective Herrſchaft im Laufe der 
Zeit geſchmälert worden. In den fruher fo bewegten Zeiten 
mag ſo manches Recht derſelben gewaltſam entriſſen worden 
ſein, wie dieß aus vielen vorhandenen alten. Schriften her⸗ 
vorgeht, in welchen nur Klagen über fo vielen Verluſt enthal⸗ 
ten ſind, denn Recht konnte der Schwächere gegen den Staͤr⸗ 
keren geſtellt, ſich nicht verſchaffen. So hat nun dieſe Herr⸗ 
(haft kaum mehr den vierten Theil der Hemel genoſſenen 
Einkünfte. 

Der Pfarrhof liegt weſtlich hinter der Kirche, außer 
dem durch eine Mauer umgebenen Leichenhof, ganz am Ende 
des Dorfes, etwas höher als dieſes, und iſt ein, anſehnliches 
Gebäude neuerer. Bauart, mit Schindeln gedeckt. Seine 
Hauptfronte ſteht gegen Oſten und enthält acht Fenſter, An 
der ſüdlichen Seite, iſt. der Kö zrnerkaſten, angebaut, welcher 
den alteſten Theil des Ganzen bildet, und früher wahrſchein⸗ 
lich das Wohngebäude war. Die Einfahrt, befindet ſich in 
dem nördlichen Tracte. Zu ebener Erde find nebſt der pfarr⸗ 
herrſchaftlichen Kanzlei und der Geſindſtube, nur die nöthigen 
Hausgemächer. Der erſte Stock enthalt neun, zum Theile 
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recht huͤbſche Zimmer und in der füdöflihen Ecke die Biblid⸗ 
thek. Die Wirthſchaftsgebaͤude, ſaͤmmtlich mit Stroh ge⸗ 
deckt, befinden ſich weſtlich von den Wohngebäuden in einem 
geräumigen Hofe, welcher von allen vier Seiten einge⸗ 
ſchloſſen iſt. Ä 

Der huͤbſche ganz mit einer Mauer umgebene Garten 
bildet ein regelmäßiges Viereck, in welchem das Haus gleich⸗ 
ſam eingeſchloſſen erſcheint, und wovon die Hauptfronte des 
Wohngebaͤudes ͤſtlich in der Mitte gleichſam den Schluß 
macht. Er iſt groß, und der Theil, zunächft des Wohngebaͤu⸗ 
des, auch mit einem ſchönen Glashauſe verſehen, wird als 
Kuͤchen⸗ und Ziergarten benutzt. Neben dieſem Theile befin- 
det ſich ein kleiner Teich, der aber nur mittelſt einer Regen 
waſſerleitung beſteht, und daher in ttockenen Jahren mehr 
oder weniger fein Waſſer verliert: Ein großer Theil wird als 
Obſt⸗ und Grasgarten, und wieder ein anſehnlicher Theil als 
Ackerland verwendet. Eine anmuthige Buchenlaube, und ein 
ſchattiger Laubengang gewähren im Sommer einen angeneh⸗ 
men Abkuͤhlungsort. — Der im Jahre 1808 verſtorbene 
Dechant und Pfarrer, Franz Taver Mohr, hat zu feiner 
PVerſchönerung ſehr viel beigetragen, fo wie auch durch ihn 
die noch ſtehende Gartenmauer aufgeführt wurde, an welcher ſich 
an drei Ecken Gartenhäuschen befinden, welche aber mehr 
und mehr baufaͤllig geworden ſind, nun durch eine neue Ein⸗ 
dachung von dem Verfalle bewahret werden. 

Der fruͤher berührte rothe Hof, zu welchem zwei 
Lehen gehören, iſt ein altes ziemlich hohes Gebaͤude, in wel⸗ 
chem ſich zu ebener Erde einige Gemaͤcher, Keller und Staͤlle, 
und über dieſelben die Wohnungen befinden, welche gegen“ 
waͤrtig für die herrſchaftlichen Dreſcher und einige Inleute 
beſtimmt find und benüget werden. Er liegt am Öftlihen Ende 
des Dorfes, blos einen Trakt bildend, ganz frei. Zu den 
Eingaͤngen gelanget man durch einen kleinen Hof. Ob er den 

II. 18 . 
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Namen von der daran befindlichen uralten rothen Mahlerei 
fuͤhrt, oder ob dieſe feines Namens wegen angebracht wurde ‚ 
iſt unbekannt. 

Der jetzige Befiger der e Herrschaft Ate⸗Pölla if der 
hochwuͤrdige Herr Alois Schmid, Dechant, Couff ſtorial⸗ 
rath und Pfarrer. 

Zur Pfarrherrſchaft gehört mit der Ortsobrigkeit nach. 
ſtehend beſchriebenes Dorf. a 


Mann é ha lm. 


Ein Dorf von 25 Häufern, mit der nächften venue, 
Zwettl. 

Dasſelbe iſt nach Groß⸗ „Poppen eingepfarrt und einge⸗ 
ſchult. Das Landgericht wird von der Herrſchaft Allentſteig 
ausgeübt; die Ortsobrigkeit ſteht der Pfarrherrſchaft Alte 
Pölla zu, welche mit dem Stifte Zwettl die Grundherrlich⸗ 
keit beſitzt. Mit der Conſcription iſt der Ort nach Greillenſtein 
gewieſen; mit dem Werbkreis aber zum Linien Ixfanterie· u 
Regimente. Nr. 49. 5 

Die in 33 Familien ſich gründende Benätterunf enthalt: 
60 männliche, 61 weibliche Perſonen und 10 Schulkinder. 
Der Viehſtand beſteht in 44 Ochſen, 28 Kuͤhen, 86 Schafen, 
3 Ziegen und 40 Schweinen. 

Die Einwohner ſind Waldbauern, unter welchen ein 
Hufſchmied ſich aufhält. Ihre Beſtiftung iſt gut und zähle 
14 Ganz⸗, 2 Halbe, 6 Viertellehner oder Hofſtaͤtter und 3 


Kleinhaͤuſer. Im Durchſchnitte gehören ihre Gründe zu den ” 


mittelmäßigen, welche in trockenen Jahren fegar für gut gelten 
können, da fie in hinreichender Menge Korn, Hafer, Weizen 
jedoch nur für den Hausbedarf, Gerſte, Erbſen, Mohn, Erd⸗ 
äpfel, Kraut und Krautrüben produciren. In naſſen Jahren 
find aber die Gründe, wegen des vielen Unkrautes, welches 
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unter den Saaten häufig waͤchſt, minder reich am Ertrage. 
Die Körnererzeugniſſe werden auf die Wochenmärkte von 
Zwettl und Waidhofen an der Thaya verführt; auch wird 
Flachs gebaut, woraus ſich die Einwohner den häuslichen Be⸗ 
darf an Leinwand erzeugen, daher in den meiſten Haͤuſern 
Weberſtühle angetroffen werden, und die Weberei zu dieſem 
Entzwecke häufig erlernt wird, welche überhaupt einen Haupt⸗ 
Nebenerwerbszweig der Bewohner bildet. Ruͤckſichtlich der 
Viehzucht berrſcht hier der Gebrauch, daß der Viehhirt Kühe, 
Schafe und Schweine treibt, die Ochſen aber werden von den 
Eigenthümern geweidet; ein Mißbrauch, der um ſo beklagens⸗ 
werther iſt, als hierzu gewöhnlich die ſchulfaͤhigen Kinder, 
zum Nachtheile des Unterrichtes, verwendet werden, und der 
leider in der ganzen Gegend eingewurzelt iſt. 

Das Dorf liegt in einer kleinen Vertiefung an der öſtlichen 
Abdachung und bildet zwei Reihen, größtentheils ſchlecht ge⸗ 
bauter Haͤuſer, wovon einige blos aus Holz gezimmert, aber 
alle mit Stroh gedeckt find. Umgeben wird Manns halm 
von Groß» Poppen, Schlagles, Ober-Plöttbach und Stein⸗ 
bach. Die Gegend iſt gerade nicht ſchön zu nennen, da keine 
Abwechslungen beſtehen, indeſſen gibt es doch Puncte, wo 
Berge und Flaͤchen, Wald und offenes Feld mit einander ab⸗ 
wechſeln, und huͤbſche Fernſichten darbieten. — Das Klima 
iſt zwar etwas rauh aber geſund, das Waſſer gut. Ein klei⸗ 
ner namenloſer Bach, deſſen Quelle am aͤußerſten Ende des 
Dorfes iſt, durchfließt dasſelbe. Die Jagd liefert Haſen, 
Rehe, Rebhühner auch Füchſe, und iſt ein Regale der Herr 
ſchaft, welche ſie aber, wegen zu weiter Entfernung, verpachtet 
hat. — Straßen ſind keine im Ortsbezirke, zu den angren⸗ 
zenden Ortſchaften aber führen Feldwege, und durch den weſt⸗ 
lichen Theil des Burgfriedens, der von Alentſteig nach Zwettl 
beſtehende ſtarkbefahrene Weg. | 
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Mitten im Dorfe ſteht eine gemauerte Betcapelle in 
gutem Stande, die ein Eig:athum der Gemeinde if. 

Mannshalm iſt ein alter Ort, denn ſchon im Jahre 
1314 gab Haus von Polan, der Stifter des Katharinen⸗ 
Beneficiums zu Neu⸗Pölla, zu demſelben ſieben Pfund Gel⸗ 
des, gelegen in dem Dorfe zu Maunshalben in der Döllers- 
heimer⸗Pfarre. Die früheren Schickſale hat der Ort mit der 
Nachbarſchaft getheilt; nach einer Tradition iſt ſolcher vor vielen 
Jahren faſt ganz ausgeſtorben, wornach dann neue Anſiedler aus 
Schwaben in denſelben ſich anſiedelten, daher auch die Ein⸗ 
wohner von Mannshalm noch heute zu Tage Schwaben 
genannt werden. Bei dem Einfalle der Böhmen, unter Grafen 
Thurn im Jahre 1619, ſcheint der Ort zerſtört worden zu 
ſein, da in einem dießherrſchaftlichen Urbarium von dieſer 
Zeit alle Häufer als öde angegeben find, und erſt gegen das 
Jahr 1632 nach und nach wieder erbaut und geſtiftet wurden. 


Die Geſchichte des Stiftes Zwettl ). 


Das Stift Zwettl beſteht ſeit dem Jahre 1138, und 
wurde auf folgende Veranlaſſung erbaut: 
Hadmar der erſte von Choufarn *) war mit ſchoͤnen 


*) Die Geſchichte haben wir meiſt aus der Darſtellung des Stifts 
Zwettl in der kirchlichen Topographie der 2. Abtheilung 
III. Bandes, von dem hochw. Herrn Stiftskämmerers Fraſt be⸗ 
arbeitet, aus der zwettliſchen Chronik, mehreren anderen Ge⸗ 
ſchichtswerken, und den vorhandenen Manuſeripten des topo⸗ 
graphiſchen Büreaus bei den hohen n. ö. Herren Ständen zu⸗ 
ſammengetragen. Dieſe Geſchichte ſchien uns um ſo wichtiger 
umſtändlich anzuführen, als fie in Beziehung auf Klöſter für 
das ganze Viertel ſich auch ausdehnt. 

) Ein Sproſſe des berühmten Azzo von Trier, des wackern 
Helden für Oeſterreichs Lande, der das von ihm in dieſem 
Viertel erbaute Gobatsburg zu feinem ferneren Aufenthalt 
nahm, und Stammvater mehrerer berühmter Geſchlechter in 
Dererreih ward. ö 
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Beſitzthͤmern geſeguet, und ein höͤchſt gütiger Ritters mann; 
auch gegen ſeine Unterthanen, jedem Verarmten ſuchte er auf⸗ 
zuhelfen, jedem Mitleibenden ſtand fein Säckel offen, und 
nie verließ Einer von ihnen die Thorſchwelle feiner Burg, dem 
er nicht wenigſtens Troſt und Linderung verſchafft haͤtte. Zu 
dieſer Menſchenliebe geſellte ſich ein aͤußerſt religidfer Sinn, 
den feine eben fo gütige Gattin mit ihm zärtlich theilte. 

Um dieſe Zeit war bereits zu Ciſterz der Bernhar⸗ 
diner⸗Orden entſtanden, der durch ſeine große Strenge 
ſich auszeichnete, und viel Anſehen und Glauben erwarb. Er 
verbreitete ſich auch ſchnell in Oeſterreich und ſchon damals leb⸗ 
ten im Stifte Heiligenkreuz, unweit Mödling, würdige Nach⸗ 
folger des allgemein verehrten Vaters Bernhard. Kinderlos, 
und ohne Hoffnung einige zu bekommen, beſchloß dieſes fromme 
Ehepaar als ſchuldigen Dank fuͤr das viele irdiſche Gut, das 
ihnen Gott verliehen hatte, ein Klofter zu gründen, zu deſſen 
Bewohner fie Brüder aus dem eben erwähnten Orden wählten. 
r Kaum hatten ſie dieſes fromme Vorhaben untereinander 
beſchloſſen, ſo eilte auch ſchon Hadmar nach Heiligenkreuz hin, 
und erbat ſich von dem dortigen Abte Gottſchalk mehrere 
Ordensbruͤder, von welchen ihm dieſer, nach erlangter Bewil⸗ 
ligung des General⸗Capitels zu Ciſterz, auch zwölf Mönche 
ſammt dem Pater Hermann, als dem erſten Abt zuſchickte. 
In Obernhof, der jetzigen Vorſtadt der Stadt Zwettl, die 
ſchon damals ſtand, wurden einſtweilen eine Kirche und höl⸗ 
zerne Hütten, die als Zellen dienten, erbaut, und von den 
Bruͤdern bezogen; wo aber das eigentliche Kloſter ſtehen ſollte, 
daruber konnte Hadmar mit ſich ſelbſt nicht einig werden. 

Faſt in allen Chroniken findet mam die Sagen, nach 
welchen die Klöſter und Stifte erbaut wurden, und meiſt 
durch Traumgeſichte veroffenbart, da auch hier ein Traum 
als wahre Weiſung des göttlichen Willens dem Stifter zu 
Hilfe kam. 
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In einer unrenhoollen Nacht, nämlich, gerade in der, 
welche den Silveſtertag, und mit ihm den letzten Dezember 
bringt, ſland Hadmar aus feinem Bette auf, und feßte ſich 
in ſeinen Armſtuhl, ſo des kommenden Tages zu warten. Auf 
den Banort, wo das Kloſter ſtehen follte, immer nachſinnend, 
befiel ihn allmaͤlig ein fanfter Schlummer, und wunderbare 
Lichtgeſtalten unterhielten freundlich den wachen Geiſt im 
ſchla fenden Körper. Plötzlich trat aus ihrem Kreiſe die Mutter 
des Herrn und ſagte ihm, daß er in dem mit Schnee bedeck⸗ 
ten Walde eine grüne blühende Eiche finden werde, deren 
Aeſte in der Mitte des hohen Gipfels ſich in einander verſchlin⸗ 
gen, und gleichſam die Form eines Kranzes bilden würden, 
und dieſes der Ort wäre, den er zur Erbauung des Stiftes 
wählen follte. | 
HBadmar erwachte von diefem Morgentraume wie neu 
geſtaͤrkt, und ließ ſogleich den Abt Hermann zu ſich entbie⸗ 
ten, und vertraute ihm, als er kam, was Gott im Traume 
ihm geoffenbaret hatte. Der Abt erſtaunte höchlich über die 
Erzählung, und erklärte dieſe Viſion um fo mehr für einen 
Fingerzeig Gottes, als auch er aus der Mette in ſeine Zelle 
zurückkehrend, und nach lange vergeblich erſeufzten Schlafe 
gegen Morgen endlich in einen Schlummer verfiel, im Traume 
eben das gewahrte, weßhalb er ihn fo frühe zu ihm beſchieden 
haͤtte. Beide beſchloſſen nun an den naͤmlichen Morgen gleich 
ſo lange an dem Felſenufer des im Wald verborgenen Kamps 
zu reiten, bis fie die erſehnte Eiche finden würden. Die Roſſe, 
wurden nun unverweilt gezaͤumt und beſtiegen, und voll glaͤu⸗ 
biger Hoffnung ritten ſie getroſt fort. Waͤhrend dem Ritte 
zeigte Hadmar dem Abte, was er dem Kloſter ſchenke, und 
Abt Hermann zeichnete ſorgfaͤltig die Gabe auf. Lange ritten 
fie umher, ohne dem gewünſchten Gegenſtand erfpähen zu kön⸗ 
nen; ſchon neigte ſich der Tag, ſchon wollten die müden Gaͤule 
nicht mehr vorwaͤrts, als auf einmal durch den blendenden Schnee 
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ein grüner Schein ihnen entgegen blinzelte, und die grüne 
Eiche mit ihren in Kreuzform verſchlungenen Aeſten vor ihnen 
ſtand! Sie ſtiegen beim Anblicke derſelben mit ihrem Gefolge 
vom Pferde, knieten nieder, beteten, und riefen dankend aus: 
Herr Gott Jeſus! hier ſoll dein Hochaltar fein! 

Der Bau wurde ſogleich angefangen, aber erſt ſpaͤt voll⸗ 
endet und die Kirche und das Kloſter nach den Normen des 
Ciſterzienſerordens, zu Ehren der heiligen Mutter⸗Got⸗ 
tes-Maria, eingeweiht, welche in der grünen Eiche thronet, 
und um welche der Altar aufgefuͤhrt wurde. 

Dieſe Sage, dem Geiſte jener Zeit gemaͤß, wurde aber 
erſt zweihundert Jahre nach der Stiftung aufgezeichnet, und 
ſelbſt fon vom Abte Ebro am Ende des XIII. Jahrhun⸗ 
derts als zweifelhaft angeführt. Diefelbe bewährt ſich indeſſen 
noch immer durch eine grünende Eiche, welche Hadmars 
Nachfolger kuͤnſtlich nachbilden, und auf den Hochaltar ſetzen 
ließen. Auch wird zum Andenken dieſer Begebenheit alljaͤhrlich 
am 1. Jänner, um ſechs Uhr früh, von dem Stifts⸗Abte ein 
Hochamt abgeſungen. 

Had mar mit feiner Gattin erlebten übrigens die Freude 
nicht, das Stift ausgebaut zu ſehen, ſondern er ſtarb ſchon im 
Jahre 1148. Erſt unter dem vierten Abte Rapoto, im Jahre 
1158, konnte die Ueberſiedlung aus dem Obernhof in das 
neu erbaute Stift erfolgen, und erſt im folgenden Jahre dar⸗ 
auf wurde das Gotteshaus von Conrad, dem Sohne des 


N „Markgrafen Leopolds des Heiligen, der ſelbſt Ciſterzien. | 


fer und Biſchof von Paſſau war, geweiht. 

Da Hadmar uͤber fein Gut Zwettl, das er dem Klo⸗ 
ſter zum Geſchenke beſtimmt hatte, für ſich nicht verfügen 
konnte, ſo bewarb er ſich, nach erlangter Einwilligung des 
Herzog Leopolds, bei dem Kaiſer Conrad III. um Geneb⸗ 
migung ſeiner gemachten Stiftung und erhielt ſie. 

Die hierüber ausgeſtellte und noch vorhandene Urkunde 
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ift vom Jahre 1139 ausgefertigt, und als die eigentliche 
Stiftungsurkunde Zwettls anzuſehen. 

In derſelben wurden dem Stifte nachſtehende Ortſchaf⸗ 
ten geſchenkt; als: Moydrams, Geisruck (ein nun ganz 
verſchwundenes Dorf), Ratſchenhof, Petzles, Gerot⸗ 
ten, Rudmanns, Nieder⸗Strahlbach und Heumat⸗ 
ten, eine damals uncultivirte Gegend, wo nur mähendes 
Gras wuchs. Haslau, Rabenthan und Ober⸗Strahl⸗ 
bach ſcheinen demnach zur Zeit der Stiftung des Kloſters, 
wiewohl fie nun in dem angegebenen Bezirke liegen, noch 
nicht beſtanden zu haben. 

Ueberdieß wurde das Stift von jedem Vogte befreit; 
eine für dasſelbe beſonders ausgezeichnete Wohlthat, da die 
Vögte, urſpruͤnglich beſtimmt, die inneren Streitigkeiten im 
Gebiete eines Stiftes beizulegen, den Vorſitz in peinlichen 
Gerichtsfällen zu führen, die Sicherheit der Heerſtraßen zu 
überwachen, und die Guter eines Stiftes gegen andringende 
Feinde zu vertheidigen hatten, wofür ihnen gewiſſe Einkünfte 
und Vorrechte eingeräumt wurden, ſich aber größtentheils damit 
nicht begnügten, ſondern nur zu oft dem Stifte ſelbſt Schaden 
zufügten, und ſich deffen Guͤter zueigneten. Sie drückten die 
Unterthanen bei Sterbfällen, übertrieben die Forderungen an 
Hafer, welchen ſie für jedes ihrer vielen Pferde als Vogt⸗ 
futter verlangten, begehrten die jährliche Abreichung von Le⸗ 
bensmitteln und die Robotleiſtung der Unterthanen für ſich, 
und dehnten das Beherbergungsrecht, d. i. das Recht im Stifte 
uͤbernachten zu dürfen, unbillig auf viele Nächte, und auf alle 
Beſitzungen des Stiftes aus. 
| So wie der Kaiſer, eben fo beftätigte auch Papſt Iu⸗ 
nocenz II. die Stiftung Zwettls und verlieh demſelben be⸗ 
deutende Rechte. Nicht nur daß er dem Abte Hermann die 
Beſitzungen feines Kloſters beftätigte, fo erklärte er auch, daß 
es von den auf eigenen Gründen gebauten Früchten und in 
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eigener Wirthſchaft erzielten Thieren keinen Zehend geben 
dürfe. Er bewilligte ferners, daß die Aebte von Zwettl die 
Einweihung ihrer Kirchen und Altäre und die Ertheilung der 
höheren Weihung für ihre Mönche von dem Diöceſen⸗Biſchofe 
unentgeldlich zu verlangen befugt ſeien, und geſtattete den 
Aebten noch weiters, im Falle, daß derſelbe mit dem nicht in 
Gemeinſchaft ſtünde, die Aebte dieſe kirchlichen Handlungen 
-von jedem andern mit Rom in Gemeinſchaft lebenden Biſchofe 
verlangen können, den der Papſt hiermit zugleich unter einem 
beauftragt, dieſe auf Anſuchen unweigerlich zu vollziehen. 
Der Bau des Kloſters ging bei den noch geringen Ein⸗ 
känften des Stiftes nur langſam fort, und auch dieſe wurden 
durch den Bruder des Stifters, der Pfarrer zu Zwettl war, 
und Pilgrin von Chuefarn hieß, ſehr geſchmaͤlert. Dies 
ſer Mann hatte eine nie erlöſchende Abneigung gegen das 
neue Kloſter, und ſuchte dem Fortkommen desſelben, wenn 
nicht allen möglichen Abbruch zu thun, doch wenigſtens alle 
nur thunlichen Hinderniſſe in Weg zu legen. Zu dieſem Ende 
verlangte er, der Abt ſolle ihm das Dorf Rudmanns auf 


einige Zeit überlaſſen. Abt Hermann weigerte ſich lange 


dieſem Verlangen nachzugeben, um fo vielmehr als ſaͤmmt⸗ 
liche Conventualen dagegen ſich äußerten, ließ ſich endlich doch 
zur Ueberlaſſung dieſes Ortes durch die Aebte Adam von 
Ebrach und Gottſchalk von Heiligenkreuz überreden. 
Es waren kaum zwei Jahre hierüber verfloſſen, als er mit 
dem neuen Begehren auftrat, der Abt ſolle ihm den Rat ſchen⸗ 
hof auf Lebenszeit übergeben, dagegen er denſelben verbeſſern 
und ganz urbar machen wolle. Nachdem ihm auch dieſes ge⸗ 
waͤhrt wurde, ſchlug er vor, auf dem Boden eines großen 
Waldes ihm Anſiedlungen zu bewilligen. Der Abt ſtellte ihm 
von ſeiner Seite die Unmöglichkeit dieſer Unternehmung vor, 
allein der Pfarrer beharrte darauf, und trug ſich an, die Aus⸗ 
rottung des Waldes ſelbſt zu unternehmen, und die noͤthigen 


282 


Gelder hierzu aus Eigenem vorzuſtrecken, wenn die künftige 
Anſiedlung ihm überlaffen bliebe; er drang fo lange mit ſei⸗ 
nem Begehren fort, bis endlich Hermann ſich gendthigt 
fuͤhlte, auch dieſe Bedingung einzugehen. Wirklich begann 
auch Pilgrin die Lichtung dieſer Waldſtrecke vorzunehmen, 
und den Ort Ober⸗ Strahlbach im Forſte anzulegen. 
| Um dieſe Zeit verehrte der Abt Adam von Ebrach dem 
Kloſter Zwettl einen elfenbeinernen Krummſtab, der noch heut 
zu Tage gezeigt wird. In fpäteren Zeiten wurde dieſer Stab 
als eine Spende des heiligen Bernhard ausgegeben, welche 
er bei Gelegenheit eines Beſuches damit dem Flofer gemacht 
| haben fol, 
Ungeachtet Abt Hermann durch das harte Verfahren 


. Pilgrins, des Pfarrers von Zwettl, ſehr bedrängt war, 


ſoll er doch, wie Abt Ebro nach den Schriften feiner Vor⸗ 
fahren erzaͤhlt, dem Herzog Leopold dem Freigebigen 
dreihundert Mark Silber geliehen haben. Iſt es uns gleich 
unbekannt, wie unter ben obwaltenden ungünſtigen Verhäaͤlt⸗ 
niſſen Abt Hermann im Stande geweſen ſein ſollte, zu fo 

N vielem entbehrlichen Gelde zu gelangen, ſo wiſſen wir doch, 
wozu Leopold ſo ein Darlehen bedurfte, indem er naͤmlich 


| als Herzog von Baiern gegen die empörten Grafen von 


Scheyern und Otto von Wittelsbach kaͤmpfen mußte. 


Wir können daher der Vermuthung des gelehrten Link, 
daß hier eine Verwechslung mit dem ſpaͤtern Herzoge Leo⸗ 


pold dem Tugendhaften, um fo weniger beitreten, als 


Ebro ausdrücklich ſagt, daß dieſe Summe dem Leopold 

geliehen wurde, der zu Alt aich in Baiern ſtarb; — ein Um⸗ 

fand, der ganz auf Leopold dem Freigebigen paßt. 

. Abt Hermann ſah den angefangenen Bau ſeines Klo⸗ 
| ſters nicht vollenden, er ſtarb den 28. December 1147 und 

hatte Rücker zum Nachfolger. Unter ihm gab Kaiſer Conrad 
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III. über den ſchon in der Stiftung Hadmars begriffenen 
Kloſterwald eine eigene Schenkungsurkunde, aus der erſichtlich 
wird, das ſich dieſer Wald vom Kamp bis zur Straße nach 
Pölla erſtreckte, alſo auch den Platz einnahm, auf dem fpäter 
durch das Stift der jetzige Edelhof gegründet wurde. Durch 
den am 26. Juli 1148 erfolgten Tod des Stifters Hadmar, der 
zu Göttweih begraben liegt, erhielt das Stift, zur Förderung 
des Kloſterbaues, neuerdings ein Geſchenk von 300 Mark. Abt 
Rücker entſchlief am 29. Sänner 1149. Ihm folgte Potte 
der an Albero von Chuenring, einem Enkel Azzos von 
Gobatsburg und Hadmars Petter, einen großen Wohlthaͤ⸗ 
ter fand, welcher ſich der baldigen Beendigung des Kloſterbaues 
thätigft annahm. Während feiner Verwaltung ſtarb im Jahre 
1153 der heilige Bernhard, Stifter des Ciſtercienſer-Or⸗ 
dens, deſſen Ruhm über jede Verleumdung erhaben bleibt. ö 
Der im Jahre 1156 erfolgte Tod Pottos führte Rapoto 


zur Abtenwürde, den Herbord, der Burggraf von Gars, 


mit der Schenkung des Gutes Neunzen und mehrerer Wein⸗ 
garten zu Loidacker freudig überraſchte. Papſt Hadrian IV. 
beftätigte am 14. Februar 1157 das Beſitzthum Zwettls; aus 
der dießfalls ergangenen Bulle zeigt es ſich, daß das Stift 
aus feinen Waldungen die Dörfer Haslau und Gerotten 
angelegt hatte; ſo wie auch das Dorf Zwettl unter den Be⸗ 
ſitzungen des Kloſters aufgeführt iſt. 

Endlich war das Kloftergebäude bergeſtelt und Rapoto 
konnte im Jahre 1158 mit ſeinem Convente den Oberhof 
verlaſſen und das neue Kloſter beziehen, welches, wie wir bereits 
gemeldet, am 18. September 1159, auf Alberts von Chuen⸗ 
rings Bitte, von dem Biſchofe Conrad von Paſſau, einem 
Sohne Leopold des Heiligen und geweſenem Abte zu Hei⸗ 
ligenkreuz zu Ehren der heiligen Maria, dem Ordensge⸗ 
brauche gemäß, geweiht wurde. Die Freude darüber war dem 
Abte einiger Erſatz fuͤr den Kummer, welchen der Verluſt 
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der Herrſchaft Krumau in der Nähe des Stiftes ihm verur⸗ 
ſacht hatte. Die Urſache des Verluſtes war folgende: 

Azzo von Gobatsburg hatte einen Sohn Auſelm, 
der, da er ohne eheliche Nachkommen war, in Krumau ein 
Kloſter errichten wollte, allein ehe er fein Vorhaben ausfühs. 
ren konnte im Jahre 1140 ihn der Tod übereilte. Auf dem 
Sterbebette liegend, bat er noch den Herzog Leopold 
den Freigebigen entweder ein neues Kloſter in Krumau 
zu ſtiften, oder doch wenigſtens den Ort einem andern Klo» 
ſter zu ſchenken. Leopold, ein Schuldner des Stiftes Zwettl, 
von dem er dreihundert Mark Silber entlehnt hatte, gab im 
Jahre 1141, im Vorgefuͤhle ſeines baldigen Todes, dem Adal⸗ 
bert von Berg den Auftrag, Krumau dem Stifte Zwettl 
zu übergeben. Aus unbekannten Gründen zögerte dieſer Adal⸗ 
bert mit der Uebergabe, die, als ſie endlich im Beiſein vieler 
Edlen als Zeugen erfolgte, vom Herzoge Heinrich Jaſo⸗ 
mirgott, der ſich auf den Freiheitsbrief Kaiſer Friedrichs 
berief, kraft welchem er alle Lehen einzuziehen berechtigt war, 
die einem andern verliehen wurden, bevor ſie nicht ihm als 
Landesherrn angezeigt worden waͤren, was eigentlich Albert 
zu thun unterlaſſen hatte, als nichtig erklaͤrte und es für ſich 
ſelbſt nahm. N 

Das Stift fand jedoch an der Freigebigkeit vieler Ande⸗ 
rer einen baldigen Erſatz für das was es durch die Zögerung 
Adalberts verlor, da jedermann ſich beeiferte, dem Stifte 
Güter zuzuwenden. Alles das, was während Rapotos Vers 
waltung demſelben zugewendet worden iſt, erlaubt der be⸗ 
ſchraͤnkte Raum dieſes Werkes nicht aufzuzaͤhlen, da es der 
Gaben fo viele waren, daß damit ein eigenes Gültenbuch er: 
öffnet werden könnte. Nur einige der vorzüglichſten wollen 
wir erwaͤhnen: | 

Alberovon Chuenring gab das Gut Albern bei 
Meunzen, mit dem es in der Folge gemeinſchaftlich verwaltet 
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wurde, dann zur Halfte das Gut Haslach bei Weikersdorf, 
die andere Hälfte überließ er dem Stifte Heiligenkreuz, und 
um ſeinen Wunſch, in der Gruft des Stiftes Zwettl begraben zu 
werden, ungehindert erfüllt zu wiſſen, ſchenkte er einen Meier⸗ 
hof dem Stifte zu Zwettl. Heinrich von Zöbnig überließ 
demſelben einen Hof zu Hadersdorf; Pilgrin von Ka⸗ 
dau aber ein Lehen, das er zu Rafin bei Pulka beſaß. Ru⸗ 
dolph von Tanne vergabte an das Stift ein Weib zu Suͤ⸗ 
ßenbach mit ſechs Söhnen und zwei Enkeln, die jahrlich fünf 
Pfennige Dienſt zu entrichten hatten. Mormund von Ecke n⸗ 
dorf ließ dem Stifte, durch den Grafen Friedrich von 
Wildberg, eine Befigung zu Heitzendorf übergeben, worüber 
die Schenkungsurkunde von dem Grafen Wildberg zum Zei⸗ 
chen der Beſtaͤtigung des Geſchenkes dem Abte Rapoto mit 
beiderſeitigen Darreichung der Haͤnde über ein Käftchen mit 
Reliquien, dann mit Niederlegung derſelben auf dem Hoch⸗ 
altar, in Gegenwart vieler Edlen als Zeugen, übergeben wurde. 
Das Intereſſe, welches ſo viele Ritter fur das Stift 
Zwettl an den Tag legten, war die Folge der Achtung und der 
Bewunderung, die man dem Abte Rapoto und feinen 
Mönchen zollte. Man erkannte die Strenge ihrer Ordens⸗ 
vorſchriften, und fühlte ſich an die Männer gleichſam ans 
gezogen, welche mit ſo ſtandhafter Hingebung dieſelben zu 
erfüllen bemüht waren. Der Genuß des Fleiſches war ihnen 
durchaus unterſagt, nur ſchwer Erkrankten ward es erlaubt 
hiervon etwas zu eſſen, und ſelbſt die Gefunden genoſſen nut, 
wenn ſie damit deſchenkt wurden, Milch, Eier und Fiſche. 
Hart war das Lager, worauf ſie in einem gemeinſchaftlichen 
Saale, ſtets mit dem Ordenushabite bekleidet, ruhten. Die 
Stunde der Mitternacht rief fie täglich zum Gebete in den 
Chor, und am Tage wechſelten Gottesdienſt, körperliche Arbei⸗ 
ten und Leſen ab. Sie waren vom Feſte der Erhöhung des 
heiligen Kreuzes bis Oſtern einer firengen Faſten unterwor⸗ 
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fen, und fo hart fie gegen fich ſelbſt waren, fo viel fie. auch 
entbehren mußten, fo milde handelten fie gegen Arme, fo 

gaſtlich waren ſie gegen Freunde und Fremde, die ſie be⸗ 

ſuchten; denn alles dieſes war die Erfüllung der DOrdensregel? 
Aber auch die Wiſſenſchaften blieben von ihnen nicht unbetrie⸗ 

ben, wiewohl der Name von den Schriftſtellern und Gelehr⸗ 

ten, die unter ihnen als ſolche ſich hervorthaten, der Welt 
bis jetzt unbekannt iſt und auch ſtets unbekannt bleiben wird, 
weil ihre Ordensregel, um jede eitle Neigung zu unterdrücken, 
es nicht erlaubte, den Namen des Verfaſſers, dem Werke, 
was aus der Feder eines Ordensbruder floß, beizuſetzen. 

In geraͤuſchloſer Ausübung ihrer Pflichten lebten Ra⸗ 
poto und ſeine Geſaͤhrten fort, als ſie plötzlich durch eine Be⸗ 
gebenheit aufgeſchreckt wurden, woran die ganze Chriſtenheit 
Theil nahm. Es erſchienen auf einmal zwei neu gewaͤhlte 
Paͤpſte; der eine war Roland, bisheriger Kanzler der rb» 
miſchen Kirche, von einigen Cardinälen unter dem Namen 
Alxander III. zum Papſte gewaͤhlt; der andere war Vic⸗ 
tor IV. von der kaiſerlichen Partei zu dieſer hohen Würde ers 
hoben. Durch den im Jahre 1161 an den ganzen Ciſtercien⸗ 
ſer⸗Orden erlaſſenen Befehl ihres General: Abren Lamberts 
aufgefordert, und durch Conrad, Biſchof von Paſſau, einem 
eifrigen Anhaͤnger Alexander IV., unter deſſen Kirchenſpren⸗ 
gel Zwettl gehörte, anfaͤnglich ermuntert, wiewohl nachher 
durch feinen Nachfolger, den eingedrungenen ſchismatiſchen 
Biſchof Ruprecht eingeſchuchtert, blieben die Ciſterzienſer 
in Zwettl, fo wie auch alle übrigen Convente dieſes Ordens 
dem Papſte Alexander III. treu, der ihnen auch dankte und 
dafür das Privilegium ertheilte, durch welche ihre Hausleute 
und Unterthanen von dem Interdicte und den Kirchenſtrafen 
der Biſchöfe freigeſprochen wurden, und fie ſelbſt. die Er⸗ 
laubniß bekamen, ihnen die heiligen Sacramente in und außer 
der Kirche reichen zu dürfen. 
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Selbſt nach Victors Tode, als Pascal III. zum 
Gegenpapſte erwählt ward, konnte ihre Treue gegen Alexan⸗ 
der nicht wankend gemacht werden, obſchon ſie fühlten, daß 


ſie ſich die Ungnade des Kaiſer Friedrich I., der den ganzen 
Orden vertrieben wiſſen wollte, zugezogen haͤtten, und ſie 
wahrnehmen mußten, wie ſehr der Kaiſer den Biſchof Conrad, 


der mittlerweile zum Erzbiſchofe von Salzburg erhoben worden 
war, wegen. ſeiner Anhänglichkeit an Alexander verfolgte 
indem er ihn bekriegte, in die Acht erklaͤrte, und zur Flucht 


zwang. Endlich gelang es dem Erzbiſchofe Peter von 

Torent, einem Ciſterzienſer und warmen Anhänger Alexan- 
ders III., doch dem Kaiſer, bei dem er viel galt, mildere Gee . 
ſinnungen gegen den Orden einzuflößen. Auch Herzog Hein⸗ 


rich wurde dem Stifte gewogen, und beſtaͤtigte, auf die Bitte 


des durch den Verluſt von Krumau nun vorſichtiger gewordenen 
Rapoto, im Jahre 1171, nicht nur die neu erworbenen 
Schenkungen, ſondern gab ihnen auch als Erſatz für Krumau 
ein freies Eigen zu. Pöla, und ſchlichtete den Streit des 


Stiftes mit dem Pfarrer Heinrich von Pöla, welcher den 
Zehent von Neunzen anſprach, dahin: daß das Stift, nach⸗ 
dem es, Kraft des ihm von Papſte Innocenz II. verliehe⸗ 


nen Privilegiums, frei von jeder Zehentabgabe ſei, nie ver⸗ 
pflichtet wäre, dem Pfarrer einigen Zehent zu entrichten, 
ſelbſt auch dann nicht, wann es in dem ihm unlaͤngſt geſchenk? 
ten Dorfe Limfing einen Wirthſchaftshof anlegen würde; das 


gegen ſei dasſelbe gehalten, dem Pfarrer zwei Weingärten zu 


Haindorf abzutreten. Daß Herzog Heinrich nach dem 
Tode Pilgrins von Chuefahrn, Pfarrers von Zwettl, 


den von ihm dem Stifte abgedrungenen Raſchenhof ein 
zog, beruhte auf der irrigen Meinung, daß dieſes Gut ein 
dieſem Pfarrer verliehenes, und nun durch ſeinen Tod heim. 
gefallenes Lehen ſei. 


Zu dem bereits beſi igenden vielen Gütern kamen unter der 


* 
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weiteren Verwaltung des geachteten Rapotos immer noch 
neue Vergrößerungen hinzu. So ſchenkte Erhenbert von 
Gars dem Stifte ein Gut zu Zig niſtorf, mit der Bedin- 
gung: im Kloſter begraben zu werden. Graf Albert von 
Stein überließ dem Stifte Markarsdorf gegen dem, 
daß ihm der Fruchtgenuß desſelben auf ſeine Lebensdauer ge⸗ 
hören ſollte, wenn er von ſeiner Reiſe von St. Aegid glücklich 
zurückkehren würde. Graf Conrad von Retz ſtiftete ſein 
Gut Münichreit zur Abtei Zwettl, welches in der Folge 
den Namen Klein⸗Zwettl⸗ erhielt. In Mitten dieſer 
Befigerweiterungen endete, vermuthlich im Jahre 1174, Ras 
poto ſein für das Stift ſo wirkſames Leben, weil in einer 
Urkunde, wodurch Markard von Tige im Jahre 1175 dem 
Stifte einige Beſitzungen in Lepfelgſchwend ſchenkte, 
Rüdiger als Abt mit ſeinem Prior Conrad ange⸗ 
fuhrt wird. 

Im Jahre 1175 fiel Herzog Sobieslar II. von Böh⸗ 
men in Oeſterreich ein. Obgleich zurückgedraͤngt, wieder⸗ 
holte derſelbe in dem darauffolgenden 11763er Jahre den 
Einbruch, unter dem Vorwande, einen zwiſchen den öſterreichi⸗ 
ſchen und böhmiſchen Bauern wegen einigen Waldungen bei 
Weitra entftandenen blutigen Streit zu rächen. Auf feinem 
Zuge brannte und verhꝛerte er alle Ortſchaften bis an die 
Donau, worunter auch die Befigungen des Stiftes waren. 

Papſt Alexander III., eingedenk der treuen Anhaͤng⸗ 
lichkeit des Ciſterzienſer⸗ Ordens, bewies ſich gegen das Stift 
Zwettl, in einer den 29. Mär; 1179 im Lateran zu Rom 
ausgeſtellten Bulle noch immer dankbar. Er beftätigte darin 
nicht nur die Beſitzungen des Stiftes, und die von ſeinen 
Vorgaͤngern demſelben verliehene Befreinng vom Zehente, 
ſondern erlaubte auch dem Abte, Geiſtliche und Laien, wenn 
ſie freie Menſchen ſind, in den Orden aufzunehmen. Er ver⸗ 
bot Jedem, der die Gelübde abgelegt hatte, ohne Erlaubuiß 
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des Abtes das Kloſter zu verlaſſen, und bedrohte Alle, 
welche. die Güter des Stiftes auf was immer für 
eine Art beeinträchtigen oder beſchadigen. | 

„Des Stiftes Zwettl großer Wohlthäter Albero, von 
Chuenring, ſtarb am 15. Auguſt 1182, und wurde, feiner 
Anordnung gemäß im Capitel unter der Matte, einem mit 
Bretern überlegten Platze, dem Sitze des Abtes gegenüber, 
auf welchem die Ordensbruͤder ihre Fehler öffentlich bes 
kennen, und dafür Strafe dulden mußten, in die Gruft 
geſenkt. 

So wie feine Vorgänger überwachte auch Abt Rüdiger 
mit Sorgfalt das Beſte feines Stiftes. Um den don dem verſtor⸗ 
benen Herzog Heinrich in falſcher Vorausſetzung eingezoge⸗ 
nen Ratſchenhof und das Dorf Rudmanns in das Ei⸗ 
genthum des Stiftes wieder zurüc zu bringen, begab er fi 
zu Herzog Leopold VI. nach Wien, und wußte dort ſeine 
Rechte darauf fo glücklich durchzuführen, daß beide dem Sufte 
zurücgeftellt wurden. 

Aus Dankbarkeit erklärte Rüdiger, daß er beide der 
Mutter des Herzogs Theodora, bis zu ihrem Ableben 
überlaffen und dann erſt das Stift in derem Beſitze treten 
wolle. Durch dieſe Handlung befeſtigte ſich Rüdiger in 
der Gnade ſeines Landesfuͤrſten, von welcher er bald die 
Wirkung fühlte, indem der Herzog im Jahre 1188 dem 
Stifte zwei Theile des Zehends von Rudmanns, welchen 
der Biſchof zu Paſſau von ihm zu Lehen hatte, ſchenkte, wo⸗ 
für er dieſen mit einem Theile des Gutes Radewans, der 
jährlich vier Talente eintrug, entſchaͤdigte. 

Nicht minder gnaͤdig erwies ſich der damalige Herzog 
von Böhmen gegen das Stift Zwettl. Er ſchenkte dem⸗ 
ſelben das Gut Baziſich, das er aber im Jahre 1186 wie⸗ 
der gegen das Gut Niſetzi eintauſchte. | 

Höchſt edel war der Beweggrund von dieſer Schenkung: 

II. ä 19 
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„Ich ſelbſt, fagte dieſer Fuͤrſt, habe geſehen, daß das Stift 
Mangel an Weiden, und überhaupt viel gelitten habe; nicht nur 
als Sobies lav dieſe Gegend überzog, ſondern als auch 
ein Heer ſich ſammelte, das mir Böhmen erkaͤmpfen ſollte. 

Unter Rüdiger gründete Hadmar von Chuenring 
das Spital bei dem Stifte. 

Wann übrigens Abt Rüdiger geſtorben, laͤßt ſich nicht 
beſtimmen, und eben fo wenig die Zeit, in der Wolfing 
oder Bolfing Abt wurde, der zwar in der Beſtaͤtigungs⸗ 
urkunde als ſolcher erſcheint, die aber keine Jahreszahl hat. 
Der eigentliche Todestag dieſes Abtes, und das Jahr des⸗ 
ſelben iſt eben ſo wenig bekannt, als wann Markard der 
Vorſteher des Stiftes wurde. 

Dieſe Lücken machen es daher unmöglich, genau anzu⸗ 
geben, unter welchem dieſer Aebte jene Schenkungen an das 
Stift kamen, welche in einer Urkunde Herzogs Leopold VII. 
vom 28. Dezember 1201 angegeben werden, und in welcher 
er zugleich gebietet, daß niemand ſich der Vogtey über die 
Güter des Stiftes anmaßen dürfe, ſelbſt wenn er dieſe Güter 
zu ſelben geſtiftet hätte. 

In dieſer Urkunde beſtaͤtiget er auch die Schenkung eines 
Waldes bei Krems, des dortigen Burgrechts von vier Häuſern 
zu Pölla, und dreier zinspflichtiger Männer zu Otten, welche 
dem Stifte durch die Freigebigkeit Hadmars von Chuen⸗ 
ring gemacht ward. Dieſe Beſtätigung begleitet der Herzog 
jedoch mit der Bemerkung: daß es ihm ſcheine Ha dmar fei 
dazu nicht berechtigt geweſen, und fügt derſelben bei, daß er 
ſolche dem Stifte hiermit aus freiem Willen überlaſſen wolle, 
Von den weiteren Schenkungen, die in dieſer Urkunde vor⸗ 
kommen, werden folgende angeführt: Hadmar von Chuen⸗ 
ring ſchenkre die Dörfer Kaltenbrunn, Otten und die 
Beſitzungen zu Cois, Weitra, Koppenſtein, Toizen⸗ 
dor f. Giſela von Suneberg überließ Bauerngüter und eine 
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Mühle zu Oſſarn; Nizzo von Glocknitz, Lehen und Hof⸗ 
ſtätte; Oetmin von St. Johann zu Stockſtall einen 
Meierhof und ein Lehen zu Stockern; Heinrich 
Garz einen Meierhof in Puch, einen Wald und Wein⸗ 
gärten; Giſela von Gars vier Lehen zu Apfelg ſchwend; 
Ulrich von Kirchberg fünf Lehen zu Warmunds; 
Giſela, Azzos Hausfrau, zwei Lehen; Otto von Mi⸗— 
flelbach ein Lehen zu Hezmanſtorf; Wolfker von E gs 
genburg eines zu Eggenburg und eines zu Erchen⸗ 
brechtsdorf; Conrad von Kamp zwei Lehen; Azzo einen 
Weingarten. Endlich befreite der Herzog das Stift von 
allem Zoll, den er in ſeinem Lande hatte. 

Urkundlich erſcheint Abt Markard zuerſt im Jahre 
1204. Wir finden ihn darin vor der Pforte ſeines Kloſters, 
wo ihm vor einer ſchauluſtigen Menge Heinrich von 
Rückers mit ſeiner Gemahlin ein Gut zu Parneis bei Man⸗ 
golis feierlich übergibt. 

Auch Markards Verwaltung war reich an erhaltenen 
Schenkungen. Nebſt vielen kleineren, kamen folgende Güter 
an das Stift: Ein Weingarten zu Loidacker, und zwei 
Lehen zu Redal, durch Sophia Gräfin von Retz, Witwe 
des Burggrafen Friedrich von Nürnberg; das Dorf 
Glocknitz durch Adelheide von Tum nave; ein Gut 
zu Gundramsdorf durch Hadmar von Chuenring mit 
Bewilligung des Lehens⸗Herrn Herzogs Heinrich von Met : 
ling; das öde Gut Klaffenberg zwiſchen Kühlbach und Ger⸗ 
mans durch die Witwe Heinrichs von Miſſing dorf am 
Tage feiner Beerdigung im Kloſter; drei freie Guter zu 
Wezelſtorf durch Albero von Schwarzen au, am Tage 
als man ſeinen Väter Pilgrim im Kreuzgange zu Zwettl 
in die Gruft ſenkte, mit der Bedingung: daß von dem Er⸗ 
trage dieſer Gabe jahrlich in der Weinleſe dier Fuhren Wein 
(die Fuhr zu 16 bis 20 Eimer) gekauft ‚ und dem Convente 
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davon alle Sonnabende zum Trunke gegeben werden ſolle; 
ein Meierhof zu Hafnerbach durch Sophie Gräfin zu 
Ernſtbrunn, mit dem Verlangen, daß die Ordensbrüder 
nach ihrem Tode, an dem Tage vor dem Palmfeſte, jährlich 
ſich ihrer erinnern, und dafür ein Frohmal erhalten ſollten. 
Hadmar erkaufte dem Stifte einen Hof außer den Mauern 
Eggenburgs, und erklärte bei dieſer Schenkung, daß die Uns 
terthanen des Kloſters zu Weikersdorf und der Umgegend, 
die bisher ihre Naturalleiſtungen in das Stift abführen muß» 
ten, ſie nun in dem nähern Stiftshofe zu Eggenburg bringen 
können. Eben derſelbe baute auch im Stifte. drei Seiten des 
Kreuzganges, eine Wohnung für den Abt neben der innern 
Pforte und ein eigenes Haus für Säfte, damit durch dieſe die 
Ruhe der Kranken, das Gebet, und der ſchweigſame Fleiß 
der Geſunden nicht geſtört werde. 

So ſehr auch die Rechte und das Eigenthum der Geiſt⸗ 
lichkeit in jenen Zeiten geachtet wurden, ſo ergaben ſich von 
Zeit zu Zei gleichwohl Eingriffe in dieſelben, welche den Abt 
Markard nicht ſelten Beforgnifle auch für die Gerechtſamen 
und Beſitzungen feines Kloſters einflößten. Um ſich vor der⸗ 
gleichen Unfällen, ſo viel möglich zu ſichern, wandte er ſich 
an den Papſt nach Rom mit der Bitte, dieſelben aufs Neue 
zu beſtätigen. Papſt Innocenz III. bewilligte feine Bitte, 
und erließ unterm 30. Jänner 1209 eine Bulle, wodurch nicht 
ur das Stift in allen feinen Gerechtſamen und Beſitzungen 
beſtätiget, ſondern ihm auch darin neue Begünſtigungen und 
Freiheiten ertheilet wurden. Streng ſchaͤrfte er ein, kein Gut 
des Kloſters, ohne Einwilligung des Conventes, oder doch we⸗ 
nigſtens des größeren Theiles desſelben, auf was immer für 
eine Art, hindanzugeben. Eben ſo verordnete er, daß weder 
ein Mönch, noch ein Laienbruder ohne Erlaubniß des Abtes 
und der Mehrzahl des Conventes Geld borgen, oder für Je⸗ 
mand ſich verbürgen dürfe. In Criminalfällen ſowohl, als in 
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den eigenen Angelegenheiten iſt das Zeugniß der Ordensbrü⸗ 
der hinreichend, und weder ein Biſchof, noch ſonſt eine an: 
dere Perſon, ſollte befugt fein, einen Conventualen des Stif⸗ 
tes zu Zwettl, auf Synoden, oder vor weltliche Gerichte zu 
fordern, und die Beſitzungen des Stiftes dieſen zu unterwer⸗ 
fen. Keinem Biſchof ſei es geſtattet in das Kloſter zu kommen, 
um Weihen, Rechtsfälle oder öffentliche Zuſammentretungen 
vorzunehmen; keinem die Wahl der Aebte zu hindern, oder 
fie abzuſetzen. Würde der Didcefenbifchof ſich weigern den Abt 
zu benediciren, fo könne er, wenn er Priefter iſt, die eigenen 
Novizen einſegnen. Bei der Aufnahme der Angelobung habe 
der Biſchof mit der Formel ſich zu begnügen, die beim Anfange 
des Ordens beſtimmt worden iſt; auch könne ein fremder Bi⸗ 
ſchof, wenn er mit dem roͤmiſchen Stuhle in Gemeinſchaft 
lebt, und nach Zwettl kömmt, die geiſtlichen Geſchäfte, 
Kleidungen, Altre und die Ordensbrüder weihen. Würde das 
Kloſter und deſſen Bewohner und Geſinde darum, weil ſie kei⸗ 
nen Zehend geben) oder Leute, die aus Liebe zum Kloſter, 
an ſolchen Tagen für ſelbes arbeiten, an welchen Andere einen 
Feiertag halten, und an weichen auch die Dienſtleute dem 
Kloſter Arbeiten zu verrichten ſchuldig find, von einem Bis 
ſchofe, oder einer andern geiſtlichen Perſon, mit Kirchen⸗Cen⸗ 
ſuren belegt, ſo ſollen dieſe ganz ungültig ſein. Sollte endlich 
das ganze Land mit dem Interdicte belegt fein, fo dürfe gleich⸗ 
wohl im Stifte Gottesdienſt gehalten werden; jedoch müſſen 
Jene ausgeſchloſſen bleiben, welche mit der Excommunication 
und mit dem Interdicte namentlich beftraft find. a 

| Dieſer. Ausſpruch des Papſtes hatte indeſſen jenen guaͤn⸗ 
ſtigen Erfolg nicht, der daraus zu erwarten war; vorzüglich 
gaben die Zehenden den Anlaß zu den gehäſſigſten Streitigkei⸗ 
ten, und wollte Markard ſein Recht, wenigſtens zum Theil, 
aufrecht bewahren, ſo mußte er die vom Papſt Honori us III. 
dem Ciſterzienſer⸗Orden, im Jahre 1225, gegebene Bulle, in 
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Kraft zu bringen ſuchen, vermög welcher die Ciſterzienſer von 
allen jenen Gütern, welche ſie vor dem, im Jahre 1225, ge⸗ 
haltenen vierten Lateranenſiſchen Concilium erhalten haben, 
und die von ihnen, und auf ihre Koften bebaut wurden, keine 
Zehendabgabe zu entrichten haben. Er ließ daher die Höfe des 
Stiftes zu Neunzen, Petzles, Geisruck, Natſchen, Dürn⸗ 
dof, Eggenburg, Kammern und Gundrams dorf durch Laien⸗ 
brüder bewirthſchaften. 

Umſichtig und wachſam auch auf die Rechte des Ordens ‚ 
ließ Markard, bevor er noch den angeführten Gnadenbrief 
vom Papſte Innocenz III. erhalten hatte, im Jahre 1207, 
einigen feiner Geiſtlichen durch den Lesmürenſiſchen Biſchofe 
Malachias, der in das Stift, vermuthlich auf einer Reiſe 
nach Palaſtina begriffen, gekommen war, weihen; was zu 
thun er berechtiget war, weil ſchon Papſt Ur ban II. im 
Jahre 1186 allen Ciſterzienſer⸗Aebten das Befugniß einge⸗ 
räumt hatte, die Ordensgeiſtlichen von jedem fie beſuchenden 
Biſchofe weihen zu laſſen, wenn der Disöceſanbiſchof verhindert 
wäre; was bei dem Bifhofe Mangold von Paſſau nun 
eben der Fall war, indem er gerade zu der Zeit eine Fehde 
mit dem Pfalzgrafen Rapoto auszutragen hatte. 

Der Biſchof Man gold war übrigens dem Stifte ſehr ges 
neigt; er weihte im Jahre 1211, in der Stiftskirche einen Altar, 
zu Ehren der heiligen Maria und der heiligen Apoſtel Simon 
und Juda, und ſein Nachfolger Ulrich II., im Jahre 1218, 
die Spitalskirche ein. Einen warmen Antheil an dem Gedei⸗ 
hen des Stiftes Zwettl nahm auch Herzog Leopold, 
der in einer, im Jahre 1213, zu Efferding ausgeſtellten Be⸗ 
ſtaͤtigungs⸗Urkunde unverholen erklärte: »Er könne die Nei⸗ 
gung, welche Had mar für das Kloſter Zwettl hege, nur 
loben und billigen. 

Eben dieſer Had mar übergab bei der Hochzeitfeier ſei⸗ 
ner, an Ulrich von Valkenberg, im Jahre 1208, ver⸗ 
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maͤhlten Tochter Giſela, dem Abte Markard eine Ur: 
kunde, über die ſchon früher gemachten Schenkungen, zu wel⸗ 
cher er noch das Dorf Hertweigs und Radwans, einen Wald 
zu Weißenbach, ein Lehen zu Alten⸗Weitra, vier Lehen zu 
Rückers, fünf Lehen zu Weikersdorf und ein Bergrecht da⸗ 
ſelbſt, dann noch das ganze Dorf Ternberg und ein Lehen zu 
Lois beifügte. Aber nicht blos zwiſchen den Mauern feines Klo- 
ſters wußte Abt Markard die Geſchäfte geſchickt zu lenken, 
wir finden ihn auch außer denſelben eben fo gewandt als glück⸗ 
lich handelnd. So z. B. war er Zeuge bei der im Jahre 1209 
zu Kloſter neuburg erfolgten Schlichtung eines, zwiſchen dem 
Biſchofe von Paſſau und dem Propfte von St. Pölten, obwal⸗ 
tenden Streites; und im Jahre 1220 ſehen wir ihn, auf be⸗ 
ſonderes Andringen des Papſtes Honorius III., in Wien 
als Vermittler erſcheinen, und die erbitterten Gemüther des 
Königs Przemisl III. von Böhmen und des Prager-Bi⸗ 
ſchofes, Andreas, glücklich ausſehnen. 

Mittlerweile war Hadmar von Chunring der große 
Wohlthäter des Stiftes, Zwettl, nach Paläſtina gereiſt, 
kehrte aber von dieſer Reiſe nicht mehr zurück, da er dort, am 
21. Juli 1217, vom Tode überraſcht wurde. Sein Herz, ſeine 
rechte Hand und ſeine Gebeine ſollen nach Abts Ebro Er⸗ 
zählung, im Kapitelhauſe des Stiftes begraben, und von dem 
General⸗Capitel zu Ciſterz die Erlaubniß erwirkt worden fein, 
an feinem Sterhetag für ihn und die übrigen Stifter zugleich 
feierlich den Jahrtag begehen zu dürfen. 

Im Jahre 1220 übergab Otto von Ottenſtein, der 
die Schenkung ſeines Vaters mit einem Lehen zu Marbach, 
Ran das Stift nicht anerkannte, und die Güter des Kloſters 
geplündert hatte, den Schickenhof als Erſatz des Schadens, 
wie der reumüthige Otto ſelbſt fi ausdrückt, dem freudig 
erſtaunten Abte, der ſieben Jahre hernach (1227), elgewein | 
geliebt und geachtet ſtarb. 
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Abt Markard war nicht nur für das zeitliche Wohl 
feiner Mitbrüder beſorgt, ſondern auch den Wiſſenſchaften 
ſchenkte er ſeine Aufmerkſamkeit. Manche aus dieſer Zeit her⸗ 
ſtammende, abgeſchriebene Werke, berühmter kirchlicher Schrift- 
ſteller und römiſcher Klaſſiker verbürgen uns, daß man die 
Wiſſenſchaften kannte, ſchätzte und zu befördern beſorgt war. 

Ihm folgte in der Würde als Abt (1227), Heinrich I., 
der Freiſinger genannt. Woher er den Beinamen des 
Freiſingers erhalten hatte, ob von ſeinem Geburtsorte, 
oder von feinem Geſchlechte, iſt ungewiß. Das erſte Jahr 
ſeiner Verwaltung war dem neuen Abte überaus guͤnſtig, denn 
es glückte ihm, von Kaiſer Friedrich II. eine Urkunde zu 
erhalten, der zu Folge das Stift unter den Schutz des Reichs 
genommen wurde, und jedem Abte das Recht zuſtand, ſich 
einen Vogt zu wählen, welcher an der Stelle des Kaiſers die 
Güter und Rechte des Kloſters zu vertheidigen ſchuldig war, 
den aber das Stift, fand es ſich durch ihn auf was immer 
für eine Art gekränkt, entlaſſen, und durch einen andern er⸗ 
ſetzen konnte. Im Jahre 1229 erhielt das Stift einen neuen 
Zuwachs an Gütern, indem Graf Gebhard von Wollen: 
ſtein demſelben das Forſtfutter zu Klein⸗Zwettl als Geſchenk 
überließ. Auch kaufte Abt Heinrich einen Hof zu Mangold, 
von Conrad von Roſenberg (Roſenburg), und Gülten 
zu Baden von Heinrich von Steinbach. 

Friedlich, vom Glücke ſtets begünftigt, und nur wenig 
betrübt, war die Zeit dem Stifte ſeit ſeiner Entſtehung ent⸗ 
ſchwunden; aber mit Herzog Leopolds des Glorreichen 
Tode entfloh ihm Ruhe und Glück, denn es brachen trübe 
Zeiten herein. | 

Die ihrem edlen Vater an Sinn und Handlungen fo 
ungleichen Brüder, Hadmar und Heinrich von Chuen- 
ring, mächtig und reich, wie kein Adelgeſchlecht in Defter: 
reich, ſteckten das Panier des Aufruhes auf, und brachen in 
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offener Empörung gegen ihren Landesherrn dem Herzog Frie d⸗ 
rich II. aus. Heinrich verwüſtete die ganze Gegend von 
Weitra und Krems, und ſchonte auch die Güter des Stiftes 
nicht. Obwohl von dem Herzöge überwunden und begnädigt, 
ließ er doch von feinen Raubzuͤgen nicht nach, und nahm dem 


Zwettler Abte, Sirnau, Moidrams, Ober- und Nieder⸗ 


Strahlbach mit Gewalt. Keine Bitte, keine Vorſtellung 
konnte den harten Mann bewegen, von ſeinem Raube abzu⸗ 
ſtehen; alles was der Abt mit unſaͤglicher Mühe über ihn zu 
gewinnen vermochte, war die Ausſtellung einer Urkunde, worin 
er ſich erklärte, dem Stifte Zweihundert Eimer Wein, 80 
Muth Korn und 100 Talente ſchuldig zu ſein. Noch nicht von 
dieſer ſchwer erlittenen Kränkung erholt, wartete ſeiner eine 
neue. Der Pfarrer zu Alt-Pölla naͤmlich erneuerte im Jahre 
1232 den Anſpruch auf den Zehend zu. Neunzen, und wußte 
ſeine Sache ſo mit Nachdruck zu führen, das Abt Heinrich 
ihm nebſt der ſeinem Vorfahrer bereits abgetretenen Beſitzung 
auch noch zu Hepfengſchwend einen.! Hof überlaſſen 
mußte. Dieſe ſo tiefe und ſchnell auf einander folgende Ein⸗ 
griffe in den Wohlſtand des Stiftes nöthigten den bedraͤng⸗ 
ten Abt das Haus, welches das Stift zu Wien, der Stephans⸗ 
kirche gegenüber beſaß, an Meiſter Johann und deſſen 
Frau um ſechs und dreißig Talente auf Leibgeding zu übers 
laſſen. Von fo vielen Drangſalen gebeugt, ſtarb endlich Hein⸗ 
rich am 29. Mai 1233, nachdem er die Abtenwürde kaum ſechs 
Jahre begleitet hatte. 7 


Sein Nachfolger war Abt Gottſchalk, der unter 
Friedrichs des Streitbaren Regierung ſein Amt ver⸗ 
waltete, welcher Herzog waͤhrend ſeiner vielen Kriege mit 
dem Kaiſer und ſeinen Verbündeten, den Böhmen, den Un⸗ 
garn und Mongolen, die geiſtlichen Stifte zwar hart hernahm, 
aber ſpaͤter auch, als fein Glücksſtern über Oeſterreich wieder 
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aufzog, nicht unterließ, ihnen fo viel möglich das zu erſetzen, 
was ihn die Noth ihnen abzunehmen zwang. 

Friedrich zeigte ſich beſonders dadurch dem Stifte 
Zwettl gewogen, daß er dasſelbe im Jahre 1234 von jedem 
Vogte und von jeder Mauthabgabe befreite. Er übertrug auch 
ſpaͤter dem Stifte alle ſeine Rechte, die er im Dorfe Zwett⸗ 
lern hatte, als Erfag für den Schaden, den es durch Ulrich 
von Königsbrunn erlitten hatte, und bewog den Erzbi⸗ 
ſchof von Salzburg Eberhard, und den Biſchof Rüdi⸗ 
ger von Paſſau demſelben Weinzehende zu Weikersdorf 
zu geben. 

Fuͤr das Stift fing nun abermals eine neue Gluͤcksepoche 
einzutreten an. Stiftungen uͤber Stiftungen wurden gemacht, 
und ſomit der vor einigen Jahren erſchütterte Wohlſtand des 
Kloſters nicht nur wieder hergeſtellt, ſondern ſogar vermehrt. 
Aus den vielen Schenkungen, womit dasſelbe um dieſe Zeit 
bereichert wurde, heben wir, um nicht zu weitläufig zu wer⸗ 
den, nur zwei aus; naͤmlich: das Dorf Rorenrut und die 
Salzſtiftung. Dieſes Dorf hatte Seifried, Stadtpfarrer 
zu Zwettl erkauft, und durch die Hand des Herzogs Fried⸗ 
rich, als Lehensherrn dem Abte übergeben laſſen. Die Salz: 
ſtiftung machte der Erzbiſchof Eberhard von Salzburg 
mit Einwilligung ſeines Domkapitels. Sie beſtand aus jährs 
lich zu entrichtenden zwei Küfeln Salz, und hatte ihre Ent- 
ſtehung dem Umſtande zu verdanken, daß Eberhards 
Freund, der Biſchof Heinrich von Sekau, ein Bürgerfohn 
aus der Stadt Zwettl, im Stifte begraben wurde. Bemer⸗ 
kenswerth bleibt es übrigens, daß fo viele Stiftungen des 
Kloſters Zwettl die Bedingung eines Frohmahles für die Or⸗ 
densbrüder enthalten, das über die gewohnlichen Speiſen aus 
weißem Brote, Kuchen (Krapfen), Fiſchen und Wein beſte⸗ 
ben mußte, und wofür die Brüder an gewiſſen Tagen für den 
Geber zu beten, oder Seelenmeſſen zu leſen hatten. 


299 


Durch Raposo von Volkenberg wurde dem Stifte 
das Dorf Weiſſenbach geſchenkt, welche Schenkung für 
das Kloſter einen um ſoviel höheren Werth erlangte, als 
Rapoto feinen Bruder bewog der Vogtei darüber zu Gun⸗ 

ſten des Abtes Gottſchalk zu entſagen. N 

Friedrich des Streit baren Tod, als der letzte Sproſſe 
der erlauchten Babenberger, machte Oeſterreich herrnlos, 
und hatte auch für das Stift Zwettl ſehr betruͤbende Fol⸗ 
gen. Hermann von Baden, Gemahl der Nichte Fried» 
richs, trat zwar mit Anſoruͤchen auf das verweiste Land auf, 
fand aber damit durchaus keine Anerkennung. Der Adel befeh⸗ 
dete ſich unter einander, und raubte wo er konnte, und den 
Geiſtlichen, unfaͤhig Gewalt gegen Gewalt zu ſetzen, blieben 
nur Klagen über entriſſene Güter und die Hoffnung auf die 
Gerechtigkeit künftiger Landesherrn, die ihnen wieder zu ih⸗ 
rem Rechte verhelfen wollen, übrig. Auch Abt Gottſchalk 
entging mit feinem Kloſter dem allgemeinen Schickſale nicht, 
und mehrere deren Verfahren oder die ſelbſt unter die Zahl 
der Wohlthäter gehörten, griffen ungeſcheucht nach den Gü⸗ 
tern des Stiftes. Die Achtung für ihre Familien, und Be⸗ 
rückſichtigung der einſt erhaltenen Wohlthat hat ihre Namen 
der Vergeſſenheit überliefert, und wir finden nur Otto von 
Sitzendorf, als Raͤuber des Stifthofes Sitzendorf auf⸗ 
gezeichnet. Gottſchalk war indeſſen nicht ſo glücklich die 
Beruhigung des Landes zu erleben, weil er ſchon im Jahre 
1248 ſtarb, nachdem er kurz vorher den Kremſer⸗ Bürger, 
Conrad den Rothen, in den Orden aufgenommen, und 
von ihm einige Weingaͤrten erhalten hatte. 

Abt Gottſchalk genoß gleich wie ſein Verfahrer die 
allgemeine Achtung, und ſelbſt der Papſt ſetzte in ſeine Klug⸗ 
heit und Rechtlichkeit ein ſolches Vertrauen, daß er von ihm 
beauftragt wurde, gemeinſchaftlich mit dem Abte von Rein, 
über das Verlangen des Herzogs Friedrich, den Leib des 
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heiligen Colomann an einen Ort übertragen zu bürfen, an 
dem er ein Bisthum errichten würde, Bericht zu erſtatten. 
Die Bürger Wiens und Weitras, und ſelbſt viele Böhmen 
hinterlegten bei ihm große Geldſummen, um ſie von den An⸗ 
griffen der Raubritter zu bewahren, und bewieſen dadurch, 
welch’ hohe Begriffe von Rechtſchaffenheit man für ihn hatte. 

Nun traf die Wahl zur Abtenwürde dem Böhmen Bo⸗ 
huslaus, der an den Markgrafen Hermann von Baden 
und fpäterhin an den König Ottokar von Böhmen, als Herrn 
von Oeſterreich ſehr große Gönner fand, die ihn von den 
Mauthabgaben an der Donau und zu Horn befreiten, was auch 
Albero von Chuenring rückſichtlich jener Lebensmitteln für 
das Kloſter that, welche auf beladenen Wagen durch fein Ge⸗ 
biete durchgeführt wurden. Zugleich erließ derſelbe an feinen 
Candrichter in der Stadt Zwettl Verordnungen, welche die 
Unterthanen des Stiftes ſehr begünſtigten, und räumte dem⸗ 
ſelben in minder wichtigen Fällen die Entſcheidung, fo wie 
auch das Habe von Mördern, Dieben und Nothzüchtigern 
ein, wenn ſie Unterthanen des Abtes wären. 

Da die Stiftsguͤter bereits zu einem weit ausgedehnten 
Umfange angewachſen waren, die er allein zu überſehen ſich 
nicht im Stande fühlte, ernannte er den Subprior, nachheri⸗ 
gem wirklichen Prior Conrad zu einem Aushelfer in der 
Führung der weltlichen Geſchäfte, und geſellte ihm den Wirth⸗ 
ſchafter Rudlib, und die Laienbrüder Arnold, Heinrich 
und Leo bei, deren Umſichtigkeit ihm wohlbekannt war, und 
von denen nach und nach die Stiftsgüter zu Neunzen und 
Kammern verwaltet wurden. 

Eufemia von Pottendorf war die Tochter Hein⸗ 
richs von Chuenring, der ſich die Unterthanstreue ver⸗ 
legend aufrühreriſch, die Waffen in der Hand haltend, feinem 
rechtmäßigen Landesherrn Friedrich entgegen ſtellte, und 
dem Stifte Zwettl fehr vielen Schaden zufügte, auch ihm 


301 


den Ort Ober-Strahlbach entriß. Seine Söhne Hadmar 
und Heinrich erkannten die Ungerechtigkeit ihres Vaters, 
und gaben bei der Leiche desſelben, das dem Kloſter entriffene 
Gut wieder zurück. Damit war aber die habſuͤchtige Eufemia, 
ihre Schweſter nicht zufrieden, und hartnaͤckig behauptete fie, 
der Ort gehöre ihr, und ſie wolle ihn behalten. Nach langem 
Streiten ſchlug ſie endlich den Vergleich vor, ſolchen gegen 
dem zuruck zu geben, wenn Abt Bohuslaus von der vaͤter— 
lichen Schuld von 100 Talenten, hunder Eimer Wein und 40 
Muth Korn gaͤnzlich abſtehen, und ihr nebſt einer baaren 
Daraufgabe von vierzig Talenten, auch noch den dritten Theil 
von Strahlbach belaſſen wolle. Friedliebend, wie Boh us⸗ 
laus überhaupt war, ſchickte er die Brüder Conrad und 
Rudlib nach Chuenring, um mit Eufemia dieſen aller⸗ 
dings nachtheiligen Vergleich abzuſchließen. 

Bohuslaus pflegte übrigens alle Jahre zu dem Ge» 
neral⸗Capitel nach Ciſterz zu reifen, und brachte von dort 
nebſt vielen Reliquien, deren Verzeichniß mehrere Blätter im 
Stiftbuche ausfüllen, eine kleine Statue der heiligen Ma- 
ria, und ein ſchönes Capitelkreuz mit. Von den Reliquien 
ließ er eine große Anzahl in ſilbernen, vergoldeten Monſtran⸗ 
zen, in neun kriſtallenen Gefaͤßen und in zwölf ſchön gearbei⸗ 
teten Käſtchen faſſen. Auch ſchaffte er große Kelche an, aus 
welchen man den Ordensmitgliedern, die keine Prieſter waren, 
nach dem Gebrauche der Ciſterzienſer, die Communion in der 
zweiten Geſtalt mittheilte. Von der Laſt der Jahre gedruͤckt, 
und von dem Wunſche beſeelt den Reſt ſeiner Tage ungeſtört 
dem Herrn zu dienen, legte er feine Würde im Jahre 1258 
gänzlich ab, ſtarb aber ſchon im folgenden Jahre am Feſte 
der Opferung Mariens. 

Sein Prior Conrad, thaͤtig, mit dem Gange der 
Geſchafte des Stiftes genau vertraut, und umſichtig in feinen. 
Unternehmungen ward nun an ſeiner Stelle Abt. Noch ols 


